






Digitized by the Internet Archive 
'in 2016 with funding from 

Wellcome Library - 

https://archive.org/details/b28778492 



er — 2 ü a — — ne = 

Johann David Michaelis 
xoͤniglichen Grosbritanniſchen Hofraths und ordentlichen 

2‘ Lehrers der Weltweisheit 

Abhandlung 
von den 

Ehegeſchen Moſtz 
welche 

die Heyrathen in die nahe Freundſchaft 
UNPEITSGEN: 

Zweite und vermehrte Auflage, \ 

Frankfurt und Leipzig, 
rl 



+, 
3 
AN —* 

et 2 R \ 
v * 
— 

— x — 

we. "4 

3 v ie x: Ya J * * 

ann — ar 
& u D ne i 
* N “ Sex. 

„ 
N . 

* > = . i w- x 



Vorrede 
zur zweiten Ausgabe 

Na7 
=> 

De zweite Auflage dieſes Buchs erfolget freilich 
in fo fern um einige Jahre zu ſpaͤt, weil es 

an Eremplarien gemangelt hat, und ich fie früher 
zugefaget hatte, Meinen Leſern aber wird nicht 
daran gelegen feyn, daß ich ihnen nun erft Die Ab- 
haltungen erzähle, Die ich gehabt habe: und fie 
werden mir den Verzug zu gute halten, wenn die 
neue Ausgabe nunmehr vollftändiger und gusge⸗ 
befferter ift, als fie geweſen feyn würde, wenn ich 
fie vor vier oder fünf Jahren zur Unzeit für mich 
hätte fertig machen follen. 

Die Ordnung der erften Ausgabe hat mir nach« 
her nicht vecht gefallen: ich habe Ye Desmegen jest 
geändert, und bisweilen ganzen Kapiteln eine an? 
dere Stelle angewiefen, 
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Zu den Kapiteln find auch zwey neue hinzuge⸗ 
fommen: das zweite, von deffen Inhalt etwas 
beyläufig und zerſtreuet in der erften Ausgabe vor- 
Fam : und das achte, deffen Inhalt neu iſt. Auf 
ferdem find hin und wieder Materien, die in der 
erften Ausgabe nicht beruͤhret waren, ausgeführt; 
neue Beweiſe oder Erkiärungen gegeben, und Ein: _ 
wendungen, Die ich damals nicht fahe, angemerkt 
und beantwortetivorden, An einigen Orten füge 
ich nunmehr einen langer geprüften Gedanten, mit 
mehrerer Gewißheit, 3. E im 32ften Paragraph, 
und ich glaube nicht viel Entfehuldigung noͤthig zur 
haben, wenn ich mich in der erften Schrift über 
einen Sat noch nicht fo entfcheidend auszudrucken 

wagte, fondern ihn mehr unter die Vermuthungen 
und Möglichkeiten zählte, Die ich erſt genauer un- 
terfischen wollte. Ein andermal habe ich auch meine 
Meinung geaͤndert, wiewol dies nur in Nebenfa- 
chen gefchehen iſt: dahin gehört der 7ıfleund 103te 
$. wo ich Die richtige Urfach von dem Verbot der 
Ehe mit des Bruders und Vaterbruders Wittwe 
entdeft zu haben glaube, Die ich vorhin unrichtig 

x errathen, und auch da nicht unterlaffen hatte, meine 
Beſorgniß daß ich irren möchte, anzuzeigen. In 
etymologifchen Sachen kommen dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen etliche mal vor, und das wird niemanden Wun⸗ 
der nehmen, der aus irgend einer Sprache das 
Ungewiſſe der Etymologie kennet, die ich doch hier 
nicht ganz vorbey laſſen konnte. | 

Unfere Sprache felbft hat fich feit 1755 in man⸗ 
‚ en Stuͤcken geändert, (und in der That find ihre 

Regeln und ihr Wohlſtand eine beftändige Ebbe 
und Fluth) und ich habe mich auch geandert. Ich 
werde mich, wenn ich noch eben fo Lange lebe, noch 
einmalandern, und die Sprache auch noch ein oder 
zweymal: denn der iekige Tom hat zu viel wißiges, 
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zur zweiten Ausgabe. V 

zu viel nachlaͤßiges, zu viel auslaͤndiſches, als daß 
er 1780, fo wie ex ift, erleben koͤnnte. Sch habe 
alfo Fieber manches, was mie blos von Der ©eite 
misftel, dahin vornemlich das erſte Kapitel gehört, 
gelaffen wie esift. Denn ich denke, meinen Leſern 
ift es um die Sachen zu thun. Indeſſen habe ich 
doch die Ehrerbietung vor fie gehabt, vieles von 
dem zu ändern, was mir auch blos in der Schreib» 

Ich muß noch von einigen gedrukten und unge: 
druften Schriften reden, die bisweilen in Diefer 
nennen Ausgabe angeführt werden, weil fie mir zu 

dieſen oder jenen Zufaßen und. Aenderungen An⸗ 
laß. gegeben haben. 
Der felige Gesner pflegte fih demeiniglich aus 

den neuen Büchern, die er las, mit ein Baar Wor⸗ 
ten das, was. ihm merkwürdig war, oder wogegen 
er etwas zu erinnerm hatte, aufzuzeichnen. Er 
that dies auch. bey meiner Abhandlung, die er wegen, 
einer befondern Veranlaſſung, und ſelbſt über. Die 
Materie zweifelhaft, mit einer verdoppelten Auf⸗ 
merkſamkeit las. Er war fo gütig; mir nicht allein. 
diefe Anmerkungen muͤndlich mitzutheilen, fonderi 
auch den Zetteh zum Eigenthum: zu überlaffen. 
Gesners Einwürfe verdienten immer Aufmerkſam⸗ 
keit und Hochachtung, und es: gereicht jedem zur. 
Ehre, wenn ihm eben der- Zweifel beyfallt: ich habe 
es Daher für meine Schuldigkeit: gehalten ; dieſer 
Gesnerifchen Erinnerungen am dem Orte zu ge⸗ 
denken, zu Dem fie gehörten, welches ©. 189. f.240. 
284. geſchehen iſt. Sch hatte fie ganz abdruden 
laffen, wenn nicht einiges darin wäre, das Wohl⸗ 
ſtand und Befiheidenheit von meiner Seite verlegt 
aben würde: woindeflen auf feine Worte etwas 

ankommt, findet man fie ganz, und in der Spradıe, 
in welcher er fie aufgezeichnet Hatte. 
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Nicht lange nachher erhielt ich ein gnaͤdiges 
Schreiben von des Hochfeligen Heren Geheimen 
Raths von Schwicheld Ercellens, in welchem 
Seine Ercellenz bezeugten, in der Hauptfache und 
den Konklufionen, daß die Ehen, von denen ich im Zten Kapitel handele, erlaubt waren, ſchon vorhin 
einerley Meinung geweſen zu ſeyn. Sie fuͤgten Hinzu: in gewiſſen andern Saͤtzen hätten Sie vers 
ſchieden gedacht, und in einigen derfelden traten 
Sie nach Leſung meiner Schrift mir bey, in andern 
wieder nicht, und über diefe wollten ie künftig, bey erhaltener Muffe, Jhre Zweifel mir meldeır, 
Um aber diefe bey kuͤrzerem Ausdruk beffer zu vers fichen, legten Sie ein gefchriebeneg Bedenken bey, das Ihro Excellenz Selbſt ehedem in einer he⸗ 
frage gegeben Hatten CH): ein Bedenken, von dent ich beylaufig fagen darf, daß es nicht blog juriſtiſche, 
ſondern auch theologiſche und philoſophiſche Ein⸗ 
ſicht und Gelehrſamkeit im hohen Grad verband, 
Die Korrefpondenz, zu der Ihro Excellenz mir 
Hofnung machten, ward durch die Unruhen deg 
bald nachher ausbrechenden Krieges geftöret ; in— deſſen hatte ich mir aus dem Reſponſo am Rande 
meines Buchs die nöthigen Ercerpten gemacht, um 
kuͤnftig die Erinnerungen des Herrn Geheimen 
Raths beſſer verſtehen zu koͤnnen. In der That 
vermuthe ich zwar, daß die Einwuͤrfe Seiner Er— cellenz meiſtens gegen einen &as gerichtet gewefen 
ſeyn warden, von dem ich in der erſten Ausgabe 
ziveifelhaft geredet, umd den ich im dieſer zweiten 
im 32ften $. geleugnet habe: ich wide alfo in dem 
Falle feine weitere Antwort haben geben N y als, 

CH) Rechtliches Bedenken über die Sage, ob ein Can— 
desherr mit gutem Bewiffen geftatten koͤnne, daß 
jemand feines Bruders Mittib, die Feine Kinder bat, 
beyrathet? Vom zoften Oftobr. 1740, 
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als, ich hielte Diefelbe Meinung für die wahrſchein⸗ 
lichſte, und hätte mich nur nicht unterftanden, fie 
geradezu zu behaupten, oder. etwas auffie su bauen, 
weil ihr noch ein gewiffer Grad der Wahrfcheins 
lichkeit nach meiner Einficht gemangelt hatte. Wo 
indeffen Doch auch ein umd anderer Einwurf in 
Kebenfachen aus dem Bedenken, und meinen Ex⸗ 
cerpten defielben, genommen werden Lonnte, da 
habe ich denfelden berührt, oder, in meinen Aus» 
druͤcken etwas Fforrigirt, und ein fhwaches Argus 
ment der erften Ausgabe weggelaffen. Ich muß 
zugleich, um auch nicht in einer Citation, ein Pla- 
giarius. an meinem ehemaligen groſſen Gommer zu 
werden, erinnern, daß ich das ©. 302. befindliche 
Citatum aus Auguftino eigentlich dem Schwicheld- 
ſchen Reſponſo zu danken habe: und wer den 
zzſten $. der erften Ausgabe damit vergleicht, wird 
fehen, was diefes Eitatum, und daß ich eben Die 
Meinung von Ihro Ercellenz fhon angenommen 
fond, in die Nenderung gewiſſer Ausdrucke, für 
einen Einfluß gehabt hat. Die Verehrung, die 
ic) für die vortreflichen Eigenfchaften diefes in fo 
manchem Verſtande groffen Mannes habe, und 
die Dankharkeit, für Diegenige Gnade, deren Ex 

. mich gewürdiget hat, werden unausloͤſchlich ſeyn: 
und ich nehme die Gelegenheit wahr, Dies um eine 
zeit zu fhreiben, da es nicht Schmeichelen feheinen 
ann, 

Ein Geiftlicher, der in einem der angefehenften 
Aemter ſtehet, hatte bey feiner eigenen Heyrath die 
erfte Yusgabe meines Buchs gebraucht, nicht zwar 
um ſich felbft, denn er war nicht zweifelhaft gemer 
fen, fondern die Verwandten won dev Nechtmaf 
figteit dev Ehe zu überführen. ch lernte ihn im 
Jahr 1761. auf einer Reiſe kennen, und der Ge⸗ 
rauch, den er von N gemacht hatte, 
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war eine der erſten Sachen die er mir erzaͤhlte: 
zugleich aber entdekte ev mir feinen Zweifel, ob ir⸗ 
gend im ı8ten und zoften Kapiteldes dritten Buche 
Mofe Ehegefee enthalten wären, und er führte 
diefes nachher in einem Schreiben vom 3ten Rov. 
1761, weiter aus. Dies iftdie Veranlaſſung zum 
ı4ten Paragraphen. Ich werde bey abermaliger 
Durchleſung feines Briefs gewahr, daß ich einen 
Einwurf nicht beantwortet babe. Ich will es noch 
‚thun, weil es mit wenig Worten gefchehen kann. 
Er fihreibt: „Kap. 18, 7. heißt es: du ſollſt dei— 
„nes Daters Schsam nicht blöffen. Willdenn 
„aber, oder kann wohl jemand feinen Vater hey⸗ 
„rathen? Man möchte etwan ſagen, dies Verbot 

„fen der Tochter gegeben, daß die den Vater nicht 
„heyrathen folle. Allein hiewider fireitet a) das 
PVerbum / welches nicht im feminino, fondern mal- 

„culino ſtehet. b) Sind alle Objekta, die nicht 

/ 

„ſollten entbloßt werden, in beiden Kapiteln weib- 
„lichen Gefchlechtes, folglich ift das Verbot für die 
»Perſonen männlichen Geſchlechts. c) Scheint 
„mir ein Verbot für eine junge Tochter , ihren 
„alten Vater nicht zu heyrathen, ganz uberflüßig.“ 
Meine Antwort ift: ich gebe gern zu, daß hier nicht 
die Eheder Tochter mit dem Vater verboten werde, 
und ich habe es beylaufig in meiner Abhandlung, 
ſchon behauptet (S. 224229.) ch verfiche dage⸗ 
gen Dies Verbot von der Ehe mit dev Mutter, 
deren Bloͤſſe des Vaters eigene Bloͤſſe genannt 
wird. Moſes erklaͤret fich felbit: der ganze Vers 
lautet: Die Blöffe deines Vaters und deiner 
Wutter follft du (Sohn) nicht gufdecken. Sie 
ift deine Mutter, darum ſoilſt du ihre Blöffe 
nicht aufdecken. Der Einwurf trift alfo wenig. 
ftens meine Erklärung nicht, und dieſe ift darimn 
gegründet, theils daß Mofes im fingulari hinzuſezt, 
fie ift deine Yiutter, alfp nur von a 

zus, aber 
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aber von zweyerley Blöffen geredet zu haben ſcheint, 
theilsdaßer V. 10. 12. 13. 14, gleiche Redensarten 
hat, und z. E. dem Vater ſagt, Die Blöffen deiner 
— ſollſt du nicht aufdecken, ſie ſind deine 

en. rt | E 

Bon Joh. Sry Cafesof Marriages, der auf eine 
andere Art leugnete, daß Moſes Eheverbote geges 
ben habe, fage ich hier nichts, weil ich den volligen 
Zitel feines Buchs im 13ten Paragrapho ange 
führt habe, | 

In der erſten Ausgabe redete ich bisweilen von 
einem mir fchriftlich mitgetheilten Bedenken eines 
berühmten Sottesgelehrten, Das Inder Hauptfache 
mit meinen Saͤtzen uͤbereinſtimmete: und von eis 
nem andern; das jenen entgegengefegt, und mir 
zur Beantwortung der darinn enthaltenen Zwei⸗ 
fel zugefhilt war. ı Ohne Erlaubuiß wollte ich 
feinen von beiden nennen, Bald darauf aber find 
beide Bedenken im Druk erfchienen: das erfte hat 
‚den fel, Baumgarten zum Verfaffer, und ift unter 
feinen theologifchen Butachten das neunzehnte 
der zweiten Sammlung; und das andere, dieſem 
entgegengeſezte, welches ich anonymiſch laſſe, weil 
ich keine ausdruͤkliche Erlaubniß habe, den Namen 

des Verfaſſers zu nennen, ift in der Vorrede zu 
eben der zweiten Sammlung der Baumgartiſchen 
Öutachten ©. 7. bis 14. abgedrukt. Ich habe dies 

zwar auch in dem Tert der neuen Auflage erwahnt, 
weil es aber ohne verdrießliche Wiederholungen 
nicht überall gefchehen konnte, und doch mancher 
ein Buch von dieſer Art, das halb kaſuiſtiſch ift, 
nur ſtuͤkweiſe liegt, fo habe ich eben Dies auch noch 
einmal in der Vorrede fagen wollen, 
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Ich befuͤrchtete bey der erſten Ausgabe, daß ich 
von einigen, die die gegenfeitige Meinung hatten, 
ſcharf angegriffen werden wide: und das habe 
ih auch am Ende der Vorrede geauffert. Meine 
Beſorgniß ift fo ziemlich vergeblich gewefen. In 
der theologifthen Bibliothek des fel. Kraft, in wel⸗ 
her ich am erſten einen Widerſpruch, und zwar 
da einen vernünftigen und gemäßigten, erivartet 
hätte, widerfuhr meiner Arbeit alle Gute und Ge— 
rechtigkeit, die ich wuͤnſchen konnte, und der Res 
cenſent, dev mir unbekannt ift, fehlen den von mir 
geführten Beweifen ein Webergewicht zuzuerken⸗ 
nen. Er bemerkte einen Fehler, und den habe ic) 
gebeſſert: er machte einige Einwuͤrfe in Nebenfa> 
chen, und. auf die habe ich im der neuen Ausgabe 
geantwortet, weil ich nicht feinev Meinung ges 
worden war : denn fonft würde ich ohne harte 
Verleugnung meine Arbeit fo gut korrigirt haben, 
old da gefchehen ift, wo ich den Fehler antraf. 

Keinen freundfehaftlichern Gegner hatte ich ha— 
ben können, alsden Hrn. Konfiftorialvath Jakobi: 
und er ift es auch nur in Nebenſachen. Er hat im 
vierten Theil feiner Betrachtungen über die Ab⸗ 
fichten Gottes einige Einwuͤrfe gegen mich vor⸗ 
getragen. Ich habe es fehr für meine Pflicht gegen 
das Publikum gehalten, Gebraud) Davon zu mas 
chen, amd entweder meinen Vortrag zu andern, 
oder die Gründe anzuzeigen, warum ich bey mei⸗ 
ner vorigen Meinung bleibe. 

Ein einziger Mann hat meine Erwartung zur 
Hälfte erfüllet, und in einer andern Betrachtung 
übertroffen. Er ſchreibt nicht eigentlich gegen mich, 
vb er mich gleich bisweilen, feiner Empfindung 
nach, ſehr fatwifch refutirt; ſondern gegen den 
Hru. Abt Jeruſalem, Dev um eben diegen — De 

enke 
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denken herausgegeben hatte, ſo die Ehe mit der 
Schweſter⸗Tochter erlaubt. Meine Schrift, die 
er nebenbey widerlegen will, kann er unmoͤglich 
durchgeleſen haben, oder er müßte ſich ſtellen, als 

ftünde dag nicht darinn, was darinn fiehet, 4: E˖ 
die Antworten auf feine Einwuͤrfe, oder die Citata, 

aus denen ex ſich wegen feiner Fragen Raths erz 
holen Eonnte, «Wenn ich alles zum Beſten aus? 
legen foll, fo hat er meine Schrift nie gefehen, 

- fondern nur Auszüge derſelben in einem Journal 

geleſen. Allein gegen den Herrn Abt Jeruſalem 
beweiſet er eine ſolche ungewoͤhnliche Grobheit von 
etlichen Jahrhunderten zuruͤk (von der ich hiswei⸗ 
len im Vorbeygehen mein gar maͤßiges Theil abbe⸗ 
kommey er verraͤth eine fo groſſe Unwiſſenheit, 
und ſein ganzer Stilus iſt ſo reich an Spruͤchwoͤr⸗ 
tern und Redensarten des Voͤbels: daß ich es noch⸗ 
mal wigderholen kann, alle meine Erwartung von 
ihm übertroffen zu fehen. Diefer Gegner ift Hr. 
Mag. Johann Friedrich Guhling, Archidiakonus 
zu Chemnis. Er gab ſchon im Jahr 1755. herz 
aus; 3.8. MW. Jeruſalems Seantwortung der 
Stage, ob die sehe mit der Schweftertochter 
nach den göttlichen Geſetzen zulaͤßig fey. Mit 
Anmerkungen erläutert, von M. Job. St. Bub: 
ling. Weil ich in der ganzen Schrift keinen ein> 
zigen Einwurffand, der einer Unterfuchung werth 
war, fo habe ich wirklich bey mir angeftanden, ob 
ich etwas erwiedern follte, Faſt ſchien es mir eine 
Unhöflicykeit gegen meine Leſer, und eine unnuͤtze 
Anſchwellung des Buche. Weil indeſſen dies doch 
die einzige Schrift war, die mir inder Dauptfache 
entgegen gefezt war, und von mir Erläuterungen 
foderte, fo dachte ich , es konnte ungleich gedeutet 
werden, wenn ich ganz ſchwiege. Ich habe dahern 
aus Noth meinen meiften Lefern den Verdruß 
machen muͤſſen, fie einem Dispuͤt zuhören zu Aa 
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aus dent fie nichts Ternen koͤnnen; und Antworten 
gu geben, die fie ohnehin in meine Seele gegeben 
Haben würden. 

Das zum Beſchluß angehängete Regiſter hat 
einer meiner fleißigſten Zuhörer, Herr Eellarius 
auf meine Bitte verfertiget. 

Göttingen den 16. Gent. 1768. 
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N asienige , was ich von der Sache ſelbſt, die ich 

abhandle, in einer Vorrede haͤtte ſagen koͤnnen, iſt 

ſchon im erſten Kapitel dieſer Schrift da geweſen: 

daher es mir hier erlaubt iſt, kurz zu ſeyn. Dies 

einzige bleibt mir für die Vorrede uͤbrig, ‚daß ich meine 

Leſer, die anders denken als ich, Bitte, eben. fo mit 

mir zu verfahren, als ich mich gegen Die betragen 

habe, bie ich mwiderlege, und zu Beſtreitung meiner“ 

Meinung blos Gründe, nicht aber Verdacht, und 

andere folche unerlaubte Mittel zu gebrauchen. Ich 

hoffe deſto eher dieſer Bitte gewaͤhrt zu werden, da 

jezt mehrere angeſehene Gottesgelehrten wiederum vor 

den Ehefragen eben ſo denken, als unſere erſten Re— 

formatoren gethan haben, und ich nicht einmal voͤllig 

ſo weit gegangen bin, als ſie thun, ſondern bisweilen 

aus Furchtſamkeit, und ans Beyſorge einen Fehltritt 

| au 
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zu thun, lieber einen Schritt zuruͤk geblieben bin, z. E. 
in den lezten Paragraphen des fünften () Hauptſtuͤckes. 

Ich habe beylaͤufig in der Anmerkung zum 12ten 

§. einen Saz wiederholt und noch weiter erläutert, den ic) 

‚in meinen Anmerkungen, zum Briefe an die Öalater 

ehemals geäuffert habe, und über den ich von einigen 

angegriffen bin, Ich glaube, es werde bey denen, 

die an meinem Vortrage Anftoß genommen haben, 

mich beynahe am Eräftigften entfchuldigen, wenn fie 

wiffen, daß derfelde Saz, faft mit eben den Worten, 

von folhen Gottesgelehrten vorgetragen fey, die einen 

allgemeinen. Beyfall erhalten haben, Ich Habe eben 

ein gefchriebenes Bedenken des Heren D. Baumgartens 

über eine gewiſſe Ehefrage vor mir, auf welches ich 

mich auch bisweilen in dieſer Schrift ohne Nennung 

Seines Namens bezogen habe, das aber vermuthlich 

bald im Druk erſcheinen moͤchte. In dieſem ſchreibt 

der Herr Doktor, den ein fo großer Theil der jetzigen 

Gottesgefehrten als ihren Lehrer in Collegiis, und faft 

alle als ihren Lehrer in feinen Schriften verehren, 

unter andern : im Neuen Teſtament find alle 

von Gott durch Moſen gegebene und befannt 

AR: — 
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N. S. Die. Zahlen von Kapiteln und Paragraphen 
find überall von der erſten Edition zu nehmen, und in 

der zweiten geaͤndert. 
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gemachte Geſetze, die nicht entweder auf er- 

weisliche Yet zum unveränderlichen Naturge⸗ 

ſetze gehören , welches von allgemeiner Ver: 

bindlichkeit und nothwendiger SittlichFeit ift, 

oder von Chrifto und feinen Apoſteln ausdrüf: 

lich wiederholet und beftätiget worden, bey 

Chriften umverbindlich. Ich babe von dem Herrn 

Doktor die Erlaubriß bekommen, diefe Stelle aus fei- 

nem Bedenken vorläufig anzuführen, und ich hoffe, 

daß fie mich zum wenigften auffer dem Verdacht feßer, 

als wenn ich eine neue und unfern Gottesgelehrten 

anbefannte Lehre von dem Mofaifchen Gefeße geäuffert 

hätte, Die Wahrheit meiner Lehre gründe ich nicht 

auf dies Zeugniß, fondern mit dem Herrn Bi: Banm⸗ 

garten blos auf die Bibel. 

Ich trete in den Ehefragen zwar im ſechſten und 

ſiebenten Kapitel der gelindern Parthey bey: ich hoffe 

aber doch vieles in dieſer ganzen Abhandlung zu haben, 

das denen, die zur ſtrengeren Parthey gehören, ange: 

nehm feyn wird; als, den gefchärftern Beweis, daß 

die Ehegefege Mofis in der Hauptfache wirklich ein 

Stuͤk des allgemeinen Gittenrechtes find; die Unterſu⸗ 

hung der Urfachen diefer Eheverbote; und die Ente 

kraͤftung oder Schwaͤchung mancher Scheingründe, 

welche die gelindere Parthen bisher vor ſich gebraucht 

bat, Vielleicht iſt es moͤglich, hiedurch bey einigen 

der 
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der Leſer, die von mir abgehen, gleichſam einigen ge 
neigen Willen zu erfaufen, und fie zu bewegen, daß 
fie die Abhandlung ‚ in welcher fo vieles für fie ift, 

nicht ftüfweife, fondern ganz und mit gehöriger Gedult 
and Unpartheylichkeit durchleſen. Das Urtheil, wel: 
ches fie alsdenn fällen, wird hoffentlich zum wenigſten 
fuͤr meine Wahrheitsliebe, und fuͤr meinen Willen guͤn⸗ 
ſtig und geneigt ſeyn, wenn ſie gleich an meiner Einſicht 
noch manches auszuſetzen finden, und meiner Meinung 
nicht beytreten. 

Ich kann mir leicht zum voraus vorſtellen, daß 

/ 

manche unter denen, die anders von den Ehefragen ur⸗ 
theilen als ich, ſolches öffentlich und in Schriften aͤuſſern 
werden. Wollte ich mich anheifchig machen, ihnen zu 
antworten, fo würde ich mir eine allzu mannigfaltige 
und wohl gar unnäße Arbeit auf den Hals laden: 
Denn die meiften Streitfchriften pflegen ‚doch nur zu 
wiederholen, was ſchon gefagt und beantwortet worden 
iſt. Ich werde daher das Buch, fo wie es ift, ſich 
verantworten laſſen, und bitte nur zum voraus, daß 

es niemand verdammen wolle, ohne es felbft gelefen zu 
haben. Gefchieher diefes, fo will ich alsdenn gleichguͤl⸗ 
tig dabey feyn, wohin auch das Urtheil meiner gefer 
ausfällt, und meiner Schrift nicht eben durch neue 
Vertheidigungen zu Huͤlfe Fommen: es waͤre denn, daß 
mir ſolche wahrhaftig neue Gruͤnde oder Beantwortun⸗ 
gen entgegen geſezt wuͤrden, deren Beleuchtung der 
mehreren dtigrung der Waprheit vortheilhaft ſeyn 

| koͤnnte. 

Göttingen, den ı2ten April 1755 
, Das 



Das erſte Hauptfiäk, 
tan ea welches 

einige Vorerinnerungen 
| | enthält, 

Na 

Seo s;I 

‚ Anzeige deffen, worüber bisher in Abſicht auf 
die Ehegeſetze Moſis beuptfächlich geftritten 
it, ohne daß fichnoch zur Zeit ein recht merk- 
liches Uebergewicht der Gruͤnde auf einer 
Seite findet. 

| o viel bisher über die Geſetze geftritten ift, in 
welchen Mofes die Heyrarhen der allzunahen 
Anverwandten unterfaget, fo wenig kann mar 

ſich doch ruͤhmen, daß man etwas zuverlaͤßiges durch eine 
folhe Menge Streitſchriften ausfündig, oder doch der 
Welt hinlänglich bekannt gemacht habe, Die immer 
von neuem wiederholten Anfragen über eine und eben 
diefelbe Sache, koͤnnen auch ſolche, die gleichfam diefem 
Streit nur aus der Ferne zuſehen, fchon einigermaffen 
überzeugen, wie wenig Gewißheit bisher gefunden ſey, 
wenn fie auch nicht wüßten, daß es gefchifte und der 

Ehegeſ. Moſis. A ruͤhmte 
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ruͤhmte Gottes: und Rechts-⸗Gelehrten giebt, * die noch 
keine Meinung zu waͤhlen ſich unterſtanden haben, oder 
unterſtehen wollen, und furchtſam bleiben, daß ſie ent⸗ 
weder etwas ſuͤndliches fuͤr erlaubt erklaͤren, oder die 
Gewiſſen anderer durch Verbietung einer erlaubten Sa: 
he beuntubigen möchten, falls fie cine Antwort von fich 
gaben. Um beides zu vermeiden erwählen fie bisweilen 
einen Ausweg, indem fie entweder wuͤnſchen, man 
möchte die Heyrathen, über deren Nechtmäßigkeit noch 
geftritten wird, Fieber unterlaffen, weil diefes doch das 
ſicherſte ſey, und man daben Finftig feine Gemuͤthsun⸗ 
rube zu beforgen habe, die uns auch bey irrendem Ger 
wiſſen wegen erlaubter Handlungen überfallen Eann : oder 
ohne feldft ein Urtheil zu fällen, es blos dem Gewiſſen 
des Anfragenden zu überlaffen, welche Meinung ihm 
am wahrfcheinlichtterr vorkomme, Ihre Beſcheidenheit, 
ihre Sorgfalt und Schonung gegen die Gewiffen, ja 
feldft ihr aufrichtiger Zweifel, welcher in der That der 
nächte Weg zur Wahrheit ift, verdienet Lob: allein 
beide Auswege find doch eine Art der höflich verweigerten 
Antwort, auf die Frage, was Recht oder Unrecht fen; 
und ein Beweis, wie unausgemacht ihnen noch diefe 
Trage ſcheine. Stuͤnde es eben fo um alle Säge der 
Gittenlehre, fo wäre der zu bedauten, der ben einem 
zärtlichen Gewiſſen in beftändiger Furcht wide leben 
muͤſſen; oder es würde vielmehr die Sittenlehre ung gaͤnz⸗ 
Lich unbrauchbar werden. Sollte aber Feine Hoffnung 
ſeyn, diejenige Gewißheit oder hohe Wahrfcheinlichkeit 
auch Hier zu erlangen, die wir fonft meiftentheils in der 
Sittenlehre antreffen, um die Gewiffen dadurch völliger 
zu berubigen ? 

Diefe Hoffnung möchte fich merklich verringern, wenn 
man das meifte von dem, was beide Theile in fogenann- 

ten Bedenfen, oder andern Schriften, mit mehr als 
hundertracher Wiederholung einer und eben Derfelbigen 
Gründe gefchrieben haben, Tiefer und-gegen einander hält: 
denn es findet fich entweder gar Fein, oder ji ein fo 

leines 
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Eleines Webergewicht der Gruͤnde auf die eine Seite, daß 
es ohnmoͤglich ſcheint, den Ausfchlag deutlich genug zu 

erkennen, Nenn man den Öottesgelehrten hört (denn 
— ich kann in gewiſſer maßen ſagen, daß der groͤßere Theil 

dev Gottesgelehrten auf der einen und zwar der ſtrengern, 
und der größere Theil der Nechtsgelehrten auf der andern 
oder gelindern Seite fey), fo möchte man faft glauben, 
daß die Gefege von den verbotenen Ehen alle Menſchen 
angeben, weil Mofes es auch den Kananitern zur Suͤn⸗ 
de anrechnet, daß fie damwider gehandelt haben: wenn 
aber der Mechtsgelehrte oder der Philofoph zeiget, daß 
diefes obnmöglich allgemeine millführlihe Gefege Got: 
tes (leges pofitivae univerfales) feyn können, weil. 
fie als folche die Kananiter, die vor ihrer Bekanntma— 
hung lebten, nicht hätten verbinden koͤnnen; wenn er 
fortfäbrer , fie aus dem Verzeichniß dev ewigen Natur: 
gefeße auszuftreichen, und einen Beweis nad) dem andern 
umflößt, der aus der Vernunft wider Die Zuläßigfeit der 
naben Heyrathen geführt wird ; fo Fann man fich faſt 
nicht mehr überreden, daß diefe Geſetze allen Menfchen 

gegeben feyn follten, Noch zweifelpafter und unentfchlof 
fener aber pflegt der Lefer zu bleiben, wenn die Urfachen 
dieſer Gefege unterſuchet werden: welches doch nicht blos 
aus einer gelehrten Neugier gefchiehet, fondern zum rech⸗ 
ten Verſtande und Anwendung derſelben unentbehrlich 
iſt. Denn ift die Urfache, welche Gott bewog, diefe 
Geſetze zu geben, allgemein, fo wird behaupter werden 
Fönnen, daß fie allen Menfchen gegeben find : gehet fie 
aber nur auf Ein Volk, fo wird es nicht mehr möglich 
ſeyn, Die allgemeine Verbindlichkeit derfelben zu glauben, 
Allein über die angegebenen Urfachen wird noch geftritten, 
ohne daß fih die Wahrheit deutlich genug vor eine oder 
die andere Geite erflärt hätte, 
Hievon haͤnget beynahe zur Hälfte die Entfcheidung 

einer andern Haupt» Frage ab, welche die Gottes: und 
Nechtsgelehrren am meisten theilet; nemlich, ob die 
Worte Mofis blos von Be Fällen zu verftehen find, 

2 Die 
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die er ausdrüßlich genannt hat, oder 06 fie auch auf an⸗ 
dere ahnlich fcheinende Fälle, und gleich nahe Verwandt: 
ſchaften ausgedehnt werden follen. 

Eine andere wichtige Frage würde endlich wohl das 
Recht der höchften Landes: Obrigkeit betreffen ; von diefen 
Gefegen in einzelnen Fällen zu difpenftren, wenn fie auch 
ordentlich auf alle Mienfchen geben follten, Würde diefes 
ausgemacht, und zwar dergeftalt, daß man eine folche 

Diſpenſation mit gutem Gewiſſen ſuchen, und anneh— 
men koͤnne, und dabey das diſpenſirte Ehepaar auch 
theologiſch und vor Gott recht handle, und die Difpen: 
fation nicht blos von der Art fen, als wenn Moſes die 
Ehefheidung wegen der Herzenshärtigfeit der Iſraeliten 
erlaubte, da er zwar felbft vecht handelte, Diejenigen 
aber fündigten, die fich einer dem bürgerlichen Geſez 
gleichfam abgezwungenen Erlaubniß bedieneten: wenn, 
ſage ich, ein folches völliges Difpenfationsrecht erwieſen 
würde, fo hätte die gelindere Parthey aufeine andere Are 
faſt alles erhalten, was fie fucht, ohne fich in die bisher 
‚geführten weitläuftigen Streitigfeiten zu verwickeln. Iſt 
aber ein folches Difpenfationsrecht nicht erweislich, fo 
‚wird die Obrigkeit bey den Fällen ſehr fucchtfam ſeyn 
muͤſſen, über welche geftritten wird, und davon fie mehr 
Die Meinung beider Theile weiß, als eine zuverläßige 
Ueberzeugung bat, auf welcher Seite fi die Wahrheit 
befinde: und wenn die Obrigkeit eine Difpenfation gäbe, 
‚und darinn felbft bey zweifelndem Gewiſſen Deswegen 
nicht unrecht handelte, weil fie nicht fchuldig ift, die 
Gewiſſen der Unterthanen in unentfchiedenen Dingen 
nach dem ihrigen zu richten, fo wird doch durch eine fol 
‚che Difpenfation das Gemwiffen des nahe verwandten 
Ehepaars auf Feine Weife berubiget werden, und fie 
wird demfelben in der folgenden Zeit fo viel Gemuͤths⸗ 
unruhe und Folter verurfachen Fönnen, daß es fünftig 
vielleicht aufbören wird, das für eine Wohlthat zu acha 

zen, was e8 zu Anfang fo fehnlich begehrt hatte, 

Sr 2 
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r g. — 

Ks iſt nuͤzlich, die Urſachen dieſer Ungewißheit, 
die einem befremdlich vorkommen moͤchte, zu 
unterſuchen. RE 

Wenn diefes Difpenfationsrecht der Obrigkeit, in 
dem Umfange wie ich es bier nehme, bisher noch wenig 
in ein Licht gefezt, und auf eine oder andere Weiſe 
ausgemacht iſt; fo bat man ſich nicht fo fehr darüber zu 
verwundern: denn die verfchieden denkenden Gelehrten 
von beiden Fakultäten kommen in ihren Bedenken nur 
ſelten auf diefe vierte Frage, und befchäftigen ſich am 
meiften mit den drey erften allein. Das aber koͤnnte eis 
nen billig befremden, daß auch bey den erſten Fragen, 
aus denen fich endlich die vierte von felbft ergeben würde, 
nach) fo vielem Schreiben und Vorftellung der Gründe 
von beiden Seiten, fo viel Dunkelheit und Ungewißheit 
übrig ift. Es wird nicht unnuͤz feyn, Die Urfachen, mo: 
ber diefes komme, Eürzlih anzuzeigen :; vielleicht werden 

meine $efer bey Entdeckung derfelbigen die Hoffnung, zu 
mehrerer Gewißheit in diefem Stüf der Gittenlehre zu 
gelangen, weniger verloren geben, und den Muth faſſen, 
die Sache mit neuem Fleiß und Anftrengung des Nach: 

denkens zu unterfuchen I Vielleicht werden fie ſehen, es 
fen nicht fchlechterdings nothwendig , entweder aus zwei⸗ 
felndem Gewiſſen etwas zu unterlaffen, fo man mit 
gutem Gewiffen hätte thun Fönnen! oder bey’ zweifelndem 
und unruhigem Gemiffen etwas blos deshalb zu wagen; 

weil es doch auch mwahrfcheinliche Gründe, und angefes 
bene Lehrer, die esbehaupten , vorfich hat: welches dem 
gefährlichen Probabilifmo morali zu nahe kommt, den 
unfere Gottesgelehrten billig verwerfen,. 

— 
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S 3. 
Urfachen / warum die bisherigen Streitfchriften 

und Bedenken noch fo wenige Gewißheit in 
Entſcheidung obbenannter Fragen geben. Es 

iſt der Wahrheit nicht vortheilhaft geweſen, 
daß die aufgeworfene Frage eine Streitfrage 
geworden iſt. 

Zufoͤrderſt duͤrfte ich beynahe eben dieſes zur Urſache 
von der Unentſchiedenheit der oben genannten Fragen 
angeben: daß fo viel uͤber fie geſtritten worden iſt. 
Gemeiniglich hat man ſich bey den Ehegeſetzen nicht blos 
als Ausleger Moſis verhalten: ſondern die mehreſten 
Abhandlungen ſind bey der Gelegenheit ausgearbeitet 
worden, da Perſonen, auch wohl von vornehmen Stan⸗ 
de, eine Heyrath mit einer Verwandtin vorgehabt, und 
gewuͤnſcht haben, daß ſie erlaubt ſeyn moͤchte. Hier 
haben ſich nun die Beantwortenden oͤfters, ohne es zu 
wiſſen, oder den Vorſaz zu haben, als Parthey aufger 
führee, und ohne die Wahrheit in Fühlen Blute zw un: 
terfüchen , für ihren Saz, obgleich auf eine glimpfliche 
Art, zu flreiten angefangen: welches. eben nicht die Ge⸗ 
muͤthsfaſſung ift, bey der am meiften Wahrheit erfunz 
den wird. Die gelindern Sittenlehrer, welches hier dte 
meiften Nechts : und einige ottesgelehrten gewefen find, 
Haben die Härte der abfehlagenden und verneinenden 
Antwort, und wohl den daraus entftehenden Schaden, 
fich lebhaft vorgeftellee, und daher mit den Anfragenden 
gleichfam gemeinfchaftliche Sache gemacht, und nicht fo 
wohl ganz von neuem unterfuchen wollen, . was wahr 
und recht fey, als vielmehr fich aus allen Kräften be: 
mübet, zu beweifen, daß der anfragende Theil zu der 
nahen Ehe berechtiget ſey: die firengern hingegen haben 
den Saz ohne neue Unterfushung gleichfalls zum voraus 
gefezt, den fie, oder ihre Vorgänger fhon in mehreren 
Antworten oder Bedenken behauptet, oder den fie früß 
von ihren Lehrern gehörer hatten, daß 2% Ehen 

2 
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fchlechterdings unerlaubt feyn, und ihn blos durch 
Beweiſe beſtaͤrket. Selten gieng bier eine neue, Unter: 
ſuchung der Wahrheit vor, felten gieng der, auftichtige 
Zweifel, den.man nicht. felbft muͤhſam bey, fich erwecket, 
fondern gegen den man ſich Teidentlich verhält, vorher, 
welcher zur unparthenifchen Unterſuchung einer Frage der 
naͤchſte Weg ift, und von dem mir des Heren Premont: 
vals Ausdrücke fo wohl gefallen, daß ich nicht. unter: 
laffen kann, fie unten anzufübren CH), da ſie noch darzu 
von einem Manne herkommen, welchem die theologifche 
und philofophifhe Moral, in Abficht auf die Lehre vom 
Eheſtande, ewig verpflichtet bleiben muß. Wie klein 
war nun die Hoffnung, daß man Wahrheit finden wür: 
de? Wie Flein fonderlich alsdenn,, wenn vorhin beide 
Partheyen gefehlet haben, und eigentlich ben Feiner die 
Wahrheit anzutreffen gewefen ſeyn follte? Mancher ber 
merfte nicht einmal das genug, was für feine Meinung 
zu fagen war, weil er fich nie die gegenſeitigen Gründe 
in ihrer Stärke vorftellete, und fich gleichfam in den Plaz 
feinen Widerfacher fezte, welches einem oft dazu dient, 
die Schwierigkeiten. beſſer einzuſehen, die fich finden 
würden, fo bald man die andere Meinung für wahr an: 
naͤhme. Jeder Fennet die Schwäche feiner eigenen Fer 
fung am beſten, und genauer als ber: Feind, Ich weiß 
nicht „ob ich, binzufegen darf, daß viele Entdeckungen, 
die es. nicht mit Säßen yon mathematifcher Gewißheit, 

ſondern mit dem Wahrſcheinlichen zu thun haben, 
leichter von ohngefähr, und wenn man andere ihnen ver⸗ 
ihr tut, Ya wandte 
— — —⸗ 

(*) Le doute metodique n’eft bon à rien. ‚Un doute qui meſt 
qu’afecte & non reel, n’aneantit pasle prejuge, & ne man- 
que jamais de vous’ ramener tout‘jufte au point d’ou Lon 
eft partꝛ. C’eft ce qui eft arrive A Defcartes, Se. fgure- 
t-on qu’apres fon doute il ait eru autre ‚chofe ;; que ce qu'il 
Croyoit auparavant? Tout cela n’eft.qu’une facon, je dirois 
presque une momerie indigne d’un philofophe. Un bon 

“ doute, ou ne nous auroit rien donne , ou nous auroit don- 
ne probablement une tout autre philofophie, In feinem 
Diogene d’Alembert, ©, 102, 
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‘wandte Wahrheiten unterfüchet, "gemacht werden, und 
ſich uns gleihfam aufdringen : da fie hingegen vor uns 
zu fliehen fcheinen, wenn mandie zweifelhafte Frage mit 
‚alleın Fleiß unterfüchen und die noch verftefte Wahrheit 
finden will. Die Gefchichte vieler Erfindungen und 
Entdeckungen möchte dieſe Anmerkung, die wir überden 
menschlichen Verftand machen, zu beſtaͤtigen fcheinen: 
und es würde fich allenfalls eine Urfache von diefem fon: 
derbaren Eigenſinn der vor ung fliehenden Wahrheit an: 
"geben laſſen. Denn wenn man fih auf das ftärkfte vor: 
nimmt, eine gewiſſe Lehre ‚oder Saz zu unterfuchen, 
und deswegen alle feine Gedanken darauf richter, fo fies 
‚bet man den zu unterſuchenden Saz blog. von den vorhin 
bekannten Seiten, und gleichfam von den Geſichtspunk— 
ten an, darunter andere vor ung ihn betrachtet, und uns 
"Horgeftellet haben: wenn wir es hingegen mit andern 
(verwandten Lehren und Säßen zu thun haben , fo zeiget 
ſich uns oft "eine unentſchiedene Frage unter dem Ger 
ſichtspunkt, "bey welchem die Wahrheit am Fenntlichften 
iſt, und ſich derrachen muß. Es fcheint wirklich einigen 
bey Unterfuchung der Ehefrägen alfo ergangen zu ſeyn. 
Sie ftelleten fich die vorgelegte Frage blos aufden beiden 
‚Seiten vor, auf welchen fie ihre Vorgänger betrachtet 
hatten: fie meinten: entweder gehet dies göttliche 
‚Gefez alle Wienfchen an, und kann daher von 
dem Kürften, als der nur eine Unterobrigfeit 
‚Gottes it, in feinem Sale aufgehoben , noch 
Davon Sifpenfirt werden, wenigftens iſt es nicht 
recht , eine folche Difpenfation zu ſuchen, und 
enzunehiien; oder, es ift blos dem freeliti- 
ſchen Volk gegeben, und daher bey ums nicht 
als ein.göttliches, ſondern höchftens als ein 
menfchliches Geſez anzufeben, davon der Fuͤrſt 
diſpenſiren kann/ je vielleicht gnaͤdiger handel: 
te, wenn er es der aufhöbe.. “Andere haben ſich 
nur diefe beiden Seiten der Sache vorgefteller; entweder 
find blos diejenigen einzelnen Saͤlle fuͤr — 

— en 
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ten zu achten, die Mofes ausdruͤklich nennet, 
und alsdenn ift die und die Heyrath, uber wel⸗ 
‚che wir befragt werden; erlaubt, weil Moſes 
fie nicht ausdrüklich unterfaget, ſondern nur 
Ehen unter andern eben fo neben Anverwand⸗ 
‚ten verbietet : oder, es find die. Grade der Der: 

wandtſchaft zu rechnen, und alsdenn ift die 
Ehe "über welche wir befragt werden, verbor 
ten, und auf Feine Weife ohne Beleidigung 
„Gottes zu verftatten. Hier mußten fich einem bil: 
figen und forgfältigen Gemüthe fehr große Schwierigkei⸗ 

ten zeigen, den einen oder den andern Saz zu behaupten. 

Auf der einen Seite ſchien es nicht wohl zu leugnen zu 

ſeyn, daß Moſes fo rede, als ſeyen die allzunahen Hey⸗ 

rathen nicht blos den Iſraeliten, ſondern auch andern 

Voͤlkern, ſelbſt ſolchen, die vor feinem Geſez gelebrhat 

ten, unterfagt; und es ſind auch zum wenigſten fo wahr⸗ 
ſcheinliche Urſachen vorhanden, um welcher willen es 

Das Anſehen bat, als habe Moſes nicht blos die aus⸗ 

Drüffich. benenneten. Falle, : fondern die Grade der Vers 

wandtſchaft, ‚davon jene die Erempel abgeben, verboten, 

daß man es niemanden zur Einfalt oder Eigenſinn aus⸗ 

legen darf, wenn ihn die Gründe, ſo am haͤufigſten 
dagegen vorgebracht werden, noch nicht vom Gegentheil 

uͤberzeugen: auf der andern Seite aber wird es einem 
doch ſtets hart vorkommen, eine Ehe naher Anverwands 
ten, von der man nicht den geringſten Schaden abſehen 
kann und davon vielleicht die Erhaltung und das Gluͤk 
einer Familie, oder wohl gar (mie es ſich öfters bey der 
Heyrath mit: der verftorbenen Frauen Schwefter findet) 
die beſte Erziehung der. Kinder erfter Che abhänger, zu 
verwehren, und Perfonen,, die ſich beiderſeits lieben, 
ihre Zuneigung gegen einander zur Folter zu machen. Es 
wird einem doch ſchwer werden, zu glauben, daß dieſes 
der gütige und weiſe Gott, deſſen Gefeße auf das Wohl 
feiner Untertbanen geben, und aus Liebe gegeben find, 
verlange, Bey allen andern Gefegen Gottes wird man 

As gewahr, 
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gewahr, daß die verbotene Sache: ſchaͤdlich, und ung 
deswegen von der weiſen Güte verwehret ſey: und hier 
kann man gar feinen Schaden entdecken, der darausent: 

ſtuͤnde, wenn beide nahe Anverwandten, die es wohlmit 
Heftigkeit wünfchen, auch durch das: Band. der. Ehe 
verfnüpfer würden. Es ift fobenswürdig, wenn einer, 
der nur diefe beiden Seiten der Frage ſiehet, zweifelhaft 
bleibe, und fich nicht entſchlieſſen kann, welche. von bei: 
den Meinungen er völlig, ‚und fo, wie fie ift, annehmen. 
ſolle: laͤßt ſich auch gleich, wie ich unten zu thun hoffe, 
durch bisher ungebrauchte Gründe deutlich beweiſen, daß 
Mofes nicht Grade, fondern einzelne Ehen verboten habe, 
fo find doch die menſchlichen Gemüther fo fehr verfchieden, 
daß in wahrfeheinlichen Dingen ein und eben derfelbe 
Beweis nicht bey allen einerley Kraft bat; es kann das 
her auch diefer Beweis richtig ſeyn, und doch viele utız 

überzeugt laſſen: allein die Frage hat, wie wir am Ende 

fehen werden , eine dritte Seite. Dieſe hat man gemei⸗ 
niglich nicht bemerkt, weil die große Aufmerkſamkeit auf 
die Frage, fo wie fie vorgelegt war, ung davon abbielt, 
fie uns anders vorzuftellen: wenn man aber gleichfam 
von ohngefaͤhr diefe dritte Seite erblicket, fo möchte fich 
uns vielleicht die Wahrheit im einer Fenntlichen Geftalt 
zeigen; und auch derjenige überführet werden, der vor: 
bin unentfchloffen blieb. Kann er fich gleich.nicht beruz 
higen, daß gewiffe Ehen nie verboten find, ſo wird er 
Doch fie in diefem und jenem befondern Fall nicht mehr 
für fündfich halten, fo bald er das Difpenfationsrecht 
des Fürften in feinem ganzen Umfange erfennet: und 
leuchtet ihm auch dieſes, bey der fo verfchiedenen Denz 
kungsart der Menfchen nicht ein, fo wird er endlich bey 
fölhen Berrachtungen, als ich in das legte Kapitel vers 
fpare, die einmal angefangene Ehe, die nicht getrennet 
werden darf, ohne Gewiſſensunruhe fortfeßen. 

Sch darf noch einen Schaden Binzufeßen , den die 
tehre von den Ehen naher Verwandten davon gehabt, 
daß fie gemeiniglich als eine Streitfrage Be iſt. 

ER Sie 
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Sie ift duch Cinmengung vieler entbehrlichen Gelehr— 
famfeit weitläuftiger, und eben Dadurch ſchwerer zu bes 
uetheilen geworden, Man bat von beiden Geiten die 
Meinungen der Gottesgelehrten unferer Kitche gefammz 
let, und für fich angeführt, ja wohl anführen müffen , 
um nicht werkegert zu werden: ob fie gleich nichts ent? 
fheiden, Man hat fih um die Gedanfen der Kirchen: 
väter und der Juden, einigermaßen bekuͤmmern muͤſſen, 
um nicht gleichfam feinem Gegentheil Waffen wider fich, 
oder doch das Vorurtheil, als wären die Kirchenväter 
und Juden auf feiner Geite ; zu uͤberlaſſen; und beide 
entfcheiden Doch nichts. Wem diefes, in Abficht auf die 
Juden, befremdlich vorfäme, den erfuche ich nur um , 
einige Geduld: er wird die Urſachen, warum ich fo 
denfe, in dem neunten und zehnten Paragraphen vor 
ſich finden. 

| Es ift beynahe eine allgemeine Anmerkung, daß theos 
logiſche Wahrheiten von Streitigkeiten nur felten eine 
Aufklärung zu hoffen haben, und meiftentheils fchweree 
zu entfcheiden werden, wenn darüber viele Schriften ger _ 
wechfelt find. Die Kirchengefhichte Eönnte Beyſpiele 
davon geben: und die Frage felbft, die ich mir hier abs 
zubandeln vornehme, iſt eins dieſer Beyfpiele, 

ge 

Nicht alle, die auf diefe State antworten muͤſ 
ſen, hatten fich binlanglich mit Moſe, und 
zwar im Grundtext bekannt gemacht. 

Diefes ſcheint beynahe Urfache und Entſchuldigung 
genug davon zu ſeyn, daß fo viel gefchifte Federn die 
Streitfragen über die Ehen naher Anverwandten noch 
nicht in das Licht gefezt haben, daß e8 einem unparthen: 
ifchen Leſer Teicht wäre, einen zuverläßigen Ausfpruch zu 
thun. Doch diefe zum Theil großen und berühmten 
Männer werden noch mehr: entfchuldiget, wenn wir be 
benfen, daß in der That die meiften unter ihnen fich in 

ein 
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ein fremdes Feld haben wagen muͤſſen, wenn fie von den 
Ehegefeßen Moſis gefchrieben haben, Sie haben dies: 
malnichtin dem Theil der Gelehrſamkeit gearbeiter, im 
dem fie eigentlich groß waren, und wenn fie darinn feh⸗ 
leten, jo fezt e8 fie eben ſo wenig herunter, als der Theo: 
logus deswegen zu verachten ift, weil er feinen Prozeß 
führen kann, und der Juriſt, weil er Feine gute Predigt 
über einen ſchweren Tert des Alten Teftaments ausar⸗ 
beiten würde, | 

Es ift offenbar, daß. derjenige, von welchen man 
mit Recht die Erläuterung der Ehegeſetze Mofis fodern 
kann, der morgenländifhen Sprachen völlig mächtig 
ſeyn, und noch über das mit Mofe durch öftere und wies 
derholte Durchlefung feiner ganzen Bücher fich recht be: 
kannt gemacht haben müffe. Es kommt zum Theil auf 
Erklärung bebräifcher Wörter an, z. Er. WI AnW 
Scheer Bafar), davon ih mich nicht zu erinnern 

weiß, eine vollfommen vichtige und leichte Auslegung 
bisher gelefen zu haben ‚ da fie doch einen Einfluß in die 

Sache hat: und die, ſo etwas davon fagen wollen, 
“ pflegen mehr. darüber, als über: ein unbekanntes: Wort, 
zu philoſophiren, und aus den nur allzu wenigen Stellen, 
in denen es. vorkommt, eine allgemeine Bedentung durch 
Abſtrahiren herauszubringen, als der Redensart diend- 
thigen pbilologifchen Aufklärungen zu geben. Jenes ift 
unſicher, fonderlih wenn man eine Medensart nur am 

ſehr wenigen Orten antrift, aus, denen man ihre völlige 
Bedeutung nicht wohl entziefern Fann, Doc, diefes thut 
nicht fo viel Schaden, denn der größere Theil der Worte 
in Mofis Ehegefegen ift Teicht und deutlich , und Braucht 

. weniger Philologie als andere Stellen feiner Bücher: 
wiewohl doch nicht zu leugnen ift, daß auch bey fo dentlis 
hen Stellen der eine Theil immer vermuthet, es koͤnne 
vielleicht im Grundtext anders ſtehen, als in der Ueber⸗ 
ſetzung, und beide Theile ih wohl zur Ungebuͤhr und 
am unrechten Orte auf diefe und jene befondere Bedeu⸗ 
tung eines hebräifchen Wortes berufen, wie in * Streit⸗ 

| tagen 
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feagen über die. Ehe mit der Frauen Schwefter bisweilen 
geſchehen ift. Die andere Foderung iftnoch von größerer 
Wichtigkeit, und zum wenigſten von flärferem Einfluß 
in die vorhandene Sache. Man ift nicht im: Stande, 
einen alten Schriftftellee, fonderlich einen alten Geſez⸗ 
geber, an ſchweren Orten recht zu verftehen, wenn man 

nur die einzelne ftreitige Stelle Tiefer, und nicht, durch 
öftere Lefung ganzer Bücher von ihm, fich feine Schreibs 
und Denfungsart geläufig gemacht hat. Das ift eben 
die Urfache, warum in unfern Tagen mancher griechiz 
fcher Schriftftellee fo übel gemishandelt, und vielleicht 
das aus des Plato Worten herausgebracht wird, woran 
Plato nie gedacht hat, mweil man blos einzelne Kapitel, 
und nicht das ganze Buch Tiefer. Was würde mandoch 
für ein Zutrauen zu dem Theologe, Mediko, oder Phi: 
loſophen faffen, der noch dazu gut Latein, und Alterz 
thuͤmer verftünde, von dem man aber wüßte, daß er 
feine der Duellen des römifchen Rechts jemals ganz 
ducchgelefen habe, wenn er fich unterfienge, über eins 
zeine fireitige und ſchwere Stellen dieſer Bücher ein Erz 
Flärer zu werden? Vielleicht fagte er etwas gutes und 
neues; allein wie viel wahrfcheinlicher. ift es, daß er 
fehlen Eönnte? 

An diefer noͤthigen Bekanntſchaft mit der hebräifchen 
Sprache, und mit Mofe, hat es offenbar dem größern 
Theil derer gemangelt, die gleichfam gezwungen find , 
ih an Erklärung feiner Ehe: Verordnungen zu machen, 
Die Rechtsgelehrten find bey diefem Mangel,am völlige 
ſten zu entfchuldigen: ihr Beruf trieb fie nicht an, und 
ihre übrige Arbeit hielt fie ab, der morgenländifchen 
Sprachen in ihrem ganzen Umfang mächtig zu werden, 
und den uralten Gefezgeber der Hebraͤer eben fo oft in 
der Grundſprache durchzuleſen, als die römifchen Geſez⸗ 
bücher, Indeſſen bat diefes bey ihren Streitigkeiten , 
: fie zum Theil über gewifle Stellen Mofis mit einigen 

ottesgelehrten geführt haben, ihnen ſelbſt Schaden ger 
than, Sie haben z. Ex. Recht darinn, daß das Gefez 
J yon 
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von der Strafe des Todfchlägers, ı B, Mof. 9. uns 
Ehriften nicht verbinde , (wie ich zum wenigften glaube, 
und in meinen Commentationibus ad leges divinas 
de poena homicidii gezeiget zu baden menne,) allein 
alsdenn haben fie ihre Suche auf eine folche Art zu erweiz 
fen gefücht, daß fie verloren zu haben feheinen , wenn fie 
das Gefez, fo blos die Söhne Noaͤ angieng, ehe fie 
eine eigene Republik und eigene Gefege errichten würden, 
gar nicht für einen Befehl erkennen, fondern in eine 
(gewiß unerfüllete ) Weiffagung verwandeln wollten, 
Vielen Theologen ift es fat eben fo bey den Ehege 
fegen ergangen. Sie follten zwar wohl billig alle das 
Hebräifche ind die verwandten Sprachen, als ohne die 
man im Hebräifchen Feine Gewißheit hat, fertig verfter 

hen: allein. die unnöthigen Schwierigfeiten, in welche 
die wunderlichfte Methode von der Welt gemeiniglich die 
morgenländifchen Sprachen einfchlieffet, ift Schuld dar— 
an, daß man noch) fo fehr zufrieden feyn muß, went 
nur alle Gottesgelehrten die griechifche Sprache, und das 
Neue Teftäment gründlich verftehen ; follten fie fich auch 
im Hebräifchen nur durch ein Lexikon und Ueberfegung 
langſam forthelfen, welches nichts weniger heißt, als 
des Hebräifchen mächtig fenn, Ich will diefes nicht von 
allen ſagen: ich weiß, daß einige, die der mörgenlänz 
difchen Sprachen völlig Meifter find, fich mit den Eher 
gefeßen Mofis auf gefchebene Anfragen befchäftiget ha— 
ben, ich habe auch richtige Anmerkungen, die mir zuerft 
neu fchienen, als fie mir bey der — der Buͤcher 
Moſis, oder bey dieſer Ausarbeitung beyfielen, in den 
Bedenken eines beruͤhmten Gottesgelehrten unſerer Zeit, 
zu meinem nicht geringen Vergnuͤgen vor mir gefunden, 
welches ich gehoͤrigen Orts anzuzeigen nicht verſaͤumen 
werde: ich führe nur das an, was den groͤßern Theil 
doch wirklich entfchuldigen. muß, wenn er nicht fo viel 
gutes gefaget und entdecket hat, als man von feiner übriz 
gen Gelehrſamkeit hätte hoffen Fönnen, Vielleicht haben 
auch einigen, Die Mofen Fannten, wieder > a 

uͤlfs⸗ 
x 
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Hülfsmittel gefehlet; denn ohne Einficht in ein und 
andere noͤthige Lehren dev Philoſophie möchte man gleiche: 
falls die Fragen von den Ehegefeßen nicht zuverlaͤßig 
genug entfcheiden Fönnens ana a3 is 

Darf ich ein paar Proben davon geben, was vor 
Schaden der Mangel binlänglicher Befanntfchaft mit: 
Mofe verurfacher hat? Wer Mofis Gefeße öfters mit 
nötbiger Aufmerkſamkeit durchgelefen. hat, kann nicht, 
unangemerft gelaffen haben, daß ein groffer, und vielleicht: 
der größere Theil feiner Geſetze vor feiner Zeit fehon ein 
Recht gewefen ift, obwohl ein Herkommen, und Fein 
gefchriebenes Recht, _ Er muß etwas gleiches von den 
Ehegefegen bemerfet haben, Was aber diefes der gelinz 
dern Parıhei für einen bisher ungebrauchten Vortheil 

gebe, werden wir unten fehen. NUBTRTENe, | 
Um nicht partheyiſch zu fcheinen, will ich ein ander 

Beyſpiel anführen, fo der ſtrengern Meinung vortheik 
baft iſt. Die, welche leugnen, daß Mofis Geſetze von 
Graden der Verwandtſchaft zu verftehen ſeyn, pflegen 
fih wohl darauf zu beziehen, daß man bey ihm , als 
einem göttlichen Schriftfteller , die größefte und beſtimm⸗ 

teſte Deutlichfeit zu vermuthen, und nicht zu gedenken 
habe, daß er gewiſſe einzelne Fälle, fo mit unter fein 
Verbot gehörten, ausdrüflich zu benennen unterlaffen 
babe. Sch will hier nicht ausführen , daß ein göttlichen 
Schriftſteller alsdenn am deutlichften ſey, werner eben 
fo fhreibe, wie es unter Menfchen am gemöhnlichften 
iſt; und daß, wenn man fonft in menfchlichen Gefeßen 
nicht alle einzelne Fälle ausdrüffich nennet, fondern uͤm 
die ſchaͤdliche Weitlaͤuftigkeit des Gefezbuches zu vermei⸗ 
ben, oft einzelne Fälle für alle ihnen ähnliche, oder für 
die noch ſchlimmern feßet, man von. einem göttlichen 
Geſezgeber nicht das Gegenfpiel hievon fodern, fonderit 
bedenken muͤſſe, «8 fen die Kürze der Gefeße eben ſowohl 
eine Vollkommenheit der Schreibart, als die Deutlichkeie, 
Ich will nur das fagen, daß eine genaue Bekanntſchaft 
mit Mofis Büchern uns lehren würde, er babe fich in 

| einem 
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einem febr hohen Grad der Kürze befliffen, und es fey 
ihm infonderheit gewöhnlich und faft eigen, in einzelnen 
Erempeln das zu verbieten, oder zu gebieten, was er 
Überhaupt, und in allen ähnlichen Fällen beobachtet 
wiſſen will. So pflege er oft in feinen Gefegen nur den 
Namen eines einzigen reinen oder unreinen Ihiers zu 
nennen, wo das Gefezauf alle reine oder unreine Thiere 
gebet. Dergleichen ift nichts weniger als undeutlich und 
unbeftimmt, wenn ihm nur die Gewohnheit des Volks, 
dem die Gefegeigegeben werden‘, feine beftimmte und 
geroiffe Auslegung giebt, Es iſt hier nicht der Ort, 
diefes mit Benfpielen zu erläutern: ich werde unten davon 
handeln, Die vorhin kurz beruͤhrte Anmerkung entſchei⸗ 
det die Frage noch nicht, fie räume nur einen Beweis’ 
weg, deſſen ſich die gelindere Parthei zu bedienen pflegte 

| S, 51 J 

| Inhalt diefer Schrift. 
Wenn es mir möglich ift, fo will ich ſuchen, mich 

bor dem zu huͤten, was andere verhindert hat, die Wahr: 
beit entweder deutlich genug einzufehen, oder in dag ber 
quemfte Licht zu feßen. ch meine zum wenigften, die 
Frage laſſe fich noch vollftändiger und überzeugender, als 
bisher gefchehen iſt, beantworten: tere ich indiefer Mei⸗ 
nung oder Hofnung, fo bitte ich mir doch von meinen 
Leſern das Recht aus, das fie fo vielen Schriftftellern 
widerfahren laffen, denen fie es weder zum Vorwiz, 
noch zur firafbaren Eigenliebe auslegen, wenn fie fich 
an eine Materie wagen, die fehon vor ihnen von vielen 
und weit gelehrtern Männern abgehandelt ift, | 

Ich will in diefer Schrift Fein Refponfum geben, 
fondern blos allgemeine Gedanken über die Geſetze Mofis 
wider die nahen Ehen entwerfen. | 

In den Ehegefegen Mofis Fommen gewiſſe einzelne 
Medensarten vor, die eine Dunkelheit haben Eönnen, 
und von denen ein jeder eine Auslegung wuͤnſchet oder 
— macht, 
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mache, die fich zu ſeinem Syſtem des Eherechts ſchicket. 

elbſt über den fo oft wiederholten Ausdruf, die 
Bloͤße aufdecken, iſt geſtritten, und. von einigen bez 
hauptet worden, daß er nicht auf Die eheliche Verbin— 
dung gebe; woraus denn folgen würde „daß Mofes gar 
feine Ehegefege wider allzunahe Heyrathen gegeben habe, 
Dieſe Redensarten erfodern daher eine unparthenifche 
und forgfältige Unterfuhungs und der ift Das zweite 
Kapitel. gewidmet. * 

So bald ich mit meinen Leſern daruͤber einſtimmig 
zu denken hoffen kann, daß Moſes wirklich —— 
vorgeſchrieben habe, unterſuche ich im dritten Kapitel die 
Frage, ob dieſe Ehegeſetze blos den Iſraeliten gegeben 
find, oder ob Moſes behauptet, Gott habe fie allen Voͤl⸗ 
Fern in der Welt vorgefchrieben, Die Frage wird ges 
theile werden muͤſſen: denn es find ihrer wirklich zwei, 
1) 05 einige Eheverbote Mofis Hon allgemeiner Verbind⸗ 
lichkeit find? 2) ob diefe allgemeine Verbindlichkeit ibz 
nen allen zuzufchreiben en? 0... | 

- Zum befferen Berftande det Geſetze Moſtð Fan es 
wichtig feyn, zu wiſſen, welche Ehen vor feiner Zeit 
unter feinen Vorfahren erlaubt waren, oder nicht ? Eben 
Diefe Frage hat auch noch einen Einfluß in manche andere 
Materien, die ich hier nicht alle nennen will, indem man 
in dem Buch ſelbſt finden wird, wie oft ich auf fle zu: 
ruͤkgehen muß. Sch unterfische daher das Herkommen 
vor Mofis Zeit im vierten Kapitel. 

Nunmehr wende ich mich zu den Urſachen, um wel: 
cher willen Sort ſelbſt, und Mofes auf Gottes Befehl, 
genile nabe Ehen verdammet, und die philofophtfche 

ittenlehre fie tadeln müßte, wenn wir auch Feine Offen⸗ 
barung kenneten. Man giebt ihrer ziemlich viele an, 
die mir ungegruͤndet ſcheinen, und die beſtreite ich im 
fünften Kapitel: trage aber meine eigene Meinung davon 
im fechsten vor. 5 % 

Das fiebente Kapitel iſt deswegen von vorzuͤglicher 
Wichtigkeit, weil es den eigentlichen Sinn und Wori—⸗ N 

Ehegeſ. Moſis. B ver 



18 Inhalt diefer Schrift. R.ı. G. 5. 

verftand der beiden Geſetze unterſucht, in welchen Moſes 
von den nahen Heyrathen handelt. Aus diefem Kapitel 
wird man alfo fehen, was der zu thun habe, der alle 
Ehrgefeße Mofis für Stücke des allgemeinen Gittenger 
feßes hält: und was ihm erlaube fey? Von einer Men: 
ge von Zufägen, welche nicht die Juden, nicht unfere 
Neformazores, fondern, ich weiß nicht durch welchen 
Zufall, viele neuere Theologen und theologifche Fakul— 
täten an Mofis Gefeße angebeftet haben, wird er logge: 
fprochen werden. Wer meine Schrift anftatt eines Re- 
fponft gebrauchen will, wird gemeiniglich diefes Kapitel 
aufzuſchlagen haben. | 

Das achte Kapitel redet von der Frage, ob diefe Zu: 
füge von einer Obrigkeit abgefchaffet werden follen, oder 
nicht? Einige haben dies mit Heftigkeit verlanget. Sch 
waͤhle eine Mittelſtraße, und fehe die Abfhaffung zwar 
für gut, aber doch eben nicht für unentbehrlich an, wenn 
wur bey wichtigen Urfachen, die diefe Ehen anratben, 
eine Difpenfation von dem nunmehr blos menfchlichen 
Geſez zu erhalten ift. 

Das neunte Kapitel wirft die Frage auf, ob der 
Landesherr das Necht habe, auch da zu difpenfiren , mo 

‚ Mofes wirklich eine Ehe verboten bat, oder wo er wer 
nigftens glaubt, daß fie unter Mofis Verbot gehöre ? 
und od feine Difpenfation auch mit gutem Gewiffen von 
nahen Anverwandten gefucht und angenommen werden 
koͤnne? darauf denn noch einige befondere Anmerkungen 
von diefem Difpenfationsrecht folgen follen, wo es am 
allerficherften geuͤbet werden koͤnne, und wo es hingegen. 
wider den Endzwek und die Seele des Geſetzes ftreite, 
folglich ſchwerlich ohne Berfündigung ſtatt finden koͤnne. 
Da aber manche Perſonen ſich in eine Ehe begeben, von 
deren Rechtmaͤßigkeit ſie anfangs gewiß zu ſeyn meinen, 
und doch nachher Zweifel darüber befommen: fo werde 
ich auf das zehnte Kapitel die Frage verfparen: ob es 
der Wille Gottes jey, eine einmal angefangene Ehe fort: 
zufegen, wenn man fich auch bey deren Antretung vers 

| ſuͤndi⸗ 
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fündiget, und eine allzunahe Freundin'wider Gottes Ge: 
bot, es fen aus Unwiſſenheit, oder aus Leichtſinnigkeit 
geheyrathet haͤtte. Dieſes iſt der kurze Leitfaden meiner 
Schrift, daraus man ſiehet, wie ein Kapitel mit dem 
andern zuſammenhaͤnge, und daß man im $efen nicht 
wohl eins von denen, twelche nicht unmittelbar die Haupt: 
frage betreffen, überfchlagen dürfe ‚ ohne fich zugleich 
den Beweis und die Gründe zum folgenden zu entziehen. 

/ 
— BR | ' 

Meswegen die Meinungen unferer Gottesge⸗ 
lehrten und der Rirchenväter nicht geſamm⸗ 
let werden? | 

- Man wird es hiebey hoffentlich fir Feine Luͤcke an⸗ 
feßen , wenn ich die Meinungen unferer Öottesgelehrten, 
oder der Kirchenväter über die vorgelegten und damit 
verwandten Fragen, nicht fammle, Wenn ich auch die 
Frage blos von eben dem Geſichtspunkt anfehen wollte, 
aus welchem fie gemeiniglich betrachtet wird, fo würden ihre Meinungen zur Beruhigung des Gewiffensdennoh 
nichts beptragen Fönnen, Sollten noch fo viele berühmte 
und fromme Lehrer der Kirche etwas für recht erffären, fo würde es doch ein zweifelndes Gewiſſen im geringften nicht beruhigen ; denn fie find Menfhen, und Eönnen irren. Es fommt blos auf die vorgetragenen Gründe an. Das Gegentbeil hievon, und wenn man ohne eis gene Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit einer Hand: lung fie deswegen maget, weil angefehene, vedliche und gelehrte Männer fie vor vecht gehalten haben , ift eben der Probabilifmus moralis, ven unfere Gittenlehrer misbilligen. Won den Kirchenvätern y Unter denen ſehr wenige etwas Hebräifch verftunden, ift ohnehin befannt, daß fie felten erträgliche, und niemals auchentifche Aus; leger des Alten Teſtaments, und der Schriften Mofis find, Ueber das haben die meiften unferer Theologen nicht gerade die Fragen, die ich mir vorlege, beantwor⸗ 

3 tet, 
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tet, fondern, wid ich es vorhin nannte, die Sache aus 
ander, oder wenigern Geſichtspunkten betrachtet; und 
einerley Gedanke ift fo oft wiederholt, behauptet, wis 
derfpeochen, und abermals ohne neue Gründe behauptet, 
daß die Erzehlung nicht fehr angenehm ſeyn möchte, 
wenn man fie auch blos als eine Sammlung von Merk: 
wuͤrdigkeiten ausder hiftorialiteraria und der Gefchichte 
dieſes Streits anfehen wollte. Sie könnte noch dazu 
die Wahrheit duch Einmengung vieler Nebenfachen 
mebr verftecken: denn es iſt immer leichter über zwei, 
als über zehn Streitfragen zu urtbeilen. Gollte jemand 
hiebey denfen, daß es mir an einer weitläuftigen Bele— 
fenbeit in diefer Art von Schriften mangele, und ich 
deswegen die Nachricht von denfelben andern Männern 
überlieffe, denen nicht leicht ein Refponfum von diefer - 
oder jener Seite unbekannt ſey: fo will ich mich gegen 
diefen Vorwurf nicht entfchuldigen, fondern lieber ein: 
geftehben, daß man Eine wahre Urſache getroffen babe, 
woben man denn defto weniger bevechtiget ſeyn wird, zu 
glauben, daß ich die Abſicht babe, dieſen oder den zu 
widerlegen, der einen Saz geäußert bat, von welchem 
abzumweichen ich mich gezwungen febe, 

— 

Aus den Alterthuͤmern des iſraelitiſchen Volks 
zur Zeit Moſis, und des naͤchſten auf ihn 
folgenden Menſchenalters, haben wir keine 
Nachrichten, die hieher gehören. 

Es koͤnnte mancher Leſer mit mehrerem Recht denken, 
daß die Meinungen der Juden einen naͤhern und gewiſ— 
fern Einfluß in die Beantwortung der Ehefragen haͤt— 
ten, und es daher bilfig fey, dieſe mit allem Fleiß zu 
fammlen. Ich bin auch dazu bisweilen von. folchen evz 
muntert worden, Die gern mit völliger Zuverläßigkeit 
über die Ehefragen haben urtheilen wollen. Sie haben 
zu wiffen verfangt, ob nicht in den juͤdiſchen Alterthuͤ⸗ 

| mern 
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mern etwas angetroffen werden koͤnnte, das hier eine 
voͤllige Entſcheidung gaͤbe. Ich muß mich hieruͤber mit 
Beobachtung eines Unterſchieds der Zeit erklaͤren, die 
ich deshalb in vier Abſchnitte eintheilen werde. 

Der erſte Abſchnitt begreift die Zeit vor Moſe. Von 
dieſer werde ich im vierten Kapitel handeln, und ſie 
nuͤzlich gebrauchen koͤnnen: allein ich darf das nicht mit 
dem Namen der Juͤdiſchen Alterthuͤmer belegen, was 

ich davon ſagen werde, weil in der That damals das 
Juͤdiſche oder Iſraelitiſche Volk noch nicht war, fondern 
blos die Vorfahren und Vaͤter deffelben. ch werde 
auch nicht Juden zu Gewährsmännern meiner Gedanken 
anführen, weildie Sachen zu alt find, als daß man da: 
von dem Zeugniß unferer Juͤdiſchen Schriftfteller glau⸗ 
ben Fönnte, die außer Mofe Feine ſchriftlichen Nachrich⸗ 
ten von diefer uralten Zeit vor fich haben. 

Der zweite Abfchnitt würde die Zeit Mofis ſelbſt, 
und etwan die Lebengzeitderer , welche ihn noch gekannt, 
aber überlebethaben, in fich begreifen. Wenn man wuͤ⸗ 
fte, wie ſich das Volk Iſrael in der Zeit in Abſicht auf 
die nahen Ehen verhalten bat, fo würde es zur Ent— 
fHeidung mancher Fragen von der größeften Wichtige 
Feit ſeyn: denn find jemals die Ehegeſetze Moſis beob— 
achtet worden, fomüßte es damals gefchehen ſeyn, und 
man Fann nicht wohl glauben , daß die Sfeaeliten fo 
frühzeitig angefangen haben ſollten, diefe Gefege unrecht 
auszulegen. Allein ich muß bier die Armuth vorſchuͤ⸗ 
Ben; es fehle ung, wie ich fürchte, gänzlich an fo alten 
Nachrichten, die zu diefer Abhandlung gehörten, Das 
einzige, ſo man dahin rechnen koͤnnte würde die Joſ. 15, 
17. und B. der Richter 1, 13. gemeldete Verheyratung 
der Tochter Calebs mit deſſen Bruder dem Othniel feyn: 
denn zum wenigſten nach den Accenten find die Worte alſo 
zu überfegen: Othniel, der Sohn Renaz der juͤn⸗ 
gere Bruder Lalebs nicht aber, des juͤngern Bru⸗ 
vers: und es ließe fich die Richtigkeit der vorgegebenen 
Ueberſetzung noch wohlaufandere Art beweifen, Diefe 

93 Hey⸗ 
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Heyrath ſcheint Anfangs von groffer Wichtigkeit fiir uns 
zu ſeyn: denn hat Caleb, dieſer fromme Mann, der mit 
Miofe zugleich lebte, feine Tochter an feinen eigenen Bruz 
der gegeben, fo muß er wohl verfichert gewefen ſeyn, daß 
die Ehe eines Onkels mit feines Bruders Tochter von 
Mofe nicht misbilliget fen: ob fie gleich dem Grad nad) 
eben fo nahe ift, alsdie Ehe mit des Vaters Schwefter ,: - 
welche Mofes verbietet: under muß gewußt haben, daß 
blos die einzelnen ausdrüffich benamten Fälle, und nicht 
die Grade im Geſez Mofis unterfager find. Auf die Art 
roÄre die Frage, die gemeiniglich vorfommt ſo entſchie— 
den, wie esdiegelindere Parthey wuͤnſchet: denn wer 
wuͤrde fih unterfangen, feine Erklärung der Gefeße 
Mofis der vorzuzichen, die man faft zu Mofis Zeit dars 
über gemacht hat, als man noch am beften wiffen Eonnte, 
wie Moſes ſelbſt diefe Geſetze in feinen richterlichen Aus— 
ſpruͤchen verſtanden hat. 

Allein ich geſtehe es aufrichtig, wir muͤſſen die Freu: 
de wider ſchwinden laſſen, die wir über ein fo unerwar— 
tetes und deutliches Licht, das wir zu fehen meinten, 
empfunden haben möchten: denn es ift zum wenigften 
nicht gewiß, oder wohl gar unwahrfcheinlich, daß Caleb 
und Othniel Brüder im eigentlichen Verſtande geweſen 
find, Die Worte, Sohn, Bruder, u. f fi haben 
bey den Hebraͤern außer Gefegen eine weitläuftigere Ber 
deutung, und werden für ’lachfommen, Bruders: 
Rinder, ja wohl noch für entferntere Ynverwandten 
gefeßet. Es wäre demnach möglich, daß die hebräifchen 
Worte auch den Verftand hätten: Othniel der Enkel 
Kenaz, ein Derwandter oder Vater + Bruders: 
Sohn dalebs, der aber an Jahren fo viel juͤn⸗ 
ger war, als Caleb, daß eine Seyrath mit deffen 
Tochter gar wohl andieng , nahm Hebron ein, 

und heyrathete darauf Calebs Tochter. Da aud) 
Calebs Vater fonft gemeiniglih Jephuͤnne genannt 

wird 
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wird (*), fo fcheinen die Worte deſto mehr m dem 

Sinne zu nehmen, und das Gefchlechtregifter alfo einm 
zjurichten zu ſeyn: | 

Renaz 

ephuͤnne 1.1.0”) 

| Caleb VOthniel 

Achſa 
Auf die Weiſe aber wird uns dieſe Heyrath bey unſern 
Fragen ganz und gar unbrauchbar, 

$. % 

Die Zeit von Joſuaͤ Tode bis zur babyloniſchen 
Sefangenſchaft, iſt unentſcheidend, und 

dabey an Nachrichten arm. 

Die Zeit von dem Tode Joſuaͤ an bis auf die Zerſtoͤ⸗ 

rung Serufalems duch die Babplonier ift für uns an 

Materialien eben fo arm als die vorige, weil wir außer 
den Büchern, die in der Bibel befindlich find, ſchlech⸗ 

terdings Feine. Schriften der Iſraeliten aus ihr übrig 

‚haben. Es hat daher überhaupt die Geſchichtkunde nicht 

DEN, vieles 

& 4B.Mof, 13, 6. 14, 6. 30, 38. 26, 65. ı Chron, 
31 15- 

(**) Diefe Genealogie , und dag Othniel ein Enkel des Kenaz 
fey, wird noch durch folgenden Yan) mehr belätiget. 
Ware Othniel ein ımmittelbarer Sohn des Kegaz fo 
würde er nicht Calebs Bruder, fondern fein Vaters⸗Bru⸗ 
der werden, Das ift aber nicht wohl mit der Gefchichte 
zu reimen, denn Caleb war um die Zeit, da die Iſraeliten 
in Paläftina eingiengen, nebft Joſug, der altefte Mann 
in dem ganzen Volk; und dieſe beiden waren allein von 
denen übrig, die bey Ausfendung der erften Kundſchafter, 
(4B.Mof. 14.) das zwanzigſte Jahr erreicht hatten, 
Schwerlic) kann alfo fein Vaters. Bruder noch am Leben 
geweſen ſeyn, als die Iſrgeliten ſchon ihr Land nach tie 
nem Kriege von einigen Jahren erobert hatten, 

— —— —— —— — — — — 
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vieles aus dieſen Zeiten: etwas weniges Zuverläßiges 
hat Joſephus uns noch aufgehoben, das nicht in der 
Bibel ſtehet, wenn aberim Thalmud oft befondere Um; 
fände aus derſelben erzähfet werden, die viele Jahrhun— 
derte durch bloßes Hörfagen fortgepflanzt fen follen, 
in der That aber großentheils nur Erklärungen dev im 
Thalmud angeführten Lchrer über Schriftftellen find, die 
fie fo zuverfichtlich gefagt haben, daß der Schüler fie 
niche für Erklaͤrungen oder Vermuthungen, fondern für 
Geſchichte und Zeugniſſe annahm, fo kann man ſich auf 
deren Glaubwürdigkeit ganz und gar nicht verfaffen, und 
23 wuͤrde vergeblic angewendete Mühe ſeyn, Diefe Fabeln 
Thalmuds in der Abficht ducchzufehen, daß man etwas 
von den nahen Heyrathen darinn finden wollte, In der 
That aber haben wir uns über diefen Verluſt, oderüber 
diefe Armuth dee Gefchichte nicht fehr zu grämen: denn 
es würde auch zur Entfcheidung der Sache wenig. thun, 
was in dem jeztbenannten Zeitabfcehnitt deshalb üblich 
geweſen ift, oder nicht; ich wiirde wenigſtens mein Ge— 
wiffen damit nicht beruhigen Fönnen, Denn in den dun— 
Feln und unruhigen Zeiten, die zwifchen Joſua und Saul 
hergegangen find, und die man die Zeit der Michter nen: 

net, find viele fehr fireng gegebene Gebote Mofis, z. Er, 
dag man nur an einem einzigen Orte opfern durfte, 
ganz außer Uebung gekommen, und viele unter ihnen 
find hernach nie wieder recht Kblich geworden. Es wird 
fogar noch geftritten, ob das Gefez vom Jubeljahr in 
einem langen Zeitraume beobachtet fiy, Wir würben 
daher nicht wiffen, ob es recht, und dem Sinne ber 
Geſetze Mofis gemäß fey, wenn wir gleich aug dieſer 
Zeit noch fo viele Beyſpiele ſolcher oder folcher Ehen, 
darüber angefrager wird, anbringen koͤnnten. Das Bey: 
fpiel des Abſaloms erwekt mir einen noch nähern Ver: 
dacht, daß in der Zeit auch die offenbarfte Blutſchande 
von den Iſrgeliten gar nicht fo angefehen fey, wie es Die 
Geſetze Mofts verlangten. Um feine neuen Untertha: 
nen kraͤftiger davon zu uͤberzeugen, daß er nie zu 

ihrem 
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ihrem Schaden mit David wieder ausfähnen würde, 
oder vielmehr um dieſe Ausſoͤhnung unmöglich zu machen, 
ſchaͤndete er feines Vaters Kebsweiber auf die öffentlichfte 
und ungefcheutefte Art, Dies war der Math des Flüg- 
ften Mannes in Iſrael zu feiner Zeit, der auch die ger 
wünfhte Wirkung hatte: 2 B. Sam, I6, 20—23, 
Wo irgend ein Abfhen der Blutſchande gewefen wäre, 
muͤßte dies den neuen und noch wanfenden Regenten 

. den Unterthanen fehr ſchwarz gemacht haben: da aber 
Ahitophel dem Abſalom einen folchen Rath gab, fo muͤſ—⸗ 
fen die Gefeße Mofis twider die Blutſchande damals gar 
ſehr außer Uebung und Kraft geweſen feyn, 

| Sndeffen verdienen doch zwey Gefchichte aus diefem 
fangen Zeitraum, daß ich fle nicht ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehbe, Die eine pflegt man anführen, und 
daraus zu folgen, daß die ifeaelitifchen Könige das 
Recht geibet haben, von den Verboten der nahen Anz 
verwandtfchaften im Heyrathen zu difpenfiren. Mar 
fagt: Thamar antwortete ihrem Halbbruder Ayınon, der 
fie zu unehelichem Beyſchlaf verführen wollte, er folle 
nur mit dem Könige reden, der werde fie ihm 
nicht verfagen, wem er fie ordentlich zur $Ehe 
begehrte: 28. Sam. 13, 13, fie müffe alfo doch 
gewußt haben, daß der König ſich Fein Bedenken machen 
würde, in einem einzelnen Fall fogar die Ehe zmwifchen 
Bruder und Schweſier zu erlauben. 

Da ich unten das Losſprechungs- oder Diſpenſa⸗ 
tionsrecht des Fuͤrſten behaupten werde, fo follte ich viel; 
leicht wuͤnſchen, daß diefer Schluß richtig wäre, Allein 
ic kann mich davon auf Feine — uͤberzeugen. Ein 
junges Frauenzimmer konnte, ſonderlich bey der Erzie⸗ 

hung, welche fie im Morgenlande haben, wohl wenig 
zuverlaͤßiges davon wiſſen, ob in dieſem oder jenem Falle 
der König ſich berechtiger Halten werde, zu difpenfiren z 
menn alfo auch Thamar diefes bey viel ruhigerer Ge⸗ 
muͤthsfaſſung gefaget hätte, fo wide doch aus ihren 
Worten nur sin fehlechter Beweis zu führen feyn, Wenn 

D 5 man 
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man aber das ganze Kapitel ließt, und die Gefahr bez 
denfet, die ihre Ehre bedrohere, foift aus dem, was 
fie in der Aufferften Angſt, um fich zu vetten, gefprochen 
bat, noch viel weniger zu machen. Wollte man alle 
Worte eines tugendhaften Frauenzinmers, das fich völlig 
in dev Gewalt eines Fiederlichen Menfchen ſiehet, der das 
aͤußerſte zu wagen entfchloffen hat, und dag feine Ehre 
durch nichts als duch Bitten und Vorftellungen retten 
kann, für lauter Wahrheit annehmen, fo würde man 
oft ihre eigene Ehre fehr dadurch verlegen. Lebte das 
Frauenzimmer in unferer Zeit, fo wuͤrde ein fo großes 
Zutrauen zu der Wahrheit alles deffen, was es faget, 
faft bey niemand Beyfall finden: warum wollten wir 
denn eine fo ganz andere Art zu denfen annehmen, wenn 
es in einer von uns entfernten Zeit gelebet hat ? 

Sch ſehe vielmehr, daß die firengere Parthen eben 
diefe Gefhichte der Thamar ummenden, und für fich ges 
brauchen könnte, wenn fie fagte: da wir fchlechterdings 
von feinen Verfuche etwas lefen, den David gemacht 
bat, den Ammon gütlich zu bewegen, daß er durch eine 
Berehligung mit der Thamar ihr gleichfam die Ehre 

- wiedergäbe, die er ihr mit Gewalt geraubet hatte, fo 
muß es wohl der König ganz und gar nicht für erlaubt 
geachtet haben, in einen fo nahen Fall zu difpenfiren. 
Sch finde aber doch auch diefen Schluß ungegruͤndet: 
denn er fezt zum voraus, daß nichts gefchehen fen, als 
was uns in der fo Eurzen Gefchichte gemeldet war; da 
Doch wohl em folcher Antrag an den Amnon fo heimlich, 
oder fo entfernt durch die fünfte und fechste Perfon ge: 
ſchehen ſeyn wuͤrde, daß der Geſchichtſchreiber (welches 
bier Nathan zu ſeyn ſcheinet) (*) entweder nichts da: 

von 

+) Samuel kann nicht die Bücher. ganz gefchrieben haben, 
die wir unter feinem Namen lefen , denn fein Tod wird 

-fchon ı Sam. 25, 1. erzaͤhlet. Es muß alfo dieſe Ges 
ſchichte von andern fortgeſezt ſeyn, und das an Ienut, 

3Wweife 
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von erfahren, oder Bedenken getragen bat, diefe vers 

borgenen, und dein Leſer nichts nüßenden Umftände, die 

für die befeidigte und ungluͤkliche Thamar befchämend 

waren, öffentlich befannt zu machen. Die Geſchichte 

der Thamar tritt alſo keiner Parthey bey, und nimmt 

nicht den geringſten Antheil an dem ganzen Streit. Iſt 

aber daben noch einiger Zweifel übrig, ob fie beweiſe, 

daß David nicht habe difpenfiren koͤnnen, fo wird hof⸗ 

fentfich derfelde unten fo weit gehoben werden, daß er 

der Meinung, die ich behaupte, nicht mehr im Wege 

ſtehen foll, 
Die andere Gefchichte betrift den David feldft. Bey 

den Juden pflegte ein Nachfolger im Reich das Serrail 

feines Borfahren zu erben, welches, weil es auf öffent: 

liche Unkoſten einer vielleicht armen Kaſſe angefchaffet 

war, den Staat zuzugehören fehien. ‚Die Sitte, die 

ich anderwärts erläutern werde, und von der ich bier nur 

2 Sam, 16, 20—23, und ı Kön.2, 13—24. zum 

Nachleſen anführe, feheint von benachbarten bettelhaften 

Voͤlkern zu den Iſraeliten gekommen zu ſeyn, und hatte 

alsdenn wenn nicht der Sohn dem Vater folgete, alſo 

in Wahlreichen, nichts mit unſern Ehegeſetzen ſtreiten⸗ 

des an ſich. Rach eben dieſem Recht fielen auch die 

Gemahlinnen und Beyſchlaͤferinnen des Sauls dem 

David zu: und daß er ſich deſſelben bedienet habe, ſiehet 

man aus 2 Sam. 12, 8. Denn hier ſagt Gott durch 

den Propheten Nathan zu ihm: ich habe dir das 
Saus deines Herrn, und feine Weiber, in dei— 
nen Schoos gegeben: ein Ausdruk, dem die Gewalt 
anzuthun ſcheinen, die ihm davon erklaͤren, daß die Ger 

mahlinnen des Sauls Unterthanen des Davids, und vor 

feiner Gnade abhängig geworden find. Es ift auch 
nicht blos von einer Handlung die Rede, welche David 

unter: 

Zweifel Nathan, und Gad getan, denn ı Chron. 29, 29. 
wird eine Gefchichte Davids, die Samuel, Nathan und 
Gad zum Verfaſſer hat, angeführt, 



23 David heyrathet Sauls Kebsw. 8.1.9.8. 
unternommen, fondern die zugleich gebilfiget zu werden 
ſcheint, indem fie dem David als eine göttliche Wohl— 
that angerechnet wird: und wollte man auch hier fagen , 
es Fönne nach Art der Morgenländer etwas, fo die Pro: 
videnz zuläßt, Gott zugefehrieben werden (*), wenn 
auch gleich die Sache an und für fich fündfich ſey; und 
fo ſey bier der Ausdruf zu nehmen, weil man die Biel-- 
weiberey, und die angetretene Erbſchaft eines Serrails, 
nicht unter die Föblichen Dinge rechnen Eönne: fo bleibe 
doc) dies übrig, daß die Handlung Davids fchwerlich 
wider die bürgerlichen Gefege des Volks gewefen, und 
als Blutſchande angefehen fey. Nun war Saul Davids 
Schwiegervater, indem diefer legte die Michal, Sauls 
Tochter, in der Ehe hatte. Wenn eben diefer Mann 
Sauls Beyfchläferinnen oder Gemablinnen in fein Ser⸗ 
rail nimmt, fo ift dies eine Verbindung, die ung bes 

fremden kann. 
Die Sache wäre freitich allzufchlimm, wenn mar 

unter den Weibern Sauls, die Gott in den Schoos 
Davids gegeben hatte, die leibliche Mutter der Michal 
begreifen wollte: denn in ſolchem Fall haͤtte er, wider 
das ausdrüfliche Verbot Gottes 3 B. Moſ. 18, ı7. 
Mutter und Tochter in der Che gehabt: eine abfcheuliche 
Ehe, auf die Mofes die Strafe der Verbrennung gefezt 
hatte! 3 8. Mof. 20, 14. Wer fie fich fo vorjteller, 
der würde freilich die Folgerung ziehen: daß Gott bey 
einer von den alfernächften und ung verhafteften Heyra: 
then diſpenſtret oder zu difpenfiren erlaubt habe, blog 
weil eine wunderfiche, kuͤrzlich von Ausländern ange: 
nommene Sitte der Iſraeliten e8 erfoderte, Und wenn 
dies erweislich wäre, fo würde freilich mein neuntes 
Kapitel, von dem Difpenfattonsrecht des Fürften, aroffe 
Zuſaͤtze aus diefer Geſchichte zu erwarten — 

lllein 

CI Ih verweiſe auf meine Abhandlung des Finfutence des 
Opiniens für le Langage & du Langage für les Opi- 
Mons, O, I21.-—123, —J 
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Allein an diefe unanftändige Heyrath wüßte ich, wenn 
mich auch ihre Schändfichkeit nicht abſchreckete, kaum 
zu denfen, David hatte die Michal etliche Jahre vor 
Sauls Tode geheyrathet: er war, als erzur Regierung 
fan, ein junger Here voll Feuer, und zugleich, wie 
uns die Gefchichte nicht verſchweiget, voll Liebe. Kann 
man glauben, daß er nach einigen Jahren Luft haben 
wird, die Mutter, die Alter feyn mußte als er, neben 

der Tochter zunehmen ? Und wenn er es auch aus einer 
Staatsurfache, um fi als Nachfolger des Sauls aufz 
zuführen, hätte thun muͤſſen, würde ibm dies als ein 
Gluͤk angerechnet werden können? da es vielmehr der 
unangenehmfte Frondienft eines jungen und artigen Kb: 
niges gegen das Zerimoniel gewefen ſeyn müßte, 

Sch glaube daher, David babe nicht feine Schwie: 
germutter, fondern blos einige weit jüngere Beyſchlaͤfe⸗ 

rinnen feines Schwiegervaters, des Sauls, in fein 

Serraille aufgensimmen, Mofes bat eine folhe Che 
nirgends verboten, ob fie gleich manchem verwerflich. 
vorkommen möchte, die blos nach Graden rechnen, oder 
bey den Ehegefegen hauptfächlich auf den reſpectum 
parentelae fehen. Indeſſen thut fie doch wieder nichts 
zu Entfcheidung der Hauptfrage, die im fiebenten Kapiz 
tel abgehandelt werden foll; denn Mofes bat weder die 
Ehe mit des Schwiegervaters Wittwe, noch die, ihr 
gleiche, mit des Schwirgerfohns Wittwe verboten, daher 
die, welche fonft aus Mofis Ehegefegen Folgerungen 
ziehen, fagen Fönnen, Davids Che ftehe ihnen nicht 
entgegen, indem fie weder ausdruͤklich unterfagt , noch 
wegen einer gerechten Folgerung verwerflich fen» | 
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Sr 9 

Die Meinungen und Erklaͤrungen der Juden 
nach der babylonifchen Gefangenſchaft ind 
feine SEntfcheidungs » Grunde für uns. 
Schlechte Kenntniß der hebrsifchen Sprache 
unter den Juden nach der Zeit Chrifti. 

In dem vierten Zeitlauf will ich die vielen Sahrhuns 
derte zufammen fafjen, die von der Wiederfunft der Ju⸗ 
den aus dem babylonifchen Elend, bis auf unfern Tag 
verfloffen find. Diefer Zeitlauf würde an Materialien 
für ung veich genug ſeyn: und es pflegt auch wirklich die 
gelindere Parthey vieles wahre und richtige daraus anz 
zuführen, fo noch aus den Schrifterflärungen der ber 
rühmteften Rabbinen merklich bereichert werden koͤnnte. 

Ich will es auch gar nicht verredet haben, das wich⸗ 
tigfte hievon beyzubringen : dem es wird zum wenigſten 
eine nicht unbillige gelehrte Neugier dadurch gefättiger, 
Das meifte wird der gelinderen, einiges der ſtrengeren 
Parthey angenehm feyn, Allein einen Einfluß in Ent: 
fheidung der. Sache können alle diefe Erempel oder Ur 

theile dee Juden nicht haben, und weil man ihnen den 
gemeiniglich zufchreibt, und dadurch die Ehefragen noch) 
zweifelbafter und ungemiffer werden, als fievor ſich ſeyn 

möchten, fo will ich fürzlich die Urfachen anführen, die 
mich bewegen, ihr Anfehen nicht höher zu ſchaͤtzen, als 
ich thue. | 

Die erfte ift ein zwiſchen #llen Chriſten, die uͤber die 
Ehefragen ftreiten, ausgemachter und fo befannter Saz, 
daß er nur genannt, und nicht erwieſen, oder ausgeführ 
ret werden darf, Kein Menfch ift ung von Gott zum 
authentifchen Ausleger der Bibel verordnet, und am 
wenigften die Juden. Auf die heilige Schrift allein, 
und nicht aufdas Anfehen ihrer Ausleger, müffen wir 
die Säße gründen, die unfer Gewiffen befriedigen fül- 
len; und wenn unfere Gittenlehrer verbieten, Er 
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blos deswegen zu wagen, weil es unſere chriſtliche 
Schrifterklaͤrer fuͤr recht halten, ſo wuͤrde es gewiß nicht 
beſſer, ſondern noch eher tadelhafter ſeyn, wenn wir, 
ohne in der Bibel ſelbſt, bey vernünftiger Leſung derſel⸗ 
ben, binfängliche und überzeugende Gründe zu finden, 
unfer Urtheil über die Rechtmäßigkeit einer Sache nach 
den Erklärungen der Juden richten wollten, 

Diefes geben wir wohl alle und jede zu, undich darf 
mit niemanden ‚darüber flreiten, Allein man meinet 
öfters, da doch die Juden von Vater zu Sohndie Sit; 
ten geerbet hätten, die ihnen Mofes befohlen hat, da 

ſie ferner von Jugend auf in der hebräifchen Sprache 
unterrichtet, und faft erzogen würden, ſo fen es wahr: 
ſcheinlich, daß die Erklärung der Ehegefeke Mofis, die 
fie billigen, die richtige ſey. Weil ein groffer Theil von. 
denen, Die verpflichtet find über die Ehegefeße nachzus 
denfen und zu urtheilen, von der Sprachfenntniß, und 
den Traditionen der Juden nicht einen vollftändigen Ber 
grif haben Fönnen ; fo will ich mich bemühen, denfelben 
Fürzlich zu geben, und fodann ihrem Urtheil die Frage 
blos unterwerfen, ob die Schrifterflärungen oder Ge& 
wohnbeiten der Juden, auf welche Geite fie fih auch 
neigen, ein Uebergewicht geben ? und wiefern den Aug: 
fprüchen der hriftlichen Ausleger in den beiden lezten 
Jahrhunderten, vorzuziehen, oder gleich zu ſchaͤtzen ſind 

Die gruͤndliche Kenntniß der hebräifchen Sprache 
wird niemand, der die Juden Eennet, bey den jeßigen 
Juden füchen. Das Hebräifche ift nichts weniger als 
ihre Mutterfprache: fie lernen e8 wie wir, nur mit dem 
Unterſchied, daß fie bey den ihnen vorgefagten Erklaͤ⸗ 
zungen ohne fo viele Unterfuchtingen ftehen bleiben, und 
ben weitem nicht die Huͤlfs mittel zur Sprachkunde bas 
ben, die wir befißen. Die chaldäifchen Ueberfeßungen, 
und die Schriften der Rabbinen, fonderlich derer, die 
im ı2ten Jahrhundert gelebt haben, und gelehrte Maͤn⸗ 
ner gemefen find, nebſt der chalddifchen Sprache , die 
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mit. der Hebräifchen nahe verwandt.iſt, find ihre, Hülfe: 
mittel: und die haben wir auch. Sie find allein nicht 
binlänglich den Grumdtert einer ausgeftorbenen Sprache, 
in der wir fo weniges übrig haben, wie die Hebraͤiſche 
iſt, zu verſtehen. Die Exklaͤrungen der Rabbinen oder 
der chaldaͤiſchen Ueberſetzungen ſind einander nicht ein— 
ſtimmig; die Rabbinen fuͤhren bey ſchweren Worten 
und Stellen fo viel verſchiedene Erklaͤrungen, öfters ob se 
Beurtheilungsgruͤnde an, als unfere Schrifterklaͤrer hun 

moͤgen; und man darf fie nur gelefen haben, fo iſt offen: 
bar, daß die einzige wahre Erklaͤrung (die ihnen feider 
gar zu oft mangelt) nicht durch eine Ueberlieferung von 
Water zu Sohn, oder von Lehrer zu Schuͤler unter dies 
gem Volk beybehaften fen, ie hatdäifche Sprache ift 
eben fo wohl ausgeftörben als die hebräifche, und uns 
auch nicht dergeftalt in ihrem ganzen Reichthum bekannt, 
daß wir das Hebraͤiſche aus ihr hinlaͤnglich erklären 
koͤnuten. Wir haben daher andere Hilfsmittel dazu ger 
ſucht, und auch glüflich erhalten, Die griechifche Ue— 
berfeßung der fogenannten 70 Dollmetſcher, die weit 
älter ift als irgend eine der Chaldäifchen, und in den 
Büchern Mofis von einem gewiß gefehrten, fprachEun? 
digen, und fonderlich mit den egyptifchen Sachen, fo 
Moſes erwähnt, fehr befannten Juden herruͤhret/ giebt 

uns oft ein Licht, deffen der Jude entbehren muß, und 
das auch ihre berühmten Rabbinen des ı ten Jahrhun⸗ 
derts aus Unwiſſenheit der griechifehen Sprache nicht 
gebrauchen konnten. Wir haben noch auffer diefer die 
Ueberbleibſel und Stuͤcke von. drey andern griechifchen 
Veberfeßungen, und eine fprifche Ueberſetzung, anderer 
nicht fo brauchbarer zu gefchweigen, die uns oftein fehr 
nuͤzliches Licht anzuͤnden. Doc hiermit allein würde 
uns ſchlecht geholfen ſeyn: wir wuͤrden verfchiedene Aus: 
Tegungen über die Bibel und deren ſchwere Wörter ha— 
ben, ohne daß wir mit Gewißheit die befte wählen koͤnnten. 
Hierzu aber kommt uns die ſyriſche, und fonderlich die reiche 
und uns ziemlich vollitändig befannte noch lebende arabiz 
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ſche Sprache, die mit der Hedräifchen fo nahe oder naͤ— 

her verwandt iſt, als Oberſaͤchſiſch und Niederſaͤchſiſch 
unter einander, ſehr zu Huͤlfez und es werden wenig 
hebraͤiſche Wörter feyn, die nicht im Arabiſchen ſich faͤn⸗ 
den, und darinn eine Bedeutung haͤtten, welche dem 
Zuſammenhang, darinn fie im Hebraͤiſchen vorkommen, 
völlig gemäß iſt. Es tft wahr, einige Rabbinen, fon: 
derlich die Vorgänger derer im ızten Jahrhundert, ha⸗ 
ben dag Arabiſche auch verftanden, und nüzlich ange 
wandte: allein nicht zu gedenken, Daß beynabe die fehönz 
ften Schriften von ihnen jezt nicht befannt find, ſondern 
noch in Bibliotheken verftecket liegen , und fie die übriz 
gen uns befannten Huͤlfsmittel, fonderlich das, was wir 
aus der weltlichen Gelehrſamkeit nehmen Fünnen, ver 
miſſeten, fo wuͤrde doch, fo viel wir aus gewiſſen Exem⸗ 

peln urtheilen mögen, die uns bisweilen die befannteren 
Schriſten der Rabbinen von dem mittheilen, was wie 
nicht in Händen haben, unter ihnen ſchwerlich ein einziz 
ger gewefen ſeyn, der das Arabiſche halb fo glüffich 
angewandt hätte, ale Schultens in feiner Erklärung des: 
Buchs Hiobs und der Sprüche Salomons. Allerley 
Vorurtheile von der Heiligkeit dev Bebräifchen Sprache, 
und ihrer Entfernung von andern Sprachen, Fünnen eis 
nem Juden ftarfe Hinderniffe in den Weg legen, das 
Arabifche hinlänglich zue Erläuterung des Hebräifcher 
anzuwenden. Es braucht die hebräifche Sprache aufferz 
dem noch allerley Hülfe von andern Theilen der Gelehr— 
ſamkeit, darunter ich nur die Naturgefchichte und Bor 
tanif nennen will, deren man defto weniger entbehren 
kann, weil unter dem Eleinen Theilhebräifcher Wörter, 
den wir in der Bibel übrig haben, über 250 Namen 
von Bäumen und Pflanzen find, Wie die Juden damit 
gemeiniglic aus Unwiſſenheit diefer Theile dev Gelehr: 
ſamkeit umgeben , und oft nur fagen, es fen ein Name 
eines Baums, wuͤrde zu ecfelhaft und zu weitläuftig zu 
erzählen feyn: wenn ich aber fagen wollte, die Juden 
hätten in dieſer Art Fein Buch, fo wir dein Hierozoicon 
 Ehegef Moſis. C des 
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des Bocharts, und dem Hierobotänicon des Celſius 
an die Geite ftellen koͤnnten, fo würde ſelbſt dies. Lob 
noch erniedrigend für Bochart und Celſius ſeyn. 

Wollte man fragen, ob wir nicht Urfache hätten 
von den Juden vor der Zerftörung Jeruſalems in Abficht 

auf die Kenntniß der bebräifchen Sprache ein guͤnſtige⸗ 

tes Urtheil zu fällen? fo muß ich zwar melden, daß, Die 
Frage eigentlich nicht hieher geböret, indem wir von 
ihnen wenig zu Erklaͤrung der Ehegeſetze Moſis vor uns 
haben werden. Indeſſen bat doch die hebräifche Sprache 
fchon lange, vor Chriſti Geburt aufgehöret ihre Mutters 
fprache zu ſeyn, und die alten Weberfegungen, die wir 
von ihnen haben, und als nüzliche Huͤlfsmittel gebtaue 
hen, widerfprechen eine der andern bey ſchweren hebräiz 
fhen Wörtern, fo daß wir ihnen nie ſchlechterdings 
glauben koͤnnen, fondern über fie urtheilen müfjen. Sch 
verleugne das nicht, was wir diefen Ueberſetzungen ſchul⸗ 
dig find. Ihre Verfaſſer, die den Zeiten der Schrift? 
ſteller näher lebten, Fonnten vieles ung unbekannte wiſ⸗ 
ſen: und aus den uͤbrigen motgenlaͤndiſchen Sprachen 
manches, fo. ung die Zeit geraubet bat, auf das He— 
bräifche anwenden. So viel, und fo dankbar ich fie 
auch zu gebrauchen pflege, fo meyne ich doch, daß wir 
in der neuern Zeit Schrifterklärer haben, die diefen alten 
Ueberfeßern vorgeben. So viel von diefen Ueberſetzun— 
gen! Unter den damaligen Schrifterklärern der Juden 
iſt der Theil, nach defien Ausfegungen fich der groffe 
Haufe des Volks zu richten pflegte, und welcher der 
Sekte der Pharifäer zugethan war, gewiß wegen ſeiner 
Gelehrſamkeit und Sprachkunde nicht im beſten Andenz 
fen. Man überlege nur, was von ſolchen Auslegetn 
eines alten Buchs zu halten fey, die zum Theil die 
Erlernung der griechifchen Sprache für fündfich bielten, 
und fich dadurch den Zugang zu einer ihren unentbehr⸗ 
fichen weltlichen Gelehrſamkeit ſelbſt verfhloffen, und 
die Mittel zu Aufklärung ihres Verſtandes raubeten. 
Ihre wunderlichen Erklaͤrungsgeſetze, und bie eben ſo 
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ungeftalten Erklärungen, die wir von ihnen wiffen, ma⸗ 
chen ung billig ihr Anfehen, dem damals Die Suden zu 
folgen pflegten, ſehr verdaͤchtig. 

§. 10. 

Die Tradition der Juden iſt nicht glaubwuͤr⸗ 
dig, ſondern beſtehet in den Aufſaͤtzen der 
Yelteiten, die Chriſtus verworfen hat. 

Noch ſchlechter ſtehet es um die Ueberlieferung der 1 
zuͤdiſchen Gebräuche vom Vater zu Sohn, und man Fannn 
im geringften nicht folgern, Daß etwas zu Mofis Zeiten 
gewöhnlich gewefen fen, weil es jet bey den Juden ein | 
Herkommen if, Vielleicht haben ſich die alten juͤdiſchen 
Sitten nirgends weniger erhalten, als bey den Juden 
felöft, die unter der Herrfchaft fo vieler fremden Völker, 
und bey einer fo langwierigen Zerſtreuung immer fremde , 
Sitten, oder neue Auslegungen und Gedanken ihrer 
Rabbinen, für die alten Gewohnheiten ihrer Mäter im. 
die Stelle befommen haben, Ich babe fchon oben erin⸗ nett, daß nicht einmal das Herkommen der Juden mit 
den Geſetzen Mofis bis an die Zeit der erften Zerſtoͤrung Jeruſalems durch die Babylonier übereinftimmend ger wegen fen: allein in dem babyloniſchen Elend ift vollends das Andenken der alten Sitten verloren gegangen, und nachher haben fie unter den Perfern, perfifche , umer den Griechen griechiſche, unter den Römern roͤmiſche, und endlich unter den Chriſten viel von unſern Sitten angenommen, Nie iſt dieſes fo auf einmal geſchehen, daß es recht merklich geworden waͤre, ſondern nach und nad): indeſſen iſt doch die Veränderung fo groß, daß oft die jeßigen Sitten der Juden gerade das Widerſpiel von den alten Sitten find, Ich habe einige Beyſpiele davon im Zten $, meiner Abhandlung von dem alten Seckel der fraeliten, ©, 56-58, des zweiten Theils ber Commentar. der Königl, Geſellſchaft der Wiſſen— ſchaften, angemerket, ein noch groͤſſeres Beyſpiel 
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in derfelben ganzen Abhandlung ausgeführet, da die 
Suden ftatt des alten Seckels Mofis aus groffer Un: 
wiffenheitihrer väterlichen Sitten, eine griechiſche Münze 
von ganz verfchiedenem Gehalt, angenommen haben. 

Noch verdächtiger aber werden uns ihre Traditionen 
werden, wenn wir ihren Urſprung und das Urtheil des 

Hreuen Teftamentes darüber vernehmen, und hören, 

daß es dieſelbigen Auffäge der Alten find, die Chriftus 

mit folhem Eifer angefochten hat. Machdem in dem 
babyloniſchen Elend die juͤdiſchen Alterehümer und Sir 

gen auffer Gebrauch gekommen waren, fo baben viele 

zu diefer Arbeit nur ſchlecht gerüftete Rabbinen ſich un 

terfangen, die Gefeße Mofis zu erklären, und ihre Er: 

klaͤrungen find von ihren Schülern mit blindem Gau 

ben und Gehorfam angenommen, und von Mund zu 

Mund fortgepflanzet worden. Mag fie zu den Geſetzen 
Mofis als Erklärungen hinzufügten, das follte eben fo 
vollkommen gelten, als was Mofes mit ausdruflichen 

Worten befohlen hatte, fie nahmen fich die Mühe, wie 
fie es nennen, einen Zaun um dag Gefez zu ziehen, das 

ift, allerley zu verbieten, davon fie eingeftunden, daß 

es im Geſez nicht verboten fey, und man Fan endlich 

. gar dahin, ein Theil diefer Grillen für Ueberlieferungen 

auszugeben, die von Mofe felöft herruͤhreten, und von 

Mund zu Mund fortgepflanzet wären. An diefen Zus 
fägen oder Auffägen der Aelteften hiengen die Phari⸗ 

‚fer nicht anders, als wenn es goͤttliche Gebote waͤren, 

und diefe find es zum Theil, die ung nachher im Thal—⸗ 

mud fchriftlich aufbehalten, und noch durch andere etz 

was jüngere vermehret find. Daß ihre Erfinder mei— 

ſtentheils von ſchlechter Gelehrfamkeit und Beurtheilungs⸗ 

kraft gewefen ſeyn müffen, fällt einem bey Durchleſung 

diefee Sammlung bald in die Augen: fie haben nicht 

allein mehr Irrthum als Wahrheit, fondern viele diefer 

Erklärungen und Auffäße, z. Er. diejenigen, die ins 

gten, ısten und 23ſten Kapitel Matthaͤi SR. Dr 
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verdienen mehr den Namen, Widerfprüche gegen das 

Geſez Mofis, als daß fie Erklärungen deſſelben ſeyn 

ſollten. Was konnte man auch von ſolchen Leuten be; 

feres fodern, die bey dem größten Mangel der weltlichen 

Gelehrſamkeit, und bey einem blinden Vorurtheil fie 

das Anfehen ihrer Lehrer; welche fie den Propheten gleich 

ſchaͤzten, fo wunderbare Auslegungsregeln annahmen, 

und z. Er. es für eine groſſe Volllommenheit eines Aus: 

Vegers hielten, jedweden Sprud auf eine verfchiedeng 

Weiſe zu erklären *). Nicht einmal die, Weberlieferung 

Biefer Verdrehungen des Geſetzes Mofis auf die Nach— 

kommen, ift zuverläßig und glaubwürdig genug > denn 

fie geſchahe bis auf die Zeit des Thalmuds nicht ſchrift⸗ 

lich, ſondern muͤndlich. Es wird aber leicht ein jeder, 

der den Juden nicht zugeſtehen will, was er allen ans 

dern ableugnet, einfehen, wie fehr die Erklärung und 

Meinung ver älteften Nabbinen hat koͤnnen und muͤſſen 

“ geändert werden, wenn ſie ihr Schüler nur mündlich 

feinen Schülern überliefert hat, Er Fonnte vieles uns 

recht verftanden haben, er konnte feine Gedanken mit 
den ihrigen vermifhen und zufammenfchmelzen,, er 

Fonnte die Meinungen verfchiedener Rabbinen in eine 
dritte vereinigen, er Fonnte das, was er gehöret hatte, 

fich unrecht erinnern, oder es wohl gar muthwillig ver: 

fälfchen: gieng nun diefes gleichfam durch zehn Ger 

fhlechter von Lehrern und Schülern hindurch, fo fällt 
wohl zufezt alle Gewißheit und Zuverfäßigkeit einer ſol⸗ 
hen mündlichen Weberlieferung wer, Was wir der 
roͤmiſchen Kirche entgegen zu feßen pflegen, wenn fie ſich 

auf eine mündfiche Leberkieferung der Lehre der Apoftel 
berufet, das gilt auch bey einem, der nicht für alles 
Juͤdiſche partheyiſch ift, gegen die jüdifchen und pharis 

fäifchen Weberlieferungen. Ich muß binzufeßen, daß 
3 dieſe 

— — — 

(*) Man kann hievon des Herrn Reimarus Differtat. de 
— Hnedrii ſeptuaginta linguarum pqxito nach⸗· 
efen. 
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dieſe mündlich überlieferten Meinungen der Alten nichts 
weniger als mit. einander einftimmig und einerlen find, 
und daß nicht nur im Thalmud häufig die verfchiedenften 
Meinungen angeführet, und einander entgegen geftellet 
werden , fondern auch zur Zeit Chrifti ein Nabbine an: 
ders lehrete, wie der andere: hat num gleich eine Mei: 
nung bey dem Volk den meiften Beifal gefunden, oder 
ſonſt über die entgegenftchende gefieget, fo iſt gar dar: 
„aus noch nicht erweislich, daß fie auch der Wahrheit 
am gemäffeften gewefen ſey. 56% 

Ich leugne nicht, daß nicht viel wahres, viel altes, 
viel fehöne Ueberbleibſel der Gelehrſamkeit unter den juͤ⸗ 
diſchen Ueberfieferungen befindfich find: allein wenn man 
dieſes unter einer folchen Gefellfchaft der ungelehrteften 
und ungereimteften Säge antrift, fo kann man auch 
dag wahre nicht deswegen für wahr halten , weil es die 
Juden damals gefagt haben, fondern es bleibt die Wags 
ſchale völlig im Gleichgewicht , bis man aufandere Weife 
und aus andern Gruͤnden die Wahrheit des Satzes er⸗ 
wieſen bat. | 

Wie weniges Gewichte werden endlich diefe jüdifchen 
‚Weberlieferungen behalten, wenn man das Urtheil Chriſti 
‚über fie hoͤret, der fie nichtnur als bloße Menfchenfehren 
zu betrachten, ſondern auch einen groffen Theil:derfelben 
Für Mofi widerfprechend, für gottlog auszugeben, und 
in feinen Predigten zu widerlegen pflegt ? welches fo 
‚weit gehet, daß beynahe der größefte Rutzen, den ein 
Ausleger des Meuen Teftamentes aus genauer Bekannt—⸗ 
ſchaft mit den juͤdiſchen Lehren und Leberlieferungen, ſo 
wir im Thalmud vor uns haben, fehöpfen kann, dieſer 
ift, daß er fiehet, welchen Saz jedesmal Chriſtus und 
feine Apoftel-beftreiten,, und dadurch den Sinn und Zu: 
fammenhang ihrer Rede beffer einfehen Fann, Eben dies 
felben Lehrer, die bisweilen durch ihre Zufäge zu dem 
Gefez ihren Schülern unerträgliche Laften auflegten , ber 
ſchuldiget Chriftus in der Wergpredigt mit er er 

e t, 

eu 



iſt nicht glaubwuͤrdig. Ar. So 39 
Hecht, daß ihre GSittenlehre in andern Stuͤcken piel zu 
gelinde fen, wenn fie allerfen grobe Sünden , darunter 
felöft gewiffe Arten des Meineides waren, für unſuͤnd⸗ 
lich ausgaben, oder doch zu lauter Pleinen und Leicht zu 
vergebenden Sünden machten; er tadelt ihre Saͤtze in 
andern Stuͤcken der Lehre vom Eheftande, wenn fie die 
Ehefcheidung um allerfen geringer Urſachen willen für 
erlaubt und recht hielten; und da es eine Schule gab, 
die das Geſez Mofis von den Ehefcheidungen ftrenger 
erklaͤrete, fo tritt er. auch der nicht bey, fondern behaup: 
tet, daß Mofes zwar wegen der Herzenshärtigfeit des 
Volks die Ehefheidung nach, dem bürgerlichen Recht 
erlaubet, aber nach. der Sittenlehre für verboten geachtet 
habe (*), welches. auch der Wahrheit, und der Dem 
fungsart Mofis völlig gemäß ift. FON 

Was wird es nun zu Entfheidung der Sache benz 
tragen Fönnen, wenn wir noch fo gewiß und umftändlich 
wiſſen, wie vie Juden, und fonderlich wie Biejenigen 
Schulen oder Sefte, deren Traditionen wir tin Thalmud 
übrig haben, zur Zeit Chriſti die Ehegeſetze Mofis ver: 
ftanden, und wie das Wolf, fo fich nach ihnen richtete, 
ſich in Abficht auf die bedenFlichen Heyrathen verhalten 
bat? Wer wird ung Bürge dafür feyn, daß diefe zum 
Theil fo ungelehrten und fo unrichtig denfenden Lehrer 
bier die Wahrheit beffer getroffen haben, ‚als in andern 
Stüden, darinn ihnen Chriftus ausdrüflic wider: 
ſpricht? Wiſſen wir gleich nicht , ob er auch einige ihrer 
gehrfäße yon den verbotenen Graden beftritten habe, fo 
dürfen wir fie deshalb noch nicht fie Wahrheit halten, 
fondern wir müffen fie unpartheyifh, und ohne ein güns 
fliges Vorurtheil, unterſuchen: denn wie Flein ift der 
heil der Reden Ehrifti, den wir übrig haben, und wie 

viel kann er, und muß er geredet haben, davon wir in 
den Evangeliften nicht einmal Auszüge leſen? Wie un 
ficher ift überdem der Schluß , daß ein Lehrer oder Proz 
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4 Bloͤſſe aufdecken, 
phet einen Saz der Sittenlehre geglaubet habe, weil er 
sh nie ausdruͤklich beſtritten hat? Wie viel ralfche und 
unrichtige Saͤtze t-: Juden find uns endlich befannt, 
deren Beſtreitung ung unter den Reden Eprifti nirgends 
aufgehoben tft? | Fa 
Ich habe mich beynahe zu weitlaͤufig hiebey aufge: 
alten; allein es war um derer willen doch nothwendig, 

die mit den Schriften und Alterthuͤmern der fraeliten 
nicht hinlaͤnglich bekannt find, und fich die gerühmte 
mündliche Weberlieferung der Juden und ihre Sitten uns 
ter dem zweiten Tempel, entfcheidender vorftellen koͤnn⸗ 
sen, als fie wirklich find, Wir werden un, mit 
Hintanfeßung alles Vorurtheils und Vertrauens auf 
menfchliches Anſehen, die Sache feldft unterfuchen müf 
fen, und dem, was uns eine vernünftige Betrachtung 
der Worte Mofis, Die größtentheils in Abficht anf die 
Sprache leicht find, lehren wird, defto zuverläßigern 
Beyfall geben koͤnnen, jemehr wir der Hoffnumg entfas 
gen müffen, in irgend einem andern Schriftfteller auffer 
ihm etwas uͤberzeugendes und entſcheidendes anzutreffen, 

Das zweite Hauptftül, 
erklaͤret gewiſſe Nedensarten,. deren Moſes 

ſich bedienet. 

——— 

Wahrer Sinn der Redensarten, die Bloͤſſe 
aufdecken, oder ſehen. 

Th wende mich nun zu den, eine Aufklärung beduͤr⸗ 
„ fenden Redensarten, deren Mofeg fich im 18 und 
soften Kapitel feines dritten Buchs bedienet,” 3 



was Mofes darımter verftche? R.2.G.ır, Ar 

Das, was er verbietet, pflegt er gemeiniglich durch 
die Nedensart, die Bloͤſſe aufdecken (Any nı93) 
auszudruͤcken, 3. Er. er fagt gleich Anfangs K. 18, 6. 
feiner unter euch fol fich zu einem Theile ſei⸗ 
nes Steifches nahen, die Blöffe aufzudecken. 

‚ Die, gewöhnliche und richtige Auslegung nimmt, 
die Bloͤſſe aufdecken, für einen allgemeinen Ausdruß, 

« welcher, den Benfchlaf, beides den ehelichen, und den 
unebelichen., unter ſich begreifets Die Hebrder fezten 
nemlich „ wenn fie ſich diefer Redensart bedienten, zum: 
voraus, daß, wer die Blöffe eines Frauenzimmers aufe 
decke, es dabey nicht laffen werde, und nannten alfo die 
vorhergehende Handlung, das Aufdecken der Blöffes 
mit Einfohlieffung ihrer Folge, der wirklichen fleifchli- 
hen Vermiſchung. 3 

Es ift niemanden unbekannt, daß auch andere Voͤl⸗ 
ker, und felbft unſere Mutterforache, fich eines ſolchen 
Euphemismus bey Handlungen, die man nicht gern mit 
dem eigentlichen Namen nennet, bedienen. Unſer ges 
wöhnlichfter, bey einer Frauensperfon ſchlafen, ift von 
eben, der Art: man verftehet, wenn man ihn hört, nicht 
eigentlich das Schlafen ſelbſt, fondern die Handlung, 
die man vermuthen muß, wenn zwey Perfonen verfchies 
denen Geſchlechts in Einem Bette beyfammen ſchlafen. 

Man bemerkt ferner, und auch diefe Anmerfung iſt 
richtig, daß. nur von der Mannsperfon gefagt wird, fie 
babe die Bloͤſſe des andern Theils aufgedekt. Denn da 
bey den Hebräern auch die Verba ihr Genus haben, fo 
ſezt Moſes fein Verbot ftess im mafculino: du Manns⸗ 
perſon follft deren und deren Blöffe nicht auf⸗ 
decken: und die, deren Blöffe aufgedeckt wird, ift bey 
ibm ſtets eine Frauensperfon. Der Sprachgebrauch 
ftellete fich nemlich die Mannsperfon als den angreifen: 
den Theil, und die Frauensperfonen nicht fo unfchams 
haftig vor, daß fie feldft den Anfang machen, und die 
Mannsperfon entblöffen würden, 

| x Die 



Bloͤſſe aufdecken.. 
Die Geſetze find daher durch und durch. an Mannss 

 perfonen gerichtet; es verftehet ſich aber von felbft, daß, 
wenn der Gefesgeber fagt: du Bruder follft deiner 
Schweſter Blöffe nicht aufdecken! der Schwefter 
zugleich verboten fey , ihre Bloͤſſe von dem Bruder auf⸗ 
decken zu laſſen. iR‘ 
» Doc wird auch von der Frauensperfon geſagt, fie 
decke ihre eigene (nie, der Mannsperfon ihre) Bloͤſſe 
uf, wenn fie. den Benfchlaf geftatter: z. Er, K. 20, 
18. wenn ein Mann bey einer Frau in ihrer 
Krankheit fchläfet, und ihre Blöffe aufdecket, 
— — 18 auch fie die Quelle ihres Bluts ent: 
blöffet hat: fo follen fie beide ausgerottet 
werden. —* es ——— 
Ein anderer Ausdruk, die Bloͤſſe ſehen, hat mit 

dem vorigen einerley Bedeutung, wird aber von beiden 
Geſchlechtern auf gleiche Art gebraucht, z. Er: K. 20,17. 
wenn jemand ſeine Schweſter nimmt, amd ihre 
Bloͤſſe fiehet, und fie hat feine Blöffe gefehen. 

\ $. 12. # | 

Allgemeine Anmerkungen über zwei abweichen⸗ 
de Erklärungen diefer Redensart! 

ten Widerſpruch, der eine Unterfuchung nötbig macht. 

Der eine ſowohl als der andere ziefet darauf, fchlechter: 

dings zu leugnen, daß Mofes bier Ehegeſetze gebe. Ich 

weiß zwar nicht, warum dies uns fo unwahrfcheinlich 
vorkommen ſollte: da doch die meiſten geſitteten Voͤlker 

die allzunahen Ehen verbieten, und die Tugend eines 

Volts fehwerlich Lange beftehen, oder dem Einbruch der 
geöffeften Lafterhaftigkeit gewehret werden wird, wenn 

alle Heyrathen erlaubtfind, und Bruder und Schwefter, 

Pater und Tochter ſich nehmen koͤnnen. Selbſt unter 

den Vorfahren der Sfeaeliten waren nicht alle Ehen ers 

laubt gewefen (7), und ibre nächften Brüder, die 
— Iſmae⸗ 

Kap. 4. 



» 

was Mofes darunter verfiche? R.2.$. 12: 43 
Iſmalitiſchen Araber, halten gewiſſe Heyrathen in die 
Freundfchaft für unrechtmäßig (). Kann es denn ſogar 
unglaublich feyn, daß Mofes einige Ehen verboten ha: 
be? oder vielmehr, ift eg nicht unglaublih, daß er in 
feinem bürgerlihen Gefez alle Ehen verftattet haben 
foltte ? Wenn er aber das lezte nicht thun wollte, fo war 
es doch wohl nöthig, daß ein Mann, der fein Volk aus 
Egypten ausführte, wo Brüder und Schweftern fich 

beyratben konnten, und der es vor den Sitten der Ka: 
naniter bewahren wollte, unter denen ebenfalls Heyra⸗ 
‚then in die nächfte Freundfchaft üblich waren, irgendwo 
fagte, welche Ehen verboten feyn ſollten. Finder ſich 
daher ein Gefez in Mofe, ſo nach der gewöhnlichen Meis 
nung die Heprathen in die nahe Freundfchaft unterfager, 

nach andern neuern Erklaͤrungen einzelner Öelehrten aber 
von ganz andern Dingen vedet: fo bat die erfte und ge⸗ 
—— Auslegung in der Sache ſelbſt ſchon vieles 
vor ſich. 4 

Die Einwendung, die Frymacht, daß bey den Sf 
raeliten und ihren Vorfahren die Heyrathen in die nahe 

Freundſchaft als etwas lobenswuͤrdiges angeſehen wär 
xren, iſt von keiner Erheblichkeit, und ich würde ihr den 
Namen einer Misdeutung geben, wenn ich nicht aus au⸗ 
dern Gründen glaubte, daß Fry fehlete, da er aufrich⸗ 
ig Wahrheit ſuchte. Ich geſtehe es, man findet in Mo⸗ 
fe daß die Patriarchen gewuͤnſcht haben, ihre Söhne moͤch⸗ 
ten ben der Wahl einer Frau in der Familie bleiben (**), 
fo wie es noch jegt manche Eltern wünfchen werden; und 
daß Mofes in dem einzelnen und feltenen Fall, da eine 
Tochter ihres Vaters Acker erbete, verordnet hat, daß 
fie nicht auffer dem Stamme heyrathen follte, um nicht 

- das Erbtheil ihres eigenen Stamms zu verringern (***), 
Allein zwifhen nahen und nahen Heyrathen ift doch noch 

‚ein 
— — —— ⸗ ö— — — — 

Mira Cr) 18, Mof.24, 3-9 26734 35 . 
27, 46. 28, 19. 

Cr) 4B. Moſ. 36, 5—13, 



"44 | Bloͤſſe aufdecken, 

ein Unterſchied. Diejenigen, welche die Soͤhne der 

Patriarchen nach dem Gebot oder Wunſch ihrer Vaͤter 

mit ihren nahen Freundinnen ſchloſſen, find freylich in 

die Verwandtſchaft, aber nicht in die 3 B. Mof. 18. 

und 20, verbotene, fondern unter Geſchwiſter-Kindern; 

und die Heyrath innerhalb des Stammes, die Mofes eis 

ner erbenden Tochter vorfchreibt , ift gar nicht einmal 

eine Heyrath in die nahe Freundſchaft. Die Töchter 

Zefofhadg, diezu diefem Geſez Anlaß gaben , freyeten 

- zwar wirklich ſo nahe als fie fonnten, aber doc nicht in: 

nerhalb der 3 DB, Mof, 18. gemachten Gränze, fon 

dern gleichfalls ihres Vaters Bruders Söhne: allein das 

Gefez erlaubte ihnen eine jede Heyrath, wenn fie nur 

innerhalb des Stammes gefchahe, zu dem fle gehörten, 

Sie hätten alfo dem Geſez unbefchadet einen Freyer waͤh⸗ 

len koͤnnen, den wenigſtens Fein Deutſcher mit dem Na: 

"men eines Vetters belegt haben würde, Kann man nun 
hieraus fhlieffen , daß Mofes auch die viel näheren Ehen 

Zuͤnſtig angefehen habe? Ein Vater wünfcht etwan, dag 

fein Sohn eine Verwandte heyrathen möge, wenn er 

ſehr für feine Familie eingenommen ift: er wuͤnſcht es 

noch mehr, wenn er in einem fremden Lande wohnt, wo 

er an den Sitten und der Tugend der Frauensperfonen etz 

was auszufeßen hat: aber kann man deshalb gleich) fol: 

gern, daß dem Water eine Heyrath feines Sobns mit 

feiner eigenen Tochter angenehm ſeyn würde ? 

9. 13 

oh. Sep verftehet, die Blöffe aufdecken, blos 
von Hurerey. Diefe Meinung wird beftritten. 

Ich wende mich nun zu diefen Auslegungen felöft. 

Die eine iftvon einem Engländer, Johann Sry, in 
einem 1756. zu London herausgefommenen Buch, deſſen 

Titel iſt: the Cafes of Marriages betweennear Kindred 

„articylarty confidered „ with refped to the doötrine 

& theferipture, the Law of nature, and the 2 of 



was Moſes darunter verſtehe? B.1.g12. 45 

Eugland. Withfome obfervations relating to the late 
A&to prevent clandeftine Marriages, vorgetragen, und. 

fo gut als es möglich war, ausgeführet, Wer dieſer 

Sry fen, weiß ich weiter nicht, Sein Endzwek gehet 
dahin, daßalle Ehen erlaubt feyn ſollen. Ob dabey ein 

off gluͤklich und tugendhaft bleiben kann, frage ich jezt 

nicht ; wir werden es unten überlegen aber mit Mofe verz 

fährt Sup etwas gemaltfem, und fo tie Die zu thun 

pflegen, die von dem Grnndtext veden, ohne daß ihnen 

die morgenländifchen Sprachen befannt genug find, beruft 

fich auch oft flatt des Beweiſes auf die ältere englifche Ike: 

berfegung, undauffolhe Kommentarios, als Patriks 

feinerift. In Abficht auf das englifche Necht Fann er ei 

nen Ausländer überzeugend vorkommen, und vielleicht 

ift dies feine ftarfe Seite ; wenigftens kann ich nicht anders 

fehen, als daßer bier Recht habe, falls er nemlich nicht 

falfch eitirt , oder Gefeße, die mir nicht befannt find, 

noch bekannt feyn fönnen, ausläßt. Er gründet fid) 
nemlich darauf, daß das kanoniſche Recht in England 

nicht gelte , diejenigen Parlamentsacten aber, fo das 

18te Kapitel des dritten Buchs Mofe für ein göttliches 

Geſez erklären, und nach denen jezt die engliſchen Juris 

fien ſprechen, durch andere Parlamentsacten widerrufen 

find, Dorhdiefe ganze Frage, in der ich denken follte, 

daß Sry recht haben möchte, gebet mich jezt nicht an: 
denn wennich Mofis Gefege erklären ſoll, foift mir das 
Roͤmiſche, das Deutfche, das Englifche und andere 

neuere Nechte gleichgültig. | 
Seybehauptet , der Ausdruk Mofis, die Blöffe 

aufdecken / fen garnicht von dem ehelichen Benfchlaf 
zu verfichen, fondern blos von der Hurerey: es werde als 
ſo nur Unzucht, und nicht die Che mit den nächften Ber: 

wandten unterfagt. Nun will ich ziwar gern zugeben, daß 
der Ausdruk, die Blöffe aufdecken, nie im guten Vers 

ftande vorfomme: z. E. ein Hebräifcher Geſchichtſchrei⸗ 

ber fagt fo wenig als ein Deutfher, David deckete 

die Bloͤſſe der Michal auf, fuͤr, er — fie, 
ein 
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4.Bloͤſſe aufdecken, 
Allein daraus folget noch nicht, daß es nie vom ehelichen 
Beyſchlaf gebraucht werden koͤnne, ſonderlich wenn der 
Geſezgeber gewiſſe Ehen verbietet, und deshalb auch das 
unangenehmere Wort von ihnen gebraucht. Und ich laſſe 
das noch aus, worauf ich dringen koͤnnte, daß der Juriſt 
und Geſezgeber manche an und vor ſich gleichguͤltige Aus: 
druͤcke vom Eheftande fowohl, als von Hurereh gebrauchen 
koͤnne, z. Er. fleifchliche Dermifchung, und, copula 
carnalis, die ſchwerlich ein Gefchichtfchreiber oder anderer 
Schriftſteller für verheprathen fegen würde, | 

Daß aber Mofes durch Aufdecken der Bloͤſſe, nicht 
blos die Hurerey, fondernauch die Ehe mit den nächften 
Verwandten verftehe, fehlieffe ich aus folgenden Grün: 
den: — —— 

1) Ein Geſez, in welchem lange nad) einander 
lauter Verwandte genannt werden, und das ihnen die 
Hurerey unterfagt, würde das wunderliche Anfehen 
haben, als wenn die Hurerey an und vor fich eine ganz 
gute Sache wäre, dieman nur mit Verwandten und in 
der Familie nicht vornehmen dürfte, Welcher Geſez⸗ 
geber wird ſich fü ausdrücken : Du follit feinen dei⸗ 
ner Verwandten mördlich angreifen ihn zu 
tööten! Du ſollſt deinen Vater nicht tödten: 
eriftdein Vater. Du ſollſt deine Mutter nicht 
toͤdten: ſie hat dich mit Schmerzen geboh⸗ 
ren. Du ſollſt deinen vollbuͤrtigen Geſchwi⸗ 
ſter nicht toͤdten. Du ſollſt deine Stiefgeſchwi⸗ 
ſter, ſie ſeyn es von Vater⸗ oder Mutter⸗ 
Seite nicht toͤdten: fie find deine Geſchwiſter. 
Du ſollſt deines Vaters oder deiner Mutter 
Bruder oder Schweſter nicht toͤdten; u. ff 
Da nun aber Mofes foldhe Gefege von dem Aufdecken 

der dlöffegiebt, fo muß diefes nicht blos Huͤrerey, 
fondern auch eine Handlung anzeigen, die an und 
Bor ſich unfhuldigift, und nur dadurch unrechtmäßig 
wird, wenn man fie mit den nächften Verwandten vor⸗ 
nimmt. 

Sry 



was Wiofes darunter verftehe? R. 2. F. 13. 49 

Sep batdiefe Schwierigkeit, die einem jeden ben 
dem erften Lefen in die Augen fällt, zumvoraus gefehen, 
und ihr auf eine doppelte Weiſe Ausweichen wollen, 
Erſtlich will ee (*), feinem Syſtem zu Liebe, 

Scheer Bafar ; (Sleifch des Sleifches) von 
allen Menfchen verfteben, die, weil fie allen von einem 
gemeinfchaftlichen Stammpvater herkommen, Sleifch 
von Einem SIeifch ſind! und nun meint er im fech- 
ſten Vers des 18ten Kapitels ein allgemeines Verbot 
der Hurerey, fo den übrigen vorgefezt ift, zu finden, 
deſſen Sinn fey : Feiner inter euch fol fich zu 
einer nahen, die von eben dem Sleifche mit 
mit ihm / nemlich von Adam herftammt, und 
ſie zur Unzucht zu verleiten ſuchen. Allein daß 
Scheer Baſar dieſe Bedeutung nicht habe, kann 
man vorlaͤufig aus B. Moſ. 215 2 25, 49; 
4B. Moſ. 27, 11. ſehen, und ich werde im ı sten 
$; mehr davon handeln: und wenn auch alle Menſchen 
wegen ihrer gemeinfchäftlichen Abftammung von Adam 
Scheer Baſar heiſſen koͤnnten, fo wäre e3 doch gewiß 
ein feht dunkeles Geſez, und ein fehr unausgewickelter 
Gedanke: du ſollſt mit deinem Sleifche Feine 
Unzucht treiben, für, du folft Fein Frauenzim: 
iner verführen, weil fie ſo gut wie du von Adam herz 
kommt, und deine Schweſter iſt. | | 

Seine andere Ausflucht ift: Mofes verbiete bis: 
weilen Verbrechen unter den Umſtaͤnden, die fie abs 
ſcheulicher oder gefährlicher machen, imd dem ob 
geachtet ſey die ganze Gattung diefer Verbrechen unter: 
ſagt (**). Sch will dies nicht fchlechterdinge leugnen, 
obgleich bie meiften don Fry angeführten Benfpiele 
nicht zur Sache gehören (*"*), und die Neger feldft, 

Er in RER VE DEREN. 4 2 u 

2 A fi ftesift von der Urt: Fluchen, fagt ) Gleich fein erſtes i ; et; Fluchen, fagt er 
\ iſt überhaupt ſuͤndlich, und das wird jeder eingehen: 

in 



8°.» Blöffe aufdecken, 
in ſo fern fie aus den übrigen Beyſpielen erfunden wer? 

den kann, beſſer fozufaffen wäre: Moſes verbietet 
einige Verbrechen mit Beyfügung der Umſtaͤn⸗ 
de , unter denen fie am meiſten begangen 
suwerden pflegen, obne fie deshalb zu erlaus 

ben, wenn fie unter andern Umſtaͤnden begans 
genmwerdenfollten. Allein fo bald man die Regel 
fo fegt, wird Sep fie nicht mehr gebrauchen koͤnnen. 
Doch ohne mich in alle diefe Streitigkeiten einzulaſſen, 

darf 
ker { . ⸗ * ——— * 4 

allein Moſes verbietet in feinen Geſetzen, 2%. Mof.2r, 17. 
3 B.20, 9. den Eltern zu fluchen, und das bey Lebensftra- 

fe; der Obrigkeit zu fluchen , 2.8. 22, 28. und folchen 
r * fluchen, die nicht hoͤren koͤnnen, 3 B. 19, 14. 

ic allergemeinſte Kenntniß von Geſetzen auſſerhalb Eng⸗ 
land haͤtte ihn zurechte welſen koͤnnen. Moſes giebt an 

- allen dieſen Orten bürgerliche Geſetze. Dieſe ſollen nicht 
v alles verbieten , was fündlich ift, fondern was Diegemeine 

Ruhe oder Gluͤkſeligkeit des Staats ſtoͤrt. Ordentlich 
pflegen die buͤrgerlichen Geſetze mit bloſſen Fluͤchen ſich 
nicht zu beſchaͤftigen: denn wenn mein Feind hundertmal 
wuͤnſcht, daß mich der Teufel holen ſoll, ſo thut dieſer es 
doch nicht, und mir entſteht aus des dummen Kommittenten 
feinem Wunſch fein Unheil. Daher wird die Obrigkeit 
ſelten, wo nicht die Meinung der Menſchen mit einer ge— 
wiſſen Art des Fluchs den Begriff einer unertraͤglichen 
Injurie oder einer Herausfoderung verknuͤpft hat, ſolche 

matten Fluͤche ihrer Aufmerkſamkeit und Strafe wuͤrdi⸗ 
gen. Hingegen den Vater oder die Obrigkeit zu verſtuchen, 
ift eine Sache die ehe Ahndung verdient ſonderlich in eis 
nem Staat, deifen Grundinarime die Erhaltung des das 
terlichen Anſehens war: und einen Tauben zu ſchimpfen 
oder zit verfluchen iſt cine fo niederfrächtige Handlung , 
die doch wohl, wenn fie vorgefallen war , eines Verbots 
werthfenn konnte, Vielleicht verführte Fry das engliſche 
Recht, weldyes darinn von andern Rechten abgehet, daß 
es auf jeden Fluch eine Geldbuſſe fest, Allein dies thun 
nicht immer die Gefege , fondern verachten die gewoͤhnli⸗ 
chen Flüche: wie denn auch in England Dies Geſez, Die 
Reliquie einer ehemaligen Denkungsart, nur felten exequi⸗ 
ret wird, Die Schulden diefer reichen Inſel konnten 
bezahlt werden, wenn alle noch fcbenden Engländer für 
jeden Fluch, den fie in ihrem Leben gethan haben ,_ die 
Geldftrafe wirklich eeisaten : ein Mittel, an das wohl ſelbſt 
Henriquez nicht gedach * t hat. 



was Moſes darunter verſtehe —R §. 13. 49 

darf ich es dem Ohr und der Empfindung eines jeden 
Leſers anheim ſtellen, ob ein Geſezgeber, der die Hus 
rerey nicht überhaupt billigen will, fie fo verbieten wird. g 
niemand unter euch treibe Hurerey mit feiner 
Derwendten, Hurenicht mir deiner Teiblichen 
Mutter. hSure nicht mit deiner Stiefmutter: 
fie ift deines Deters Stau, Hure nicht mit 
deiner Schweiter, der Tochter deines Vaters, 
oder deiner Wiutter : fie ift deine Schwefter, Hure 
nicht mit deiner SEnfelin: dies wäre fo fchandlich, 
als wenn dur mit dir felbit Schande triebeft, Hure 
nicht mit der Tochter der Stau deines Vaters 
fie ift deine Schwefter, Hure nicht mit der Schwe⸗ 
fter deines Vaters: fieift deines Vaters Sleifch- 
Sure nicht mit der Schweiter deiner Wiutter: 
fie iſt das Sleifch Seiner Mutter. Hure nicht 
mit der Stau deines Vatersbrusders. Hure 
nicht mit Heiner Schwiegertochter. Aure nicht 
mit deines Bruders Srau u. f.f. und ob nicht bey 
einer fo langen Erzählung der Hurereyen, die man nicht 
begehen foll, der gemeine Mann in die Gefahr gefezt 
werden würde, zu glauben, die übrigen indem mühfar 
men Regifter nicht benannten Hurereyen wären gar 
wohl erlaubt, Der Schluß: du follft deines Naͤch⸗ 
ften Weib nicht befchlafen (v. 20.) würde fo weit 
davon entfernt feyn, dem Misverftande vorzubeugen, 
daß man fich vielmehr die Regel machen würde, Che 
bruch mit einer Verheyratheten darf ich nie treiben, 
Hurerey aber wohl mit der Tochter meines Nächten, 
wenn ich mich nur büte, nicht eine nahe Verwandte zu 
verführen, und duch Hurerey unglüklich zu machen. 

Könnte allen diefen Folgen noch fo fehr vorgebeuges 
werden , fo lautet Doc) ein folches Geſez widerfinnig und 
abgefhmaft, 

2) Hierzu kommt noch der befondere Inhalt einiger 
einzelnen Gefeße, in denen fich ein allzuforgfältig einge: 

ſchraͤnktes Verbot der Hurerey finden würde, falls der 
Ehegeſ. Moſis. Fe > zweifel⸗ 
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zweifelhafte Ausdruk, uͤber den wir ſtreiten, von der 
Hurerey allein zu verſtehen waͤre. Wenn Moſes, K. 
18, 0. 17, feines dritten Buchs ſagte: „mit einer Mutter 
„und ihrer Tochter follft du nicht zugleich Hurerey treiben : 
„ihres Sohnes: Tochter, oder Tochter: Tochter, darfit 
„du nicht nehmen , mit ihr Hureren zu treiben, Sie ift 
„ihr Fleiſch!“ fo wäre Elar, daß die Hurereh überhaupt 
erlaube ſeyn müßte Man wird fie mie der Mutter trei— 
ben koͤnnen, wenn man nur nicht fo unverfchänt und 
ausgelaffen ift, ihre Tochter zugleich zu verführen: oder 
umgekehrt. 

Wollte man etwan, um diefer Folge auszuweichen, 
fagen , e8 werde eine Tochter verftanden, deren Mutter 
unfere vechtmäßige Frau fen, fo würde man dadurch alz 
les umftoffen, was Fry bauen will: denn die Redens— 

art, die Blöffe aufdecken, geber in diefem Vers eben 

fo gut auf die Mutter, als auf die Tochter, Iſt nun 
die Mutter die rechtmäßige Ehefrau, fo muß, Bloͤſſe 
aufdecfen, auch den ehelichen Beyſchlaf einfchlieffen. 

Wiederum, wenn das V. 18. gegebene Gefez fo zu 
verfiehen wäre: „du follft Feine Srauensperfon neben 

„ihrer Schwefter zur Hurerey gebrauchen ſo lange die 

„Schwefter lebt, undes ihr Verdruß macht 2°“ fo wäre 
es die förmfichfte Erlaubniß, eine jede, die nur nicht unferer 

Frauen Schwefter ift, zur Hure zu haben, und nad 
dem Tode der Frau ihre Schwefter zu eben diefer, wie 

e8 fchiene, ganz gleichgültigen Gefellfchaft zu wählen, 

3) Wenn, die Blöffe aufdecken, nievom ebeli: 
hen Benfchlafgebraucht wird, fo würde in den Worten 

3 DB Moſ. 18, 19: dar follft dich nicht zu einer 
Srau in der Zeit ihrer Unreinigkeit nahen, ihre 

Bloͤſſe aufzudecken: nichts als die Hurerey mit einer 

Frauensperfon während ihrer monatlichen Reinigung 

unterfagt, Das iſt aber Mofis Meinung wohl nicht, 

der im fünfzehnten Kapitel eben defjelben Buchs die 

Frau, während ihrer Krankheit, duch alesley ig 
. (3 
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ſche Unreinigfeiten von dem Ehemann zu entfernen ſucht, 
und fogar den Mann auf fieben Tage für Levitifch uns 
rein erklärt, wenn er zum Unglüf mit feiner Frau in 
Einem Bette gelegen hatte, als ihre Reinigungszeit fia 
unvermuthet überfiel, Sch will nicht einmal wiederho⸗ 
len, daß ein folches Gefez beynahe fo gut feyn würde, 
als eine Erlaubniß, Hurerey zu treiben, wenn nur das 
Franenzimmer nicht eben feine monatliche Reinigung 
ätte, 
e 4) Mofes verändert bisweilen den Ausdruk. 3. E. 
3 B.Mof, 20, 14, heißt es; ein Mann, der eine 
Frau nebft ihrer. Mutter nimmt: CP) und 
doch heißt gewiß das Berbum, nehmen ( MER np") 
an und vor fich nicht, Hurerey treiben, fondern ift ges 
meinigfic) fo viel als, eine Frau heyrathen. ‘Der 
2ıfte Vers eben des Kapitels ift von gleicher Art: 

wer feines Bruders Stau nimmt, das ift eir 
ne Unreinigkeit. Er hat die Blöffe feines Bru⸗ 
ders aufgedeft: fie follen unfruchtbear feyn. 
Hier ift, feines Bruders Frau nehmen, und, feines 
Bruders Blöffe aufdecken, einerlen. 

5) Die Kap. 20, 20,21. gedtohete Strafe iftfehr 
entfcheidend : fie follen unfruchtbar feyn , oder, 
fie follen unfruchtbar fterben, Wir werden $.76- 
feben, daß Dies fo viel fen, als, ihre Kinder follen ihr 
nen nicht in den Gefchlechtstafeln angerechnet werden. 
Dies wäre aber wohl eine fonderbare Drohung für 
Leute, die Ehebruch und Unzucht mit einander trichen : 
denn die erlangen doch ordentlich nicht, Daß die aus 
dem unzüchtigen Benfchlaf enttehenden Kinder ihnen 
angefchrieben, oder, wie wir es nennen, auffie getauft 
werden ſollen. Die barbarifhe Erklärung, die Sry 
macht, nad) welcher Mofes gebieten foll, diefe Perfonen 
fogleich zu tödten, damit aus ihrer Hureren feine Frucht 
entftehen Fönne, alfo die Frauensperfon, wenn fie auch 
fhwanger ſeyn follte, mit der Feucht zu tödten 5 Fonnte 
wohl Mofis Meinung nicht ſeyn, falls er Fein Unmenſch 

’ Da war, 
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war, und bey dem Glimpf der engliſchen Geſetze in Ab: 
ſicht auf die Lebensſtrafen Hätte man es wohl kaum für 
moͤglich halten ſollen, daß ein der Rechte nicht unkun— 
diger Engländer auf eine fo abſcheuliche Auslegung gera⸗ 
then wuͤrde. Er will Moſen gegen den Vorwurf retten, 
daß er Ehen verboten habe, welche nach ſeiner Meinung 
unſchuldig ſind: und um dies zu thun, macht er ihn 
zum Wuͤterich, der in kaltem Blute das kaum empfan— 
gene Kind noch in Mutterleibe vernichtet, | 

e 5, 14 

Gb blos leichtſinnige SEntblöffimaen , ohne 
Beyſchlaf, durch den Yusdruf, die Bloͤſſe 
aufdecken, verboten find? 

‚Die andere Auslegung der Nedensart, die Bloͤſſe 
aufdecken, die ich zu unterfuchen babe , ift mir in diefer 
Abſicht von einem Lefer der erften Ausgabe meiner Ab: 
handlung von den Ehegefeßen, der fie in feiner eigenen 
Angelegenheit gebraucht, und defto forgfältiger unter: 
fucht bat, mitgerheilt worden. Er ift ein Geiftlicher, 
und ftehet in einer der anfehnlichften Bedienungen, die 
man in der Lutherifchen Kirche hat: weiter aber glaube 
ich ihn nicht Fenntlich machen zu dürfen, fo lange ich 
nicht feine ausdruͤkliche Erlaubniß dazu habe. 

Es kommt ihm eben fd unmahrfcheinfich vor, als 
Sry, daß Mofes gewiffe Ehen verboten haben follte, 
Denn ob er mir gleich eingeftand, daß eine Einfchränfung 
der Ehen wegen der Urfachen, die ich unten ausführen 
werde, im gemeinen Weſen nüzlich ſey, fo Eonnte er fich 
doch nicht überführen, daß fie mit zu dem Naturgeſez 
gehöre: da nun Mofes die Handlungen, die erim 18ten 
Kapitel feines dritten Wuchs verbietet, auch den Kana— 
nitern als eine Sünde und Gräuel ancechnet, fo glaubt 
er, es Fönne nicht von Ehen die Rede ſeyn. Cr will 
vielmehr, die Bloͤſſe aufdecken, ob ®alle Figur der 
Rede in feinen eigentlichften Bedeutung nehinen, fo daß 

es 
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es nicht den Beyſchlaf, ſondern allerley leichtfertige oder 
ſchalkhafte Entbloͤſſungen des andern Geſchlechts anzeige. 
Die Iſraeliten, ſagt er, wohneten zu Moſis Zeit in 
Gezelten, wo nicht jede Perſon ihre beſondere Kammer 
zur Schlafſtelle haben konnte: hier mag etwan die boͤſe 
Gewohnheit eingeriſſen ſeyn, daß die, ſo in einerley 
Gezelt wohneten, oder nahe Verwandten, die zu dem 
Gezelt ihrer Verwandten bey Tage und bey Nacht den 
Zugang hatten, ihre Schweſtern und Baſen zum Spas, 
oder in einer unzuͤchtigen Abſicht aufdekten; und dieſe 
Leichtfertigkeit verbietet Moſes. 

Manches von dem, ſo ich dem Fry entgegengeſezt 
habe, ſtreitet auch wider dieſe Auslegung. Mein erſter 
Gegenbeweis ſcheinet zwar diesmal etwas von ſeiner 
Staͤrke zu verlieren, weil mein Freund, und jetziger Geg⸗ 
ner, ſaget, ſolche unanſtaͤndige Entbloͤſſungen moͤchten 
wohl am meiſten unter Anverwandten im Schwange ge⸗ 
gangen ſeyn, und gegen Fremde babe man ſich dergleiz 
chen etwas nicht unterftanden. Allein mich. dünft doch, 
ein die meifle Zeit des Tages müßiges Bolf, das auf 
feiner Reife wenig zu thun hatte, außer daß esum Son: 
nen: Yufgang Manna fanımlete, und das in Hütten 
beyſammen wohnte, folglich unter einander fehr befannt 
ward, dürfte mit dem Aufdecfen der Blöffe nicht bey dem, 
nächften Verwandten ftehen geblieben feyn, da noch jezt 
bey nicht fo genanem Uingange dergleichen Entblöffunz 
gen etwas fo fehr feltenes nicht find. Mofes würde da⸗ 
ber vernünftiger gehandelt haben, überhaupt zu ſagen, 
niemand folle ein Frauenzimmer aufdecfen, als ein folches 
Regiſter nicht zu entblöffender Perfonen herzufegen, das 
einer fiftigen Misdeutung fähig if, Wozu dies Lange 
forgfältige Regiſter, wenn die Sache überhaupt unerz 
Taube iſt? Und wie kommt es, Daß in dem fo umftänds 
lihen Regifter Die Tanten genannt werden, ohne zu 
verbieten, daß man die eben fo nahen Niecen aufdede, 
wozu doch, gemeiniglih eine Mannsperfon ehe einem 
Trieb haben möchte? 

3 Meine 
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Meine zweite Einwendung gegen Fry behält Bier 

wöllig ihre Staͤrke, darum widerhole ich fie nicht, Die 
vierte befommt diesmal noch einen Zuſaz. Denn auffer 
den S. 51, angeführten Stellen, K.20, 14. 21. find 
folgende vorhanden, aus denen man Flärfich fiehet, daß 
nicht vom bloffen Aufdecfen, fondern von einem wirkli— 
hen Benfchlaf die Rede fen: K. 20, 11. wer bey 
feines Vaters Frau fchläft, der hat feines Dez 
ters Blöffe aufgedecket. V. ı2. wer bey feiner 
Schwiegertochter fehläft: und davon Batte es K. 
18, 15. gebeiffen: du follft deiner Schwieger- 
tochter Bloͤſſe nicht aufdecken. 8.20, 20. wer 
bey feines Daterbruders Frau fehläft, der bat 
feines Daterbruders Blöffe aufgedecket. Ich 
ſchenke einem noch gern die Stellen, KR. 18, 14:17:18: 
19. die fichwielleicht ein Schriftfteller zu Nuße machen 
würde, dem es um die Zahl der Beweiſe zu tbun wäre, 

Das aber darf ich, ohne gleichfam der Sache unrecht 
zu thun, die ich zu vertheidigen übernommen habe, nicht 
zu verfchweigen, daß in dem 27ſten Kapitel des fünften 
Buchs Moſe die Flüche, welche ſich doch auf das vor: 
bergegebene Geſez Mofis beziehen, aͤusdruͤklich des Bey: 
fhlafs , und nicht blos des Aufdeckens der mitung ver: 
wandten Srauensperfonen Erwähnung thun: z. E. V. 20. 
Verflucht ſey, wer bey der Frau ſeines Vaters 
ſchlaͤft, denn er hat das Bette feines Vaters 
aufgedecket. B,22. Verfluchtfey, wer bey feiner 
Schwefter, der Tochter feines Vaters oder feis 
ner Mutter , schläft: V. 23. Verflucht fey, wer 
bey feiner Schwiegernmitter fchläft. 4 

Meine fünfte Einwendung ift gegen Biefe Auslegung 
wiederum eben fo wichtig, als gegen Fry feine, Wenn 
Gott nicht durch ein Wunderwerk die Verbrecher un— 
fruchtbar machen till, fondern die Strafe, die gedrohet 
wird, darinn beſtehen foll, daß die Kinder ihnen nicht 
in den Gefchlechtstafeln angerechnet werden : fo wuͤrde 
ſich eine ſolche Drohung gar nicht dahin ſchicken, wo 

| von 
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von der bloſſen Aufdecfung einer Frauensperſon die Rede 
iſt. Denn aus diefer werden Feine Kinder entftehen, und 
man verlangt es auch nicht, Drohet der Gefezgeber, 
die Kinder follen nach dem bürgerlichen Gefez einem nicht 
angerechnet werden, fo ift ar, daß er von einem eher 
lichen Beyſchlaf redet, aus dem Kinder entftehen koͤnnen, 
und duch den man auch Kinder zu erzielen ſucht. 

Auſſer diefen Gruͤnden, die ſchon gegen die Fryiſche 
Meinung ibre Dienfte gethan haben, findeich noch eine 
befondere Schwierigkeit bey der Erflärung meines Freun⸗ 
des. Die Lebensftrafen, die z B. Moſ. 20,14. 17, 18, 
gedrohet find, Flingen wirklich grauſam, wenn von wei⸗ 
ter nichts als feichtfertigen Entblöffungen die Rede ift. 
Ein Bruder entblöffer feine Schwefter aus Muthwillen, 
oder ein Mann feine eigene Frau während ihrer Krank— 
beit: wird ein Gefezgeber, der nicht blos mit Blut Ge 
feße ſchreibt, Lebensſtrafen hierauf feßen ? 

$ 17. 
Don Scheer Bafar. Diefes Wort bedeutet nahe 

Derwendtfchaften, doch ohne eigentlich eis 
nen gewiffen Grad zu.beftimmen. 

Das von Mofe in unfern Ehegefeßen zu verfchiedes 
nenmalen gebrauchte Wort, Scheer Bafar, —J Er) 

welches gemeiniglich durch, Fleiſch des Sleifches 
überfezt zu werden pflegt, in Luthers Bibel aber nicht 
von Wort zu Wort verdeutſcht, fondern durch, naͤchſte 
Hlutsfreumdin, umfchrieben ift, verdient defto mehr 
‚eine Unterfuhung, weil manche Schriftfteller fich in deu 
Streitfrage über Mofis Ehegefeße häufig auf daffelbe 
beziehen, und daraus ihre Säße beweiſen wollen, einige 
auch ihm einen von Luthers Umfchreibung verfihiedenen 
Sinn zur geben gefucht haben. Solche, die der hebräis 
fhen Sprache unkundig find, vermuthen wohl gar, daß 
in dem orte etwas Tiegen möchte, fo dem ganzen Streit 

D4 eine 
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eine andere Geſtalt geben würde,” und etivan von den 
Auslegern nicht bemerket, oder wohl gar aus Parthen: 
lichkeit für die eine oder andere Seite verheelt ſey. Diefe 
Beſorgniß mancher, die doch gern mit Gewißbeit über 
die Ehegefege urtheilen wollten, beweget mich, »einiges 
Etymologiſche anzuführen, fo ich fonft an und vor fich für 
entbehrlich hielte. Man kann manches Wort oder Re— 
densart aus dem Sprachgebrauch Binlänglich und mit 

Gexwißheit verftehen, ohne die Abſtammung voͤllig aufz 
gefpürt zu haben: allein wenn doch einige befürchten , 
in der Etymologie möge etwas liegen, fo alle bisherigen 
Erklärungen umftoffe, fo ift es billig, fie nicht inihrem 
Zweifel zu laffen, fondern auch lieber zum Ueberfluß von 
der Etymologie zu handeln, Sollte denn dies, was ich 
ſelbſt als nur zum Ueberfluß gefagt anfehe, einigen noch 
zweifelhaft vorkommen, und toie felten hat man in der 
Etymologie den böchften Grad der Gewißheit? fo halte 
ich es einer ausführlichen Vertheidigung, die meinen 
Leſern unangenehm ſeyn Fönnte, nicht werth, 

Ich wende mich zuerft zu dem wichtigften, nemlich 
der Bedeutung der Kedensart, fo wie ſie aus dem Sprad: 
gebrauch beftimmer werden kann. In der Hauptfache, 
nemlich daß Mofes dadurch eine fehr nahe Verwandt: 
[haft andeuten wolle, kommen wenigftens die alten 
Ueberſetzer überein, die ihn gemeiniglich mehr umfchreiz 
Sen, als überfegen, Nur einige anzuführen, fd haben 
die 70 Dollmetſcher, als die Alteften, rare oında 
eapxos avröv, alles Verwandte feines Fleiſches, 
d. i. alles fo mit ihm fleifchlich verwandt ift, Esifteine 
bloße Umfchreibung, Das Wort dindios bedeutet ei: 
gentlich den, der mit mir in Einem Haufe, nachher auch, 
der mit mir in Einer Familie ift, oder meinen Ver: 
wandten, fonderlich im reinen Griechiſchen einen ver: 
ſchwiegerten (), wiewohl eg auch bey den — — 

ellern 

In dem Buche mrei ouelav wur Smpogam Akten, fo dem Ymmonims zugefchrieben wird, und hinter dem ee u 



— 

ſtellern fuͤr Blutsverwandte vorkommt (*): und wollte 
man etwa wiſſen, bis auf welchen Grad es nach der 
Schreibart der 70 Dolfmerfcher gebe, fo dient zur Nach: 
richt, daß fie diefem Worte bisweilen einen eigentlichen 
und befondern Verſtand geben, und des Vaters oder der 
Mutter Bruder rov dio nennen. Doch vielleicht iſt 
dies nicht von großer Wichtigkeit: denn nicht der Weber: 
feger der fünf Bücher Mofis, fondern der Ueberſetzer 
des erften Buchs Samuels, der von jenem zu. unter 
[Heiden ift, gebrauchtes viermal fo, ı Sam, (Könige) 

D | Io 
— — * 

buch des Scapula zu ſtehen pflegt, findet man bald am 
Anfeng unter dyiısers_ folgende Negelt ayzırız und 
wryyotis, und eis find pon einander verfihieden 
000. Dixie fd, Die durch eine Verſchwaͤgerung 
in die Samilie gefommien find, (o ur emiyayım 
Sriwixäerrss Ta oe), are dieſes zuperläßtger, und in 
dem allgemeinen Sprachgebrauch gegründeter, ald ges 
meiniglich die Regeln der geiechifchen Grammatiker zu 
feyn pflegen, fo fonnte man denten, die LXX. hatten 
Scheer Baſar überfegen wollen: eine Schwägerfchaft 

‚in die Blutsfreundſchaft. Allein ich unterfiche mich 
nicht Dies zu behaupten , da , wie man aus der folgenden 
Anmerkung fehen wird, der Unterfchied, welchen Am— 
monius zwiſchen a’zeios und euyyans macht , von guten 
riechiſchen Schriftftelern nicht beobachtet wird, und die 
LXX. ihn anderwäcts auch nicht beobachten. 

—— — nn a — —⸗ — — 

CH) FH will nur einige Beyſpiele anführen, die mir ohn— 
gefahr bey Leſung des Joſephus vorgekommen find, 
Alterth. 11. 8,2. 9, 1. iſt ornsorares der Nächte Bluts- freund, wenn er bey Gelegenheit des Neides der Bi 
der Joſephs fehreibt: da die Leute das lobliche auch der nächften Blutsfreunde (sruorarar)  beneiden. 8. 3. 9.1. freuen ſich die Bruder Joſephs, da fie ihn 
erblicken, urn euX ds im ol nslov ragwveis, aber nicht, 
als uber die Ankunft-eines Verwandten, fondern 
eines Seindes. Hier ift der Verwandte ein Bruder , 
alfo ein Blutsfreund. In eben dem Paragraphen ermahnt 
fie Ruben, fie follten Fofephs künftiges Glut als ihr ci- 
genes anfehen, aux dArorgio oyrar d2X o\zsior, Mei fie I 
ie Mh ſondern Die nächiten Verwandten 
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16, 1. 15,16. 14, 5% Die lateinifhe Vulgata 
ift im Umſchreiben noch freyer, und drukt den Gedanken” 
mehr Tateinifch aus; ad proximam fanguinis tur: 

worinn fie einen ungenannten geiechifchen Ausleger vor 
fich gehabt, oder zum Nachfolger befommen hat, der 
in den Hexaplis Origenisdes Montfaucon bey 3 B. 

Mof. 18, 12. angeführt wird, Onkelos, der chaldäir 
ſche Ueberſetzer, nebft dem Syrer giebt es: alles Na⸗ 

be feines Sleifches: die in den Polygıottis abge 
drukte arabifche Heberfeßung , zu feiner eigenen Dev: 

wandtfehaft: und die von Erpenio herausgegebene, 
zu den, was feinem Leibe nahe iſt )— 

Diefe große Uebereinftimmung der Ausleger ift nicht 

zu verwundern: die Sache felbft nöthigte fie, einerlen zu 
denken, Verwandte pflegen bey dem Hebraͤern unfer 

Fleiſch genennet zu werden, j. Er. 1B. Mof, 29, 14. 

und 2 Sam. 19, 13, du bift mein Stleifch und 

mein Bein: ı Bd, Mef, 37, 27. unſer Bruder, 
unſer Sleifch ift er. Wenn man num auch in Scheer 

bafar , oder, um einem des Hebräifchen Unkundigen 

alles deutlicher zu machen, in der Nedensart , Scheer 

des Sleifches, das erfte Wort nicht vollfonmen deut: 
lich fand, fo konnte man doch kaum unterlaffen, zu 
‚merken, daß von nahen Verwandten die Rede ſeyn 
muͤſſe. 
Daß hierinn das ſonſt fo ſelten einſtimmige Publi- 
cum der alten Ueberſetzer, (Falls ich anders dieſen Aus: 
druk wagen darf) richtig gedacht babe, davon Überzeu: 
ger mich einige andere Stellen noch mehr, wo Scheer 
afar in ganz anderm Zufammenbange, und außer den 

Ehegefeßen, vorfommt, Zwey unter ihnen lehren mic) 

zugleich einen neuen, in Abficht auf die Ehegefeße wich: 

tigen Say, nemlich: daß Scheer bafar an und vor fich 

nicht einen gemiffen beftimmten Grad der Verwandt—⸗ 

SR ee ſchaft, 

(*) Ich ſetze die arabiſchen Worte hieher „, weil Erpenii 

Ausgabe var iſt: SL ws . 
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ſchaft, nicht gerade den dritten der Blutsfreundſchaft, 
und den vierten der Schwaͤgerſchaft anzeiget: wie wohl 
einige von denen vorgegeben haben, die Mofis Ehevers 
bote nicht buchftädlich nehmen, fondern ausdehnen und 
nach Graden berechnen wollen. 

Die erfte unter dieſen Stellen if, 3 B. Mof 21, 2.3 : 
wo dem Priefter unterfagt wird, fih an Todten zu ver 

unreinigen, ausgenommen, an feinem naͤchſten 
Scheer: feiner Wutter, feinen Vater, feinen 
Sohn, feiner Tochter, feinem Bruder, und 
feiner noch unverbeyratbeten Schweiter., Aus 
Diefer Stelle ift wenigitens Flat, daß Scheer auch vor 
fih , und ohne den Zuſaz Bafar, Verwandte bezeichne: 
und daß es Eltern, Kinder und Gefchwifter unter ſich 
begreiffe, wiewohl auch vielleicht noch entferntere Anz 
verwandten fo heißen Eönnen, denn bier redet Moſes nur 
von dem nachiten Scheer. | 

Die zweite ſtehet 3 B. Mof. 25, 49. Es wird vers 
ordnet, wenn ein Iſraelite zum Knecht verkauft fey, fo 
Fönne ihn gegen Wigdeverftattung des noch nicht abverz 
dienten Theile vom Kaufpreife, Tosfaufen, M einer 
von feinen Bruͤdern, oder 2) fein Veatersbrus 
der, oder 3) feines Vatersbruders Sohn, oder 
4) einer von feinem Scheer bafar , welches ſogleich 
duch den Zufaz, von feiner Semilie, erflärer wird. 
Hier duͤnkt mich klar zu ſeyn, daß auch welche, die in 
einer entfernteren VBerwandtfihaft init mir ftehen, als 
Gefhwifter: Kinder, noch unter Scheer bafar gehören 
koͤnnen. Da nun Mofis Chegefeße die Geſchwiſter⸗ 
Kinder einander nicht verbieten , fondern feldft nach dem 
Geftändniß derer, Die fie ausdehnen und nach Graden 
berechnen wollen, bey den Gefchwiftern unferer Eltern 
aufhören: fo ift gewiß, daß Scheer bafar nicht der 
Name derjenigen Verwandten, die Mofes in den Hays 
rathsgeſetzen einander unterfagt bat, gemefen fey, fon: 
‚dern überhaupt Verwandte bedeuter habe, 

Die 

# 
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Die dritte Stelle, 4 B. Mof. 27, ır. beftätiget 
eben diefes. Wenn jemand ohne Kinder ſtirbt, fo befichle 

Moſes, fein Erbtheil an feine Brüder zu geben: wenn 
er feine Brüder bat, an feines Vaters Brüder: wenn 

aber auch die nicht mehr find, an fein nächftes Scheer 
aus feiner Familie, Was kann entfcheidender feyn, 
als diefe Stelle. * 

G. ie 

Einiges etymologiſche, von der eittentlichen 
Bedeutuͤng des Wortes, Scheer, in der Res 
Densart, Scheer bafar, 

Nunmehr werden aber einige Leſer, die gern mit eis 
genen Augen feben und wenigſtens fich von der Furcht 
befreyen wollen, daß in dem Worte Scheer etwas ftecke, 
fo Die ganze Streitfrage ändern Fönnte, die Frage auf 
werfen: was heißt Scheer eigentlich, und wie gebet es 
zu, daß Schcer des Sleifches die nahe Verwandtſchaft 
bedeutet? 

Sch muß zum voraus um Vergebung bitten, daß 
meine Antwort nicht fo entfcheidend und befriedigend ſeyn 
kann, als ich fie felbft wuͤnſchete. Man fchreibe diefes 
auf die Rechnung des etymologifchen Theils der Sprach: 
Funde, der auch in lebenden Sprachen manche Dunkel; 
heit und Ungewißheit zu haben pflegt, Wie oft wiffen 
wir von einem deutſchen Wort gewiß, was es heißt, 
ohne ausfinden zu Fönnen, wie es zugehe, daß es diefe 
Bedeutung befommen habe? Zwar im Hebräifchen wif 
fen wir oft von dee Etymologie mehr, als von dem 
Sprahgebraud : allein das ift bier wegen einer befonz 
dern Urfache anders. Scheer ift in der Bedeutung, wie 
es hier genommen wird, ein juriftifches XBort, und die 
zufammengefezte Nedensart, Scheer bafar, kommt in 
der Bibel nie anders als in Geſetzen vor: die juriftifchen 
Worte aber find unter den Hebräifchen öfters in Abſicht 
auf die Etymologie die ſchwerſten, fo klar auch ihre Bes 

deutung 
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deutung aus dem Zufammenhange der Gefeße zu erhellen 
pflegt, und das Fommt daher, weil die übrigen morgens - 
Tandifhen Sprachen fie entweder gar nicht, oder doc) 
nicht in der juräftifchen "Bedeutung haben, Unſere 
Kenntniß der ausgeftorbenen hebraͤiſchen Sprache ift 
gemeiniglich mangelhaft, wo ung die Arabifche und Sy: 
riſche nicht zu Hülfe kommt. 

Gegen das, mas von eben diefer Materie, nemlich 
von Scheer, in der erfien Ausgabe $, 40. befindlich 
war, bat der Herr Konſiſtorialrath Jakobi im vierten 
Theil feiner Betrachtungen über die Abfichten 
Gottes, S:339—341, freundfchaftliche Erinnerun: 
gen gemacht. Sie haben mic) bewogen, die ganze Stelle 

umzuarbeiten, und einiges deutlicher zu fagen, weil ich 
gewahr ward, daß an ein Paar Orten meine Meinung 
nicht völlig verfianden war. Ich drücke mich aber auch 
über einiges zweifelbafter aus, als damals; welchesich 
um defiomehr thun muß, weil mir feit der Zeit noch eine 
andere Scheer betveffende Vermuthung beygefallen ift, 
die ich denn gleichfalls dem Lefer zur Beurtheilung vorlege. 

Sch fehe, daß man bey Scheer auf dreyerlen Erz 
Flärungen gefommen ift: 
1) Da das Stammmort, INY, ohne allen Zweifel, 

übrig ſeyn, bedeutet, fo haben einige es, das 
Uebrige deines Fleiſches, überfrzt, fo daß es eben 
fo viel wäre, als das nur mit andern Vokalen aus: 
zufprechende hebraͤiſche Wort IN” (Schear.) Diefe 
Auslegung möchte bey dem fechsten Vers des acht: 
zehnten Kapitels weniger Schwierigfeiten finden : 
niemand foll fich zu dem Uebrigen feines Flei⸗ 
fches , d. i. zu feiner übrigen Familie, nahen: 
allein zu dem 12, 13 und ı7ten Vers, wo Scheer 
alfein und ohne Bafar ftehet, wird fie fich nicht ſonder⸗ 
lich ſchicken. Die Ausdrüde; deines Vaters 
Schweſter follft dur nicht heyrathen, denn fie 
ift das Uebrige deines Vaters; nicht deiner 
Mutter Schweiter, denn fie ift A 

einer 
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deiner Mutter; nicht deiner Srauen Enkelin 
oder Tochter; denn fie ſind das Uebrige deiner 
Frau: wollte ich einem Schriftftellee nicht gen aufz 
dringen, mern fich eine bequemere Erklärung feiner 
Worte zeigte, 

2) Es ift unleugbar, daß Scheer an einigen Gtelfen 
Fleiſch bedeutet, ob es einem gleich auf den erſten 
Anblik fremde vorfommen möchte, wie ein von dem 
Verbo ıxer , uͤbrig feyn, abſtammendes Wort diefe 
Bedeutung erlanget babe. Go nehmen es indeffen 
doch die meiften Meueren in unfern Ehegefegen, und 
mennen, die nahe Verwandtin werde Kleifch des 
Fleiſches, das (ey, Sleifch von unſerem Sleifch, 
genannt. Ich dächte aber, wenn Mofes dies hätte 
fagen wollen, fo würde er beidemal einerley Wort 
gebraucht haben, wie er es 1B. Moſ. 2,23. thut, 
und wir würden nicht Scheer Bafar , fordern Befar 
Bafar bey ihn leſen. Die Antwort des Heren Konz 
fiftoriafraths Safobi, daß ein Hebräer auch zwey vers 
fehtedene Wörter brauchen Eönne, und z. Er. Dan.2, 
47. Gott Mare Malchin, ein Herr der Könige, 
heiße, benimmt mir diefen Zweifel nit: denn ich 
fehe nicht, warum man diefen Ausdruf Daniels 
duch, Koͤnig der Könige, umfchreiben ſolle. 
Thut man aber dasnicht, fondern läßt jedes Wort in 
feiner eigenen Bedeutung, fo daß Gott als ein Ger 
Bieter tiber das Schikfal der Könige befchrieben werde, 
fo hat die Nedensart mit unferer nichts Ähnliches, 
Denn ich Teugne gar nicht, daß die Hebräer zwey 
verfchiedene Wörter aufdie Art zufammenfegen Fönnen, 
welches fie vielmehr mit der größeften Freybeit thun: 
fondern nur das kommt mir fremde vor, daß bier 

Scheer ein völliges Synonymum von Bafar feyn 
ſollte: undich glaube, Sleifch des Sleifches, würde 
Fein Hebräer anders als, wa swı (Defar Bafar ) 
ausgedrüft haben. 

3) Einigealte Ueberſetzer, und zwar auch folche, die fonft 
ni 
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nicht aus einander etwas zu nehmen pflegen, kommen 
doch darinn uͤberein, Scheer durch, nahe, zu uͤber⸗ 
ſetzen. Es ſcheint beynahe, als hätten dieſe geglaubt, 

Scheer heiße nicht eben das, was das folgende Baſar 
bedeutet, es heiße auch nicht, das Uebrige; fondern es 
fen, ob wir gleich die Abftammung davon nicht wiſſen, 
vor fich fo viel als, nahe verwandt. 

Die ſyriſche und chaldäifche Sprache giebt ung bey diefer 

etymologtfehen Frage nicht mehr Aufklärung, als die 

Hebraͤiſche. Allein die Arabifche feheint fich etwas fren: 

gebiger zu bezeigen. Ich muß aber nur vorher erinnern, 

daß, wo die Hebräer Sch haben, die Araber ein ſchar⸗ 
fes S fegen, welches fie aber, bisweilen nach einem 

gewiffen ortbographifchen Unterfchied, und bisweilen 

nach eigener Willkuͤhr, durch zwey Buchftaben, Sin (Jr) 

und Thfe & ausdrücen können. Und daher fommt 
es, daß ung diearabifche Sprache mit zwey Erklärungen 
überhäuft, die vielleicht am Ende einerlen find. 

La Ä 

DI SAER N 0 ur „_w) heißt im Arabiſchen 

eben fo gut, als im Hebräifchen Schaar ( IN) uͤbrig 

feyn : und wird fonderfich von übrig gelaffenen Speir 
fen gebraucht. Die davon abftammenden Wörter, als 
„2, Hr u ’ 

# (fur) und 5_ — bedeuten, 1) das VON 
der Mahlzeit übrig gebliebene. 2) ein Stuͤk 
des Eſſens. 3) überhaupt ein Stüf einer Sa 
che. Auf diefe Art würde Scheer Bafar ein Stuͤk 
des Sleifihes, oder ein Theil des Sleifches beit 
fen; die ganze Familie würde als Ein Fleifch angefe- 
ben, von der ein jeder, fo dazu gehöret, ein Stüf 
oder Theil wäre, und des Vaters Schwefter hieße, 
Scheer des Vaters, d-i. gleihfam ein Theil des 
Vaters (*), 2) Das 

— — — — 

&) Der Herr Konſiſtorialrath Jakobi hat hiegegen ©. 341. 
die Erinnerung gemacht: die Hebraͤer fchienen ihm mit 
vom Worten Scheat und Scheer auszudruͤcken, mag Die Aras 
er in Einem dur zuſammenfaſſeten. DR 
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2) Das andere Verbum, 5, (Saär, oder nad) 
einer andern Mundart, Thafr) nebft den davon ab: 
geſtammten Wörtern, wird im Arabiſchen beynahe 
eben fo gebraucht, als in der Bibel der Name, Blut⸗ 
rächer, für den die Hebräer ein ganz anderes Wort, 
nemlich Goel, haben. Den nächften Anverwandten 
und Erben, der das Recht hat, feines Verwandten 
verfeztes Gut einzulöfen,, und die Pflicht nebft dem 

Rechte, feinen Tod zu rächen, nennen die Hebräer, 

Goel, — ): bey den Arabern heißt der Verwandte, 
der des Ermordeten Blut raͤchen muß und wirklich 

*7 

raͤchet, ——— (Sair, oder nach einem andern Diaz 

| Ss nz 
leet, Thür), die Blutrache ſelbſt 5 (Sa oder 
Thor) und das Verbum, er bat feines Ver⸗ 

5 N 
wandten Blut gerochen, L_5. Hier findet 
fih alſo wirflih, was wir bisher in den morgenlän: 
difhen Sprachen noch vermiffeten, nemlich ein Wort, 
fo man im Hebräifchen nicht einmal anders als Axis 
ſchreiben kann, das von der Verwandtſchaft und ib: 
ven Rechten gebraucht wird. 

Dies lezte Wort erläutert freilich das Hebräifche INW 
(Scheer ), fo wie es von den nahen Verwandten gebraucht 

wird 

Daß dies feyn Pönnte, woill ich nicht leugnen : in folchem 
Falle aber. wurde doc) die Etymologie , die ich gegeben habe, 

nicht unvichtig feyn. Daß aber wirklich Scheer gar nichts 
bedeute als, Fleiſch, iſt mir nicht wahrſcheinlich, theils, weil 

= alsdenn Mofes vielmehr Befar Bafar gefagt haben würde: 
theils weil ich außer den Ehegeſetzen Stellen finde, in denen 

es mir vorkommt, als fey Scheer kein vollkommenes Syno- 
nymum bon Bafar , 3. Er. Sprichw. s, 11. wenn (durch 
Hurerey) dein Sleifch und dein Scheer weggenommen 
iſt. Sollte nicht hier Scheer die legten Weberbleibjel des 
Sleisches ſeyn? Fedoch ich will in einer eigentlich Die Etymo⸗ 
ogie betreffenden Nebenfrage nicht mit der Gewißheit ti 
den, die man in der Etymologie felten bat, 
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wird, am meiften; und Ein wirfliher Sprachgebrauch, 
wie Diefer, iſt mir immer wichtiger, als zehn etymolo: 

gifhe Vermuthungen. Indeſſen Fönnen beide Erläute: 
rungen ſehr wohl mit einander beftehen, und die eine 
hebt die andre nicht auf, wenn man nur bedenkt, daß 

Ss 

} — und U 5 Ein Stammwort, und blos in der 
Drthographie verfchieden, ſeyn Fönnen, Das Geflecht: 
regifter der Bedeutungen, (falls ich fo reden darf) würz 
de alsdenn diefes feyn ; 1) von, übrig fepn,benennet man 
2) das Stüf: bievon 3) des Stuͤk der Samilie, 
oder, die nahen Verwandten. Bon diefen befommt 
4) die Blutrache, und, der Blutraͤcher, bey den 
Arabern ihren Namen, ch weiß wohl, daß der feel. 

Br 

Schultens eine andere Abftammung zu — Blut⸗ 
rache, hatte, die aber gleichfalls nur eine Vermuthung 

— 

iſt: denn er nahm fuͤr —— eine Grundbedeutung an, 
die er aus keinem arabiſchen Schriftſteller, wenigſtens, 
ſo viel ich mich entſinne, bewieſen hat. Ohne daruͤber 
zu ſtreiten, iſt mir es genug, der hebraͤiſchen Bedeu: 
tung des Wortes, Scheer, ein Verwandter, aus 
dem Arabifchen gleichfam eine Gefellfchaft in — 3, 

ver Blutraͤcher, gefunden zu haben, die den großen 
Vorwurf wegnimmt, daß außer der hebräifchen Bibel 
dies Wort ber den Morgenländern fonft Beine Werwandts 
ſchaft andeute. Wie aber beide Voͤlker dazu gekommen 
find, Blutraͤcher und Verwandten fozunennen, das 
bleibe, wenn man meine oben angeführten Vermuthun⸗ 
gen nicht billiget, immerhin eben fo ungewiß, als hundert 
andere etymologiſche Fragen in unferer eigenen Mutter- 
fprache. $, 17. 
Unterfüchung der Meinung, die Scheer bafar 

blos von Kindern Enkeln verftehen will, 
Sch wende mich zu ein Paat andern Meinungen von 

der Bedeutung dee Redensart, Scheer bafar, die von 
Ehegeſ. Moſis. E der 
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der gewöhnlichen Erklärung abweichen, und, wenn fie 
erwieſen werden Fönnten, einen wichtigen Einfluß in die 
Auslegung der Ehegeſetze felbft haben würden. Sie wur: 
den auch wirffich beide in der Abficht erfunden, oder doch 
ausgeführt, denen beffer zu antworten, die mehr, als 
Mofes ausdruͤklich unterfagt bat, vermittelft gewiſſer 
Folgerungen verbieten, und die Grade berechnen wollen. 
Ob ich nun gleich in diefem Hauptfaße einftimmig bin, 
daß Mofis Gefege nicht durch Folgerungen ausgedehnt 
oder nach Graden berechnet werden follen, fo verbietet 
mir doch die Unpartheylichkeit und eigene Einfiht, eine 

dieſer beiden Erklärungen von Scheer bafar zu Hülfe 
zu nehmen. ; 

Die eine hat einen Mann zum Erfinder, deffen bloßer 
Name mich für fie partheyiſch machen Fünnte, weil ich 
gereiß verfichert bin, daß ich wenig Freunde von feiner 
Art, und die mich mit gleicher Zuneigung Fieber, in der 
Welt habe, und man auch in unferer Zeit wenige fo 
fharffinnige und blos Wahrheit fuchende Männer unter 
Geiftfichen finden wird, Es ift der Herr Konfiftorial: 
rath Jacobi, der im vierten Theil feiner Betrachtungen 
über die weifen Abfichten Gottes, S. 338-—3 50. ber 
hauptet hat, blos die Perfonen, die unmittelbar von 
einem abſtammen, heißen fein Scheer Bafar, fo wie 
Adam, 1B. Mof, 2, 23. von der aus feiner Seite 
genommenen Eva fage: das ift Sleifch von meinem 
Fleiſch. Er Bält daher 3 B. Mof. 18, 6. nicht für 
ein allgemeines Verbot, Feine nahe Verwandte zu hey— 
rathen, welches die darauf folgenden einzelnen Gebote 
unter fich begreife und durch fie erflävet werde; fondern 
fiehet es gleichfalls als ein einzelnes Verbot der Heyrath 
mit unſerer Tochter an: und weicher durch beides gemifz 
fen ſcheinbaren Gründen der Gradenberechner aus. 

Ich bin nicht nur zum voraus verfichert, daB der Herr 

Konſiſtorialrath, es mir nicht übel nimmt, wenn ich an 
ders denke als Er, fondern ich glaube auch diesmal, un⸗ 
geachter fonft Freunde fich einander widerlegen ie 

dabey 
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Haben verfchiedener Meynung bleiben, daß Er mir nad) 
Durchlefung diefes Paragraphen felbft beytreten wird, 
Denn der eine von meinen Gründen kommt mir fo ent 
ſcheidend vor, daß ich glaube, mein Freund werde ihn für 
gleich) billigen, Es iftdie bereits im ı sten $. angeführte 
Stelle, 4B. Mof, 27, 11. deren Inhalt folgender ift: 
„Wenn jemand ohne Söhne fterbe, fo foll fein Erbtheil 
„anfeine Tochter gegeben werden: hinterläßter aber auch 
„die nicht, fofoll es an feine Brüder, und, falls die 
„nicht find, an feines Vaters Brüder fallen. Wenn 
„aber auch Feine Batersbrüder find, fofolles feinem naͤch⸗ 
„ſten Scheer von feiner Familie gegeben werden.“ Da 
bier von einem Manne die Nede ift, der weder Soͤhne 
noch Töchter binterlaffen bat, fo ift klar, daß unter 
Scheer nicht feine Kinder verfianden werden Fönnen,und 
die Sache felbft führt einen darauf, daß Scheer auch fol 
he Verwandte unter ſich begreift, die noch nach den 

Vatersbruͤdern folgen, | 
Dem Heren Konfiftotialeath war, wie er S. 346, 

meldet, ein ähnlicher Einwurf, allein aus einer nicht fo 
entjeheidenden Stelle gemacht worden, nemlich aus 3B. 

WMoſ 25, 49. wo Scheer bafar als noch entferntere _ 
Verwandten auf Brüder, Vatersbruͤder, und Waters: 

bruderskinder folgen. Gegen diefen Einwurf beſchuͤzte 
er feinen Saz durch eine Erflärung, die mir wirklich 
zu fünftlich ſcheint: undwill, Scheer b&fssnfenen bier 
Söhne und Enkel; diefe aber würden zufezt genannt, weil 
der Fall nur felten fen, in welchem ein Sohn oder Enkel 
genug erwerbe, um feinen Vater aus der Knechtfchaft 
Toszufaufen, ch will aber hierüber nicht ftreiten, und 
auch die Grunde nicht geltend machen , welche mir die, 
von meinen Leſern nachzufchlagenden Stellen, 3 B:Mof. 
18, 13. 14, amd fonderlich K. 21, 2. darreichen : denn 
ich glaube die zuerft genannte aus dem 4 B. Mofis fen fo 
unwiderſprechlich, daß fie Feine Hilfe gebrauche, 

Der Herr Konſiſtorialrath Facobi meint ©. 34<, 
(wenn ich ihm anders vecht verfiche; es kann aber auch 

E 2 wohl 
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wohl ſeyn, daß ich bier fehle (R)) die gewöhnliche Erz 
klaͤrung gebe den Ehegeſetzen Mofis ein laͤcherliches Anz 
feben, Denn was würde man, fagt er, urtheilen, 
wenn jemand die Wilddieberen auf die Art verboͤte: nie—⸗ 
mand, als die dazu beftellten Jaͤger, follivgend 
ein Wild erlegen. Niemand ſoll einen Hirfch 
erlegen, denn es ift ein Hirſch, und folglich ein 
Wildpret. Niemand ſoll eine Sau erlegen, 
denn es ift ein ſchwarzes Wildpret. Niemand 
foll einen Hafen fchieffen, denn es ift ein Hafe. 
Niemand foll Rebhüner fangen oder ſchieſſen, 
denn es find wilde Hlner. | 

Diefe Parodie würde freilich einen Einwurf enthalz 
ten, wenn der Ausdruf, fie ift dein Scheerbafar bey 
jedem Gefez wiederholt wäre, und Mofes z. Er. fo fort: 
führe: du follft die Blöffe deines Vaters und 
Seiner Wiutter nicht aufdecken: denn fie ist dein 
Scheer Bafar. Du ſollſt die Bloͤße deiner Stief- 
mutter nicht aufdecken, denn fie ift dein Scheer 
bafar. Du follft die Bloͤße Seiner Schweiter 
nicht aufdecken, denn fie ift dein Scheer bafar. 
Da aber diefes nicht geſchiehet, wenigftens nicht weiter 
als dreymal V. 12. 13.17. wo von Perfonen, die uns 
nicht unmittelbar verwandt find, gefagt wird, wir follen 
fie nicht aufdecfen, weil fie doc unferer Eltern, oder 

unferer Ehegattin Scheer find, fo. dünft mich, die Pa: 

roodie ſchicke fich nicht hieher, oder fie hätte doch fo lau— 
ten müffen: niemand, der Fein Jager ift, follein 
Wild erlegen oder fangen: nicht Dirfche: nicht 
wilde Schweine:nicht Hafen: nicht Rebhuner: 
und dann hätte fie, fo viel ich ſehe, nichts lächerliches 

an 
——— — —— — — — 

H Es kann nemlich ſeyn, daß Herr Konſiſtorialrath Facos 
a. diefe Parodie nichts von Scheer bafar, fondern 

nur den Saz beweifen will, daß die nahe Verwandtſchaft 

nicht den Grund der Eheverbote enthalte: und in ſolchem 
Fall ift das alles hieher nicht geborig , was ich zur Beant⸗ 

wortung der Parodie geſchrieben babe. 
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anfih, fondern beftimmete nur näher, welche frey und 

ohne Herren herumgehende oder fliegende Thiere diesmal 
unter Wild verftanden werden, z. Er. nicht die Lerchen, 

oder andere Vögel, nicht gewiſſe zum Efjen ungewöhnz 

fiche und blos den Acker befchädigende Thiere, auf deren 

Ausrottung man wohl gar Preife ſezt. 

18 

Unterfiichung der Wieinung, die unter Scheer 
bafar blos unmittelbere Derwandte vers 
ſtehet. 

Mit der vorigen Erklaͤrung iſt eine andere nahe ver⸗ 
wandt, welche ich im. 72ſten $. der erſten Ausgabe die— 
ſes Buchs aus dem damals mir nur geſchrieben mitge⸗ 

theilten Bedenken eines nunmehr verftorbenen Theologen 

anführte, Weil ich dies Bedenken nicht unmittelbar 

von ihm, fondern von einem vornehmen Herrn hatte, 

dem es geftellet war, fo wußte ich nicht, ob ich den Ver— 

faffee nennen dürfte, und befehrieb ihn nur als einen ſehr 
berühmten und fcharffinnigen Gottesgefehrten. un 
aber Fann ich wohl fagen, daß es der ſel. Baumgarten 
ift, nachdem er diefes Bedenken in der zweiten Samm⸗ 
fung feiner theologifcehen Gutachten noch in eben dem 
Sabre, in welchem meine Schrift herauskam, bat ab: 
drucken laſſen. Man findet dafeldft die Stelle, auf wel; 
che ich ziele S. 167. und in der Vorrede zu eben dem 
Theil ift fie gegen gewiſſe Einmürfe eines noch Tebenden 
Gottesgelehrten, diemir gleichfalls fhriftlich mitgerheilt 
waren, und in befagter Vorrede ganz mit abgedrukt 
find, vertheidiget. | 

Der fel. D. Baumgarten unterfchied nemlich die bei⸗ 
den Medensarten, Scheer, und Scheer bafar von ein: 

ander, Er glaubt, Scheer zeige im eigentlichen und 
engern DBerftande blos unmittelbar mit ung. verwandte . 

Perſonen an, nemlich Kinder, Eltern, Enkel, Groß: 
Eltern, und Ehegatten: daher heiße es 3 Buch 

E 3 Moſe 
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Mofe 18, 12. du follft dic Bloͤße der Schwefter - 
Seines Datersnicht aufdecken; fieift das Scheer 
Deines Vaters, nicht aber, fie ift dein Scheer, weil 
fie nemlich mit mie nicht unmittelbar, fondern nur mits 
teldar , und im dritten Grad verwandt iſt: und B. 19% 
du ſollſt die Bloͤße der Schwefter deiner Mutter 
nicht aufdecken; dern fie ift das Scheer deiner 
Mutter: ferner B. 17. du follft die Blöße deiner 
Stan und ihrer Tochter nicht aufdecken : ihre 
Enkelin von Sohns oder Tochter werten follt 
ou nicht nehmen, ihre Blöße aufzudecken: fie 
(nemlich deiner Frauen Tochter und Enkelin) find ihr 

deirter Frauen) Scheer, Hingegen wollte der fel, 
aumgarten, Scheer bafar (caro carnis ) feyen eigentz 

ih Kinder, Enkel, Eltern, Großeltern, und 
Ehegatten von unfern Rindern, Enkein, SEL 
tern, Großeltern, und Ehegatten: z. Er. meine 
Schweſter ſey mein Scheer bafar, weil fie meiner El— 
teen Tochter oder Fleifch ift: und meines Vaters Schwer 
fter fen meines Vaters Scheer bafar, Eönne aber gegen 
mich nicht fo genannt werden, fondern ſey, nach einem 
neuen und Mofi ganzunbekannten Ausdeuf, den Bann? 
garten einige 1000 Jahre nach Mofis Tode erfinder, 
caro carnis, carnis meae: und die Wittwe meines 
Onkels fol nah ©. 36. der Vorrede mit einem noch uns 
erhörtern Ausdruf caro carnis carnis carnis noftrae 
heißen. Redensarten, die der ſel. Mann aus feiner 
Hypotheſe bildet, von denen aber der hebräifche Sprach: 
ardrauch nichts weiß. Die Anwendung, welche der ſel. 
Baumgarten von allem dieſen machte, Diejenigen zu bes 
ftreiten, welche Mofis Gebote ausdehnen und nach Gra— 
den berechnen, gehört in dieſes Kapitel nochnicht. Bey 
allen dem gab der ſel. Baumgarten zu, daß diefe Re— 
densarten auch in einer weitläuftigern Bedeutung ges 
braucht werden Fönnten, wovon er felbft 3 B. M.25, 49 
denn wenn in feinem Buch ftehet 3 B. Mof. 29,49, fo 
iſt es nur ein Druffehler) zum Beyſpiel 

In 
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In der erften Ausgabe meiner Abhandlung von dei 
Ehegefegen Fam mir diefe Anmerkung, welche ich doch 
nur unvollftändig excerpirt hatte, gegründet vor: und ich 
befchäftigte mich unter andern damit, einen Einwurf zu 
heben, welchen der vorhin erwähnte noch Tebende Gotz 
tesgelebrte wegen 3 dx Moſ. 20, 19. gegen fie gemacht 
hatte. Weil ich noch jezt glaube, daß diefe an und vor 
fi) dunkele Stelle, deren Leſeart ungewiß ft, nicht mit 
Zuverläßigkeit gegen die Baumgartiſche Meinung ge 
braucht werden Fönne, fo behalte ich das, was ich eher 
dem davon gefchrieben, Hier in der Note auf (*), jedoch 

ET mit 

CH Diefem fcheint zwar die Stelle, 33. Mof. 20, 19. ent⸗ 
gegen zu ſtehen: Die Blöße der Schwerter deiner Mut— 
fer, oder deines Vaters ſollſt du nicht aufdeden : 
wenn einer fein (man verfichet darunter fein eigenes ) 
Stuf entblößet, fo follen fie (beide) ihre Schuld 
tragen, Es iſt eine Urſache vorhanden, um welcher wil⸗ 
len ich niemand rathen wollte, fich fo fehr auf dieſe Stelle, 
R. 20, 19. zu berufen, denn die Wahrheit zu geftehen, fo 
iſt eine wichtige verfchiedene Leſeart in derfelben, welche 
eben das Wort oder bie Sylbe angehet, worauf man fich 
zum Nachtheil jener artigen Anmerkung beziehen will, 
In unfern gedrukten hebraifchen Bibeln ſtehet 118® N8 
77 in wie vielen Handfchriften aber fo ſtehe, laͤßt 
fich noch nicht fagen , da ihrer bisher fo fehr wenige ge— 
braucht, und mit dem gedrukten Text verglichen find, In 
der Samaritanifchen Abfchrift der Bücher Mofis lautet 
es hingegen, ganz ohne das Pronomen, darauf alles Alle 
fommen müßte: my ARO HK 2. Boubigent hat 
ſich hierin gar nicht finden konnen, und meint, diefe Lefe- 
art gebe keinen Sinn, Dahingegen er eine andere Lefeart, 
die ihres Urhebers würdig iſt, erdichtet. Sie giebt aber 
einen fehr guten Verſtand, ben ich wegen der mehreren 
Biegſamleit der Iateinifchen Sprache Lateinifch überferen 
will: namque cum frufto nuditatis (ji. e. denudato ) 
culpam portabunt, b. i. ſolche follen eben fo geitraft 
werden, als wer ein Stüf feines eigenen Leibes, 
nemlich feine unmittelbare - Derwandte ,befchläft. 
Diefe Lefeart wirde jener Anmerkung zur gefeften Bes 
färkung geveichen ; denn nach derfelben wird ein deutlicher 
Unterfchied gemacht , aiwifchen dem, der cin Scheer oder 
Stuͤk ſeines eigenen. Fleiſches entbloͤßet, und 

ern 
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mit Auslaffung dee Antworten, die in Bauingartens 
Bedenken und Vorrede ftehen, alfo beffer ben ihm feldft 
nachgelefen werden koͤnnen. Allein dev Baumgartifchen 

Erklaͤ⸗ 

Eltern Schweſter beſchlaͤft, und geſagt, beyde follen ge⸗ 
ſtraft werden. Ich bin ſonſt nicht geneigt, neue Leſe— 
Arten ohne wichtige Urſache den gewoͤhnlichen vorzuzie- 
hen, und Houbigant, iſt ohne Zweifel zu weit gegangen, 
wenn, er den Samaritaniſchen Text faſt hoher als den 
Hebraͤiſchen ſchaͤtzet, woruͤber ich mich guch in der hieſigen 
lateiniſchen Monatsſchrift zur Genuͤge erklaͤret habe; allein 
dieſe Leſe-Art verdienet Aufmerkſamkeit. Zwey alte 
Ueberſetzungen gehen hier mehr oder weniger von unſern 
gedrukten Hebraͤiſchen Bibeln ab, und kommen in einem 
oder andern Dem Samatitanifchen Text naͤher. Die fies 
benzig Dolmetfcher laſſen gewiß das Pronomen, auf dag 
man fich einzig berufet, aus, und haben für mıyrr (er 
bat entblößet) im Plurali 1991 (fie haben entbloßet) 
oder IMD (du entbloͤßeſt) gelefen; denn Die, Worte 
lauten in einigen griechifchen Handfchriften , rar Ye areıo- 
Tura arererer, denn fie haben die Verwandtfchaft 

. entblößet, und in andern zu» yag oixeidrnre drenarmyas , 
denn Du haft die Derweandtfchaft entblößet. Der 
Sprer „. der hier mit der griechiſchen Ueberſetzung gar nicht 
üdereinitimmet, laßt IIy7 (er hat entblößet) ganz weg, 
hat aber das Pronomen im Plurali, und fo uͤberſezt, 
weil fie Derwandten find, fo iites unrecht, als ſtuͤn⸗ 
de im Hebräifchen, Ixer Daıy Toıstr ’>, weil fie ihr 
Sleiſch (unter einander ), d.t., Derwandte find, fo 
follen fie ihre Schuld tragen. Bey diefen fo fehr von 
einander abweichenden Lefe- Arten entfichet ein ftarker 
Verdacht , daß ehemals das Hebraifche etwas anders gez 
Jautet habe als jegtin den gedrukten Bibeln; vielleicht ſo, 
wie es im Samaritanifchen Tert ftehet, oder_gar mit ei- 
nem Pronomine plurali: wenn jemand ein Stüf ihres 
(der Eltern) Fleiſches entblößet, Ob ich gleich Feines 
pon beiden behaupten will, (denn dazu mangeln mir noch 
die Eritifchen Worders Saße, oder eine folche, bebräifche 
Bibel mit verfchiedenen Lefe-Arten , ald Milliug das N. 
T. herausgegeben hat, zu der ich mir jezt gelegentlich 
und täglich die Materialien fammle, nachdem ich Houbiz 
gants Arbeit fo fehlecht und unvolllommen finde) fo kann. 
man doch Die jeßige Hebraifche Lefe= Art , deren Ausles 
gung noch dazu aweifelhaft ift, ehe nicht gebrauchen, die 
drey deutlichen Stellen, K. 18, 12. 13. 17. darnach zu 
erklaͤren, oder vielmehr zu entkräften, ehe man nicht Die 
gewöhnliche Leſe⸗Art feſtgeſezt bat, 
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Erklärung feldft von Scheer, und Scheer bafar, trete 
ich nicht mehr bey, und das aus folgenden Urfachen: 

1) Der Unterfchied zwifchen Scheer, und Scheer 
bafar , fcheint mir ohne Beweis angenommen zu feyn. 
Scheer mag ſchlechthin Sleifch, oder es mag anders - 
überfezt werden: fo fehe ich nicht, was mich nöthigen 
fönnte, die Nedensarten, mein Sleifch, und, Sleifch 
von meinem Sleifch, von einander zu unterfcheiden, 
und für die Namen von zweyerley Stuffen der Ber: 
wandtfchaft zu balten ; es müßte denn etwan der Sprach⸗ 
gebrauch beftändig einen Unterfchied beider Redensarten 
machen. Das thut er aber nicht, fondern 4 B. Moſ. 
27, 11, kommt Scheer, allein gefezt, in einer völlig 
fo weitläuftigen Bedeutung vor, als nach des feligen 
Baumgartens Meinung Scheer bafar je haben kann: 
denn es zeigt dafeldft eine Verwandtſchaft an, welche noch 
entfernter ift, als die mit des Waters Bruder. 

Man überfeße Scheer wie man will, z. Er. Ver⸗ 
wandter , fo wird man auch alsdenn fehen, daß Feine 
Notbwenvigkeit vorhanden ſey, wider den eben bemerf- 
ten Sprachgebrauch den Unterfchied zu machen, daß 
Derwandter näher ſey ale, Verwandter des 
Kleifches: man darf das legte nur ducch Teiblicher 
Derwendter, oder, Verwandter nach dem Sleifch, 
uͤberſetzen. 

Der ſel. Baumgarten iſt nicht der einzige, der dieſen 
Unterſchied zwiſchen Scheer und Scheer bafar machte: 
er Fonnte ihm aber freilich deshalb wahrfcheinlicher voro 
fommen, als andern, weil er felbft in feiner ihn ganz 
eigenen Schreibart gern einerlen Ausdruk beybehielt, 
und aus Liebe zu einer gewiffen Genauigkeit, bey welcher 
er freilich auf Annehmlichkeit Verzicht thun mußte, nicht 
gern abwechfelte oder Synonyma für einander fezte. Er 
pflegte vielmehr unter zwey Nedensarten gemeiniglich eie 
nen Unterfchied feftzufeßen; und wenn er nach dieſem 
Modell die Schreibart Mofis beurtheilete, fo fonnte es 
ihm natürlicher LBeife vorfommen, als müfle Scheer, 

Es und 
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und Scheer bafar etwas verſchiedenes ſeyn. Allein er 
war auch in feiner Schreibart einzeln, 
2) Der fel. Baumgarten Fonnte felbft nicht in Ab: 

tede ſeyn, daß scheer bafar 3 B. Moſ. 25, 49. eine 
weit entferntere Verwandtſchaft anzeiget, als es feiner 
Meinung nach eigentlich anzeigen follte, und Perſonen 
unter fich begreift, die noch weiter von einander entfernt 
find, als, Gefchwifter: Kinder, Und woher weiß er 
denn nun, Daß, wenn es auch von nähern Verwandten 
gefezt wird, es alsdenn in feiner eigentlichen Bedeutung 
ſtehet, und daß es an und vor fich nicht eben ein fo uns 
befiimmtes Wort iſt, als etwan das deutfche, Freund⸗ 
fchaft, oder Blutsfreundfcheft? 5 

Er fagt in der Vorrede S. 50, SI. das Wort wer⸗ 
de zuweilen im weiterer, zuweilen im engern 
Uinfenge der Bedeutung genommen, = = und 
045 Wort Scheer bedeute in einigen Stellen 
fehr entfernte und mittelbare Anverwandte, in 
andern nähere, ja die nächften und unmittel- 
bariten Slutsfreunde. „Dies ift es, womit ich 
völlig einftimmig bin: allein alsdenn ift es ohngefehr fo 
ein Wort, als unfer deutfches, Freundſchaft, von 
Verwandten gebraucht, Es faſſet die allernächfte Freund: 
ſchaft mit unter fih, allein e8 bedeutet fie nicht eigentz 
licher, als die entfernter. Hat der fel. Mann dies 
jagen wollen, fo babe ich nichts dagegen; allein es 
fcheint bey Leſung des Bedenkens nicht, daß er fich bier 
rauf einfchränfte, Und felbft in der Vorrede redet er 
noh ©. 591. von zwey Bedeutungen diefes Wortes , 
da doch beide nur eine einzige feyn würden, wenn Ber: 
wandten im zweiten und fünften oder entferntern Graden 
gleih gut Scheer bafar Beiffen. 

‚ Er meint an eben diefem Orte der Vorrede, im3 B. 
Moſ. 21, 2. 3. eine fehr merfwürdige Stelle gefunden 
zu haben, die den Unterſchied der beiden Bedeutungen 
von scheer unmwiderfprechlich erweife: denn daſelbſt wuͤr⸗ 
den, Mutter, Bater, Sohn, Tochter, Bruder und 

Schwer 
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Schweſter, das nahe Scheer Cyyx amp mw) ge 
nannte, woraus denn folge, daß es zweyerley Scheer 
gebe, erftlih, das nahe Scheer, fo die unmittelbaren 
Anverwandten allein begreife, zweytens , das ferne 
Scheer , welches ihn befiebt, mit folgender hebräifchen 
Redensart, die jedoch nirgends vorkommt, fondern blog 
von ihm gemacht ift, auszudruͤcken, ann Pina 80 
oder auch pay amp 35 1980 + 

Diefe Stelle und Diftinftion war wirklich nicht 
slüflich gewählt. Der fel. Baumgarten erinnerte fich 
daben nicht, daß außer dem Ort, wo er zugiebt, daß 
Scheer bafar mittelbare und entferntere Verwandten bez 
deutet, noch eine von eben der Art vorhanden war, Die ich 

3) als meinen dritten Gegengrund anfuͤhre, und dee 
defto entfcheidender gegen ihn tft, weil fie theils das Wort 
Scheer allein ſezt, welches nach Baumgarten eine näs 
here Verwandtſchaft anzeiget als Scheer bafar, theils 
feine ganze im Nachdenken erfundene und auf Feiner 
Sprachgebrauch gegründete Diſtinktion umſtoͤßt, und 
Gefhwifter : Kinder das nahe Scheer nennet. Sie 
fiebet 4 B.Mof, 27, 8—rr. und obich gleich fie ſchon 
oben angeführt habe, fo muß ich doch, weil fie hier fo 
entſcheidend ift, fie noch einmal ganz herfeßen: wenn 
jemand ftirbt, und hat keinen Sohn, fo folltihr 
fein SErbtheil 1) auf feine Tochter übertragen. 
Und wenn er keine Tochter het, fo folltihr fein 
Erbtheil 2) feinen Brirdern geben. Lind wenn 
er Feine Brüder heat, fo follt ihr fein Erbtheil 
3) den Brüdern feines Vaters geben. Und 
wenn such von feinem Dater Feine Bruͤder find, 
fo follt ihr fein $Erbtheil Dfeinem nahen (oder, 
wie ich es im Deurfchen umfchreiben müßte, feinem 
nächften) scheer von feiner Samilie geben. Hier 
ift im Hebräifchen derſelbe Ausdruk, yhx apa xt, 
fein nahes scheer, von Gefchwifterfindern und noch 
eutfernteren Verwandten gefezt, aufden der fel- Baum⸗ 

garten 
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garten ſeine Diſtinktion ſo unwiderſprechlich zu gruͤn⸗ 
den glaubte. | 

Aus allem diefen mache ich den Schluß, theils daß zwiz 
fhen Scheer bafar , und Scheer allein gefezt, Fein Unz 
terfchied fen: theils, daß beyde Ausdrücke, Freundfchaft, 
die nächfte ſowohl als die etwas entferntere bedeuten, ohne 
einen Grad zu beftimmen, und ohne daß die eine Bedeu. 
tung die eigentlichere und die andere die uneigentlichere 
fey. Sch geftehe es, daß bey 3 B.Mof. 18, 12, 13. 
einige Schwierigkeit übrig bleibe, und daß diefe beyden 
Verſe der entgegengefezten Baumgartifchen Meinung ei— 
ne Wahrfcheinlichfeit geben: allein die anderſeitigen 
Gründe Fommen mir doch moch richtiger vor, und das 
Verbot wird auch alsdenn, wenn Scheer an und vor 
fih nur Freundſchaft bedeutet, nicht abgeſchmakt 
lauten: Du follft deines Vaters Schweiter nicht 
heyrathen: fie ift deines Daters Sreundfchaft, 

G 1% 

Don den Namen, Zimma, Chefed, Thebel und 
Nidda, welche Moſes gewiſſen allzunahen 
Ehen giebt, 
Es ſcheint, daß die morgenlaͤndiſchen Sprachen fuͤr 

gewiſſe einzelne Arten der Ehe oder der Unzucht innerhalb 
der nahen Freundſchaft auch beſondere Namen haben. 
So heißt, wenigſtens wie Golius in ſeinem Lexico aus den 
beiden arabiſchen Wörterbüchern Gauhar und Camus 

anfuͤhret ( N die verhaßte sehe, EIER N „I 
. * 

Nicahh 

CH Mit völliger Zuverficht kann ich nicht fagen , ob diefe 
Ehe bereits bey den alten Arabern fo geheißen habe ;_oder, 
ob die Bedeutung Muhammedanifch, und aus der Stelle 
des Korand, Sur. IV, 26, entftanden fey, wo Muham⸗ 
med fehreibt: gehet nicht mehr folche sEhen ein, als 
eure Vorfahren: doch nehme ich die bereits ftehen: 

den sehen aus. Sie find Schande, und (AM) 
Saß / und eine Sf Sitte, 

— —— — — 
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Nicahh elmakt) eigentlich die Ehe mit der Gtiefmut: 
ter: und Mofes feheint die drey Wörter, Zivmma, Che- 
Sed, und Nidda, als die eigentlichen Namen gemiffer 
naber Ehen zu gebrauchen. Da. mancher auf die Ver: 
muthung fommen möchte, daß in diefen Namen etwan 
eine Spur derjenigen Urfache des Verbots dernahen Ehe, 
welche er für die wahre halt, enthalten fey, fo fehe ich 
es für nöthig an, von ihnen zu handeln, und die Abs 
ſtammung derfelben hiebey nicht zu vergeffen. Wem dies 
zu philologifch und muͤhſam fcheint, der kann es ficher 
fo Tange überfchlagen, bis ihm wegen diefer Namen ein 
die Hauptfache rührender Zweifel entſtehet. 

1) Den eigentlichen Namen der Ehe mit der Mutter 
feiner Frau nennet Mofes m, Zimma. Geine Worte 
find: wenn jemand eine Frau und ihre Mutter 
nimmt, das tft Zimma: man fol ihn und fie 

- mit Seuer verbrennen , es foll fein Zimma unter 
euch feyn (*), Der Zall, der Hier Zimma genannt 
wird, ift 

Kar Caja 
Titius | 

Sempronis 
Ich fehe aber aus Ezechiel 22, 11. daß der Name nicht 
bios dieſer Heyrath eigen gewefen ift, fondern daß man 
auch den ihr ähnlichen Benfchlaf eines Mannes bey fei- 
ner Schwiegertochter,, der fonft eigentlich Thebel beißer, 
oder diefen Fall 

Titius 
| Laie 

Sempronius J- | 
mit eben dem Namen benannt bat, denn er fehreibt: fie 
entweyhen ihre Schwiegtertöchter durch Zimma. 

Es ift fehr unbequem, wenn die Ausleger Zimma 
bier durch Bubenſtuͤk überfegen, Denn wenn es diefe 
Bedeutung bat, fo foll es eigentlich eine Lift andeuten, 
und Liſt wird zu dieſer Are von Bubenſtuͤk, das auch der 

| dum⸗ 
& 38, Moſ. 29, 14. 
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dummefte begehen Fann, am wenigften erfodert: und 
über das ift aus den Worten Mofis Elar, dag Zimma 
bier nicht der allgemeine Name der Bubenſtuͤcke ſeyn folle, 
auf denen janichtinsgefamt die Strafe der Verbrennung 
fand, fondern der befondere Name der Blutſchande mit 
der Frauen Mutter, fo wie im ı7ten Vers ein anderer 
befonderer Name der Blutſchande mit der Schwerter, 
dem das Gefez gleichfalls feine eigene Strafe beſtimmet, 
vorkommt. Symmachus, oder, wie Here Thieme (*) 
glaubt, Theodotion, bat daher nicht übel gehandelt, 
wenn er 3B. Mof, 18, 17, das Wort lieber im Gtie- 
chiſchen behält, und ſchreibet: una ti. 

Das Verbum Zamam beißt eigentlich bey den Ara⸗ 
bern, knuͤpfen, daher es bey ven Hebräern fo viel iſt, 
als das Lateinifihe, nectere dolos, oder uberliftigen, 

Davon nennen die Araber die Heyrath, FI Zimmr, 

gleichfan eine Verknuͤpfung: und 5 Zimma , 

wenn man unter den Schuz des andern ift 
Cclientela.) Die Hebräer benannten alfo vielleicht eine 
gewiſſe Art der algunahen Ehe, oder auch der Blutz 
ſchande, davon, daß die Franensperfon unter dem Schuz, 
and gleichjam unter der Vormundſchaft der Mannsperz 
perfon ftand, woben für die Sicherheit der Frauensperfon 
für alle Gewalt oder Verführung am beften geforget zu 
werden ſchien, wenn beyden Theilen fehlechterdings und 
unter der härteften Strafe verboten war, einander zu 
heyrathen. Wir möchten dies in unfeter Sprache, Hey⸗ 

N rathen 
— — 

¶ Die Auslegungen der drey Griechiſchen Ueberſetzer, Aquila, 
Symmachus und Theodotion, find von den Adfchreibern 
nicht felten mit einander verwechfelt , und dag auch bier ein 
gleiches gefcheben fey, macht Here Mag. Thieme, in feiner 
Differtation de puritate Symmachi , $. VII. ©. 23. daraus 
wahrfcheinlic) , weil Symmachug Zimma durch kire, ein 
Bubenſtuͤk, uͤberſezt. Man lefe ihm ſelbſt nach, indem es 
ir hier nichts verfchlägt, welcher griechiſche Ueberſetzer dag 
ort beybehalten und Zeunz gefchrieben hat, | 
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rathen in die Dormundfchaft, nennen koͤnnen: und 
nach dem Ausdruf des Iateinifchen Dichters wäre es 
fraus inmexa chienti geroefen, daher es auch unter aller 
Blutſchande am ſchaͤrfſten befivaft ward, nemlich mit 
der Verbrennung, | i 

Um diefen Ausdeuf, und die Urſache des Geſetzes 
noch mehr zu erläutern, will ich ein verwandtes Recht an: 
führen, Ben den Arabern iftdie Heyrath mit den Stief⸗ 
töchtern verboten, unter dem Zufaz, die unter eurer 
Bedeckung, d. i. die, unter eurer Bewehrung 
und Schuz find (*): welcher fich bey den übrigen 
Verboten nicht findet, Ich überfchlage eine andere etwas _ 
dunkle Stelle, in der Muhammed für die Keuſchheit der 
Pflegeröchter zu forgen fcheint, nemlich Sur. IV, 3, 
Das Hitifche Recht verbot gleichfalls dem Vormund, ſei⸗ 
ner Mündelin Mutter zu freyen (**), doch da, und in 
einigen andern Rechten, fo die Ehe mit der Muͤndelin 
ſelbſt verbieten, würd eigentlich nur fir die Güter der 

Muͤndelin geforger: eine Betrachtung, die bey den mor- 
genländifhen Vormundfchaften wegfiel, bey denen der 
Vormund das Recht hat, felbft von den Gütern des Un— 
mündigen zu leben, und am Ende zu Feiner Rechnung, ſon— 
dern blos zu einer Verficherung verbunden ift, daß er von 
e übrigen Gütern der Pflegebefohlnen nichts für fich 
ehalte, 

Ich babe noch drey Stellen in der Bibel gefunden, mo 
Zimma zwar nicht von Blutſchande, aber doch von Un: 
zucht, oder Duldung dev Unzucht auf eine folche Art ftez 
bet, daß ſich die vorhin angegebene Bedeutung des Worz 
tes nicht Übel zu ihnen zu fchicken feheint, nemlich : dieje— 
nige, deren Keuſchheit unter unferm Schuz ſtehen follte, 
verführen, oder doch zugeben, daß fie von andern verfühs 
ver werde. Dieeineiftz B,Mof. 19, 29. befindlich: 
du ſollſt deine Tochter nicht Preis geben, fie Hu⸗ 
rerey treiben zu laſſen, damit das — nicht 

bure;. 
Y Sur. IV,27, | 
**) Peris inJeges Atticas L. VI. tit, x. 6. 18. ©, 545, —* 
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hure, und Das Land vollvon Zimma werde. Hier 
möchte doch Zimma wohl feyn, wennder Vater, den die 

Natur ſelbſt zum Wächter der Keufchheit feiner Tochter 
beftimmet bat, fiezur Hurerey anhält, oder Gewinſtes 
wegen ihr verftatter unzüchtig zu leben, Die andere ftehet 
Ejeh, 16, 43. Gott ftellet in dem ganzen Kapitel die 
Abgötteren der Sfeaeliten als einen Ehebruch, und fich 
feldft als den beleidigten Ehemann vor, und erklärt fich 
mit folgenden Worten, daß er die eheliche Untreue nicht 
ungeftcaft laffen wolle: ich will Heine Wege auf 
deinen Kopf geben, und will nicht bey allen 
deinen Greueln noch Zinma begehen. Hier fcheint 
Zimma diejenige niederteächtige Nachficht eines Che: 
manns zu feyn, da er feine Frau ungeahndet Hurerey 
treiben läßt, dasjenige, was unfere Juriſten lenocinium 
nennen, Die dritte kommt in dem Buche Hiobs, K.z r, 
9.11. vor. Hiob ſagt: wenn mein Herz aus Kiebe 
zu Seauen verführet ift, und ich der Thür mei⸗ 
nes Sreundes nachgeitellet babe: fo muͤſſe mei: 
ne Frau . . , (von andern gefchänder werden) denn 
Dies wire Zimma. Er will die Sünde, wenn mar 
feines Freundes Ehgemahlunter dem Schein der Freund: 
[haft zu verführen fucht, recht ſchwarz vorftellen, und fagt 
deshalb, dies fey Zimma. Bubenſtuͤk, Iautete nach 
einer folchen Berwünfchung ſchon matt und allgemein: 
es kommt ihm als eine Gattung von Blutſchande vor, 
weil ich die zu entweihen ſuche, vor deren Keufchbeit ich 
wachen, und fie als Freund vertheidigen füllte, Viel— 
leicht befommen diefe Stellen durch das ein Licht, was ich 
von der eigentlichen Bedeutung des Wortes in der Mas 
terie der Blutſchande gefagt habe, und helfen zugleich 
diefe juriftifche Bedeutung, fo das Wort bey den He⸗ 
braͤern hatte, noch etwas mehr betätigen. 

2) Die Ehe oder Unzucht mit der Schweſter benennet 
Mofes mit dem Wort Chefed (or) natürliche Kies 
be. Die Stelle fiehet 3 B. Mof. 20, ı7: wenn jes 
mand feine Schwefter; feines Vaters oder feiner 

Niutter 
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Mutter Tochter, nimmt und ihre Bloͤße fiehet, 
und fie ſiehet feine Bloͤße, das iſt Chefed; fie 
follen vor den Augen der Kinder ihres Volks 

ausgerottet werden. 
Dies Wort hat wegen feiner mannigfaltigen Beden- 

tungen, die man nicht wohl unter Einen Huch zu brin— 
gen wußte, viel zu fchaffen gemacht. Am bäufigften 
pflegt man es, Gnade, zu uͤberſetzen; allein diefe Be: 
deutung fchift fich zu andern Stellen nicht, wo es die Liebe 
egen folche, die uns gleich find, ja wohl gar gegen hd: 

und gegen die Gottheit feldft bezeichnet. Und eben 
diefes Wort, das meiftentheils die Liebe gegen den Naͤch⸗ 
ften oder auch gegen Gott, desgleichen die Liebe Gottes 
gegen uns andeutet, und fo oft duch Frömmigkeit oder 
Heiligkeit gegeben wird, fol bier in den Ehegefeßen 
Mofis eine mit dev Ausrottung zu beftrafende Blurfchan: 
de ſeyn, und bedeutet wiederum an andern Orten allerley 
Bubenſtuͤcke. Die Hebtäifchen Sprachgelehrten laſſen 
es gemeiniglich weniger als andere an ſich kommen, daß 
ſie in dem dunkelſten Theil der Sprachkunde, der Ety— 
mologie, etwas nicht wiſſen: ſie haben alſo zum Theil 
gemuthmaßet, daß Cheled eigentlich das hoͤchſte in allen 
Dingen (fummum in quaque re) bedeute; allein 
weder im Hebräifchen, noch in einer der übrigen morgen: 
ländifchen Sprachen , findet man diefe Bedentung durch 
den Gebrauch beftätiget, 

Wenn ich auch wegen der Abflammung des Wortes 
nichts gewiffes fagen Fönnte, fo fcheint doch diefes nicht 
ſehr zweifelhaft zu feyn, daß es Liebe, und infonderz 
heit diejenige natürliche Liebe, welche die Griechen Sopyn 
und Die Lateiner pietas nennen, und fir die wir Deuts 
ſchen Fein eigenes Wort haben, andeute, Wenigftens 
iftes ı) die eheliche Liebe, Jel.54, 10. Jer 2, 2. 
50.2, 21. 2) Die väterliche und Findliche 
Liebe, wenn e8 von der Liebe Gottes zu uns, und von 
ber Liebe der Menfchen zu Gott gebraucht wird, welches 
überaus häufig gefchiehet, 3) Die Liebe gegen dag 

Ehegeſ. Moſis. F Land, 
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Land, in dem wir wohnen, ı B. Mof. 21, 2% 
4) Die bruͤderliche Liebe, auch wohl im uneigent: 
lichen Verftande die, fo zwifchen Königen ift, die fich 
als Brüder anfehen, 2 Sam. 10, 2, 5) Die Siebe 

gegen den Yachten , der als unfer Bruder vorgefteller 
zu werden fcheint, 

Wenn man nicht blos das Hebräifche, fondern die 
übrigen morgenländifchen Sprachen Fennet, fo wird es 
an einem bequemen Stammmort zu diefen Bedeutungen 
fo gar nicht mangeln, dag man vielmehr durch einen 
unangenehmen Weberfluß ungewiß gemacht wird, indem 
fich zwey Ableitungen darbieten, unter welchen zu wäh: 

Ten ſchwer fällt, Meine Leſer müffen ſich wieder erin: 
nern, daß, wo im Hebräifchen ein fcharfes S (Samech 
d, oder w Sin) ftehet, die Araber ein Schin (3) oder 

oberfächfifches Sch fegen. Man muß alfo das Hebräi, 
fche son (Chefed) im Arabifchen unter uk (Cha. 

“ fchada) fuchen. Diefes Stammwort, welhes Golius 
durch, convenit, überfezt, ift fo viel als, ʒzuſammen⸗ 

fließen, und wird, wie der ſel. Schultens bey Hiob 
6, 14. bemerkt, infonderheit von dem Zufluß der Milch) 

in den Brüftender Mutter gebraucht. Man nehme die 

allgemeinere, oder diefe Tezte befondere Bedeutung, fü 

war fie bequem, die Liebe, und ſonderlich die natürliche 

Liebe davon zu benennen, Welches Sinnbild für die 
leztere wuͤrde ungefünftelter und vedender ſeyn, als die 

von Milch anfehwellenden Brüfte der Mutter, durch 

welche die Natur feldft dem Kinde feine Nahrung berei- 

tet hat, und die Mutter, ja wenn die füngende auch 

nicht die natuͤrliche Mutter wäre, die Amme zwinget, 

das Kind, dem fie Mahrung giebt, zu Tieben, Wenn 

man-aber auch nur an den Zufammenfluß des Waſſers 

von verfehiedenen Anboͤhen in ein gemeinfchaftliches Thal 

gedenket, fo ift fehon dies ein bequemes Bild derjenigen 

gefelffchaftlichen Liebe, die den einen Menfehen zu dem 
‚andern treibet, und ihn aufeine fanfte Art zwinget, mit 

ihm zufammen zu fließen, Dies wäre ber Gedanke, den 
der 
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der unverftandene Salomon, Sprichw. 27, 19, fo aus: 
druͤcket: wie Waſſer fich zu dem Waſſer wendet, 
fo ift das Herz der Mienfchen zu Wienfchen. Mir 
iſt wirklich in den orientalifchen Sprachen an der Etymo; 
Togie nicht fo viel gelegen, als den meiften, die fich mit 
der Hebräifchen oder Arabifhen Sprache abgeben, fon: 
dern der Sprachgebrauch ift mir immer das wichtigfte, 
die Bedeutungen der Wörter zu beftimmen, und die Ety: 
mologie bleibt mir blos ein Stof, an dem ich gehen muß, 
wo es finfter if, Sch würde mich alfo nicht fo fehr grä- 
men, wenn auch Feine von beiden Etymologien meinen 
gefern gefiele: indeffen kommen fie mir jezt beide fo natürz . 
lich vor, daß ich nur den Verdruß habe, zwifchen ihnen 
nicht wählen zu koͤnnen: wiewohl ich der leztern etwas 
geneigter bin, 

Wenn nunmehr die eheliche oder unzuͤchtige Liebe zwi⸗ 
{hen Bruder und Schwefter Chefed beißt, fo bat dies 
Wort, für feine erfte gute Bedeutung, nad und nach 
Durch den Gebrauch eine ſchlimme befommen, und zeiget 
die Bermifchung der gefchwifterlichen und ehelichen Liebe 
an, Faſt fo ift Liebe in unferer Sprache zuerft etwas 
loͤbliches: allein in gemwiffen Zufammenhange wird e$ 
auch für unreine Liebe gebraucht, 

DBenannten Die Hebräer eine gewifje Gattung von 
Blutfehande, Chefed, fo hat durch eine Metonymie 
hernach diefer Name aufandere Schandthaten ausgedehnt 
“werden fönnen; wiewohl ich bier nichts zu beftimmen 
wage. Denn es wäre auch möglich, daß, wenn Chefed 
ben den Hebrdern, und noch häufiger bey den Syrern, 
"Schande und Bubenftücke, und das Verbum Chaſſed 
ſchmaͤhen bedeuter, es einmal wider die ordentliche Re 
gel von Sin und Schin mit dem Arabifchen 
(Chafada) einerley wäre, welches fuͤr, Neid und Haß, 
gefezt zu werden pfleget. In folhem Fall würde das Her 
"bräifcehe Chefed zwey ganz verfchiedene Stammmörter 
unter fich begreifen, welche die Araber genauer unter: 

ſcheiden, 1) Chafchada ( Ana) sufammenfließen, 
52 Davon 
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davon die Liebe genannt waͤre, 2) Chafıda (wa) 
beneiden, baffen, heimlich feind ſeyn, davon das 
Lafter und die Schande ihren Namen hätten: und viel: 
Teicht wäre gar die Ehe der Gefchwifter hievon, die vers 

haßte Ehe, genannt, fo wie Muhammed die Blut 

ſchande ——— eine verhaßte Sache, nennet (7). 
Wenn man auch glauben wollte, vom Zuſammenfließen 
des Waſſers waͤren ſtinkende Suͤmpfe, und von diefen, 
bey den Syrern Schmach, und bey den Hebraͤern La— 
fer und Blutſchande genannt, fo habe ich eigentlich 
nichts dagegen, fondern fehe es als möglich an. Meine 
Leſer nehmen es mir nicht ungütig, daß in dem, fo ich von 
der Etymologie fage, viel ungewiſſes ift: denn in welcher 
Sprache ift die Etymologie ohne folche Dunkelheit? J 
glaube vielmehr Dank von ihnen zu verdienen, daß i 
von einer etymologifchen Frage, und zwar einer der dun— 
felften, nicht mit dem entfcheidenden Ton rede, den fich 
die morgenländifchen Philologen gern angewöhnen, und 
von dem ich auch wohl etwas wieder zu verlernen haben 
fan. Bey aller, aus dem Reichthum von Etymolo— 
gien entftehenden Ungewißheit, haben fie doch aus diefer 
bios philologifchen Abhandlung den Vortheil, zu fehen, 
in der Abſtammung des Namens Chefed liege nicht etz 
was verborgen, fo in den Fragen über die Ehegefeße 
Mofis eine wichtige Entfeheidung geben Fönnte, | 

3). Der dritte Name, den das mofaifche Gefez von 
einer gewiſſen befondern Ehe oder Unzucht gebraucht, iſt, 
Thebel (Yan). So nennet Mofes die Heyrath mit der 
Schwiegertochter, 8.20, 12: wenn jemand bey 
feiner Schwiegertochter ſchlaͤft, fofollen fie bei⸗ 
de sterben. Sie haben Thebel begengen , ihr 
Blut fey aufihnen, Und eben diefen Namen Zhebel 
gebraucht auch Mofes K. 18, 23. vonder Schande mit 
Vieh: fo daß er- wohl an und vor fich nicht etwas die 
Verwandtſchaft berreffendes, fondern die gröbfte Anzucht 
bedeutet haben muß. Auch Fommt nad) einer Hands 

ſchrift, 
g Sur, IV. 36, ©. oben ©, 76. 77+ 
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ſchrift, die HEATHE (*) anführet, ohne den Sinn 
ihrer gefeart zu erratben, diefes Thebel Hiob 30, 8 . 

vor. Denn dafür, daß umfere Ausgaben haben: fie 
find Söhne eines Karren, (d- i. eines Lafterhaften) 
und eines ohne Namen: ſtehet in einer Orfordifchen 
Handfchrift, pw »b3 a 05 banıaa, welches ich Aber: 

fegen würde: Söhne der Blutfchande, und Söhne 
eines ohne Namen: d. i. Völker, die aus Blutſchande 
gezeuger find, darinn fie und ihre Vorfahren lebten, und 
aus Unzucht, fo daß man oft den Namen des Waters 
nicht einmal nennen fan, Man muß aber wiflen (**), 
daß dort von Troglodyten , denen die wildefte Unzucht 
von den Alten Schuld gegeben wird, und noch dazu 
vermuthlich von Kananitern die Rede ift, und dabey fich 
erinnern, daß Mofes gleich im Anfang feiner Ehegefeße 
die Blutſchande als eine Sitteder Kananiter befchreibt, 

Bey diefem Worte ift einmal die Abſtammung ger 
wiſſer, ob fie gleich aus Unfunde der Sprache gemeinig? 
lich nicht bemerkt iſt. Deun das ift freilich unrichtig, 
wenn faft alle neuern Ausleger, und Verfaffer der Woͤr⸗ 
terbücher,, Diefes Wort, Vermiſchung, , überfezt, und 
wider alle Grammatif von 555 (Balal), vermifchen, 
hergeleitet haben: da fich doch Fein einziges deutliches und 
unmiderfprechliches Beyſpiel einer folhen Form eines 
Nominis angeben läßt, wie diefe feyn würde (***), Blos 
Hottinger bat erkannt, ‚daß Tihebel von dem Verbo 
&ın (Thabal) herzuleiten fey, fo bey den Arabern eine 
unfinnige Liebe anzeiget (**), und die Sache ift fo 

53 klar, 
— — — — — 

(H In, feiner 1756 unter folgendem Titel: Aay towards 
an Englifh Verfion ofthe Book of Job from the original 
Hebrew, uber da8 Buch Hiobs herausgefomenen Erklärung. 

+) Man fehe meine Abhandlung de troglodytis $. 6. die in 
dem Syntagma commentationum T.I. befindlich iſt. 
Wer die hebräifche Grammatik verfichet, dem wird meine 

Meinung unter Dem Ausdruk am deutlichfien feyn: von 
verbis mediae radicalis geminatae Eommen Feine nomina 
fegolata her; fo eine literam praeformativam hätten, 

er), Ich will zur mehreren Erlänterung der N die 
nmer⸗ 
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klar, daß ich ohne von Hottingers Meinung etwas zu 
wiſſen, fogleich eben diefen Gedanken hatte, und haben 
mußte, als ich das arabifche Wort bey einem Schrift: 
ſteller antraf. Diefe Art der Blutſchande nennet alfo 
Mofes mit dem eigentlichen Namen, Referey, und 
fezt darauf gleichfalls den Tod. 

4) Die lezte Gattung ift Nidda (12), welcher 
Name der Ehe mit des Bruders Wittwe gegeben wird, 
Die Stelle ftehet 3 B.Mof. 20, 21. wenn ein Mann 
feines Bruders Fran nimmt, das ift Nidda: er 
bat feines Bruders Bloͤße aufgedekt. Sie fol- 
len unfruchtbar fepn. Die Abftammung diefer ber 
fondern Bedeutung des Wortes ift wieder fehr ungewiß, 
denn Nidda heißt fo mancherley, wovon die unerlaubte 
Ehe mit des Bruders Wittwe den Namen befommen 
haben Fönnte, daß die Wahl ſchwer wird, Bey den 

Arabern ift AS (Nadd) und As (Nidd) fo viel 
als, eich, aͤhnlich: es Fönnte daher die Ehe mie 
zwey Brüdern, die Aehnlichkeits-KRhe, genanne ” 
feyn. Das leztere Wort bedeutet auch fehr häufig, fonz 

derlich im Plurali Ca Frebenbuhler. Auch 
davon Fönnte eine folche Ehe ven Namen befommen has 
ben, daß man befürchte, ihre Erwartung mache dem 
Bruder einen Nebenbuhler: und diefe Ueberfegung hal⸗ 
te ich wegen deſſen, was ich im 7ıften $. fehreiben 
werde, für die wahrfcheinlichfte, Das Verbum Nadad 
heiße bey den Arabern fowohl als bey den Hebräern: 

fluͤch⸗ 
Anmerkung hieher ſetzen, die ein Arabiſcher Scholiaſt bey 
dem erſten Vers des Lobgedichtes des Caab auf den Muham 
med macht. Cgab finget,:-Die Soad iſt hinweg, und 
mein Herz iſt für Siebe MInd. Bey dem Worte fchreibt 
der Scholiaft: d. i. krank. Man ſagt fonft von dem 
Ungluf, (92N ) » es hat ihn unfinnig gemacht, für: das 
Ungluͤk hat ihn aufgerieben, Auch braucht manvon 
der Siebe, (1102), fie hat ihn unfinnig gemacht, für: 
fie hat ihn krank gemacht, und ausgezehret. 
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flüchtig werden, herumſchweifen: auch bievon 
hätte die juriftifche Benennung der verbotenen Ehe mit 
des Bruders Wittwe.entfiehen Fönnen, und einige Ausz 
feger, 3. Er. beide Arabifchen, haben gar Nidda nicht 
als einen Namen der Ehe angefehen, fondern es von 

einer ihrem Manne entlaufenen Frau verftanden, fo daß 
nicht die Ehe mit des Bruders Witte, fondern mit feiz 

ner von ihm entlaufenen oder verftoffenen Frau gemeint 

- fey. Endlich nennen die Hebräer und Syrer vom fliehen 

eine jede abfcheitliche Sache Nidda: auch den Namen 
koͤnnte etwan eine folche Ehe zum jueiftifchen. Namen 
befommen haben, 

So ungemwiß aber auch die Abftammung diefes Nas 
mens ift, fo darf man fich durch die eben angeführten 
Hrabifchen Meberfeßungen an dem Saz nicht zweifelhaftig 
machen laffen, daß fie der befondere Name einer gewiſſen 
Ehe find. Wenigftens find wir es ſchon an den vorigen 
DBenfpielen gewohnt, daß einzelne verbotene Ehen ihre 
eigenen juriflifhen Namen haben, und eben in einem 
folden Zufammenbange, als vorhin Zimmer, Chefed und 
Thebel ftand , finden wir bier Nidda, und fchlieffen dar: 
aus billig, daß es ein Wort von gleicher Gattung fey. 
Wollte man es anders auslegen, und mit den: beiden Arar 
been die verftoffene oder flüchtig gewordene Frau des noch 
lebenden Bruders darunter verftehen, fo. würde dieſes Ge⸗ 
fez mit dem kurz vorhin gegebenen 3 B, Moſ. 18, 16 
nicht: übereinftimmen: denn dafelbft wird überhaupt ge: 
fagt: du follft die Blöße der Frau deines Bru⸗ 
ders nicht fehen: fie ift deines Bruders Bloͤße; 
folglich war nicht blos die verftoffene oder entlaufene Frau 
des Bruders, fondern überhaupt feine Frau, wenn fie 
auch durch fein Ableben von: ihn getrennet und zur Witt: 
we geworden war, verboten. Es wird uns diefe Aus 
merfung Fünftig wichtig werben, 

.54 Das. 



83 .Doppelter Sinn der Stage: 

Das dritte Hauptflül, ß 
handelt von der Frage: ob die allzunahen 
Ehen bios den Iſraeliten, oder allen Voͤlkern, 

unterfagt find ? 

a — 

Na nk 

Beſtimmung der Stage überhaupt; und Vors 
erinnerundgen. 

STEH komme nun zu der Hauptfrage: ob die Geſetze Mo; 
as ſis, welche die nahen Heyrathen verbieten, ung an: 

geben, oder, ob fie blos den Iſraeliten gegeben find? 
Diefe Frage kann eine doppelte Meinung haben. 

Wer fie bejaher, Fann entweder behaupten wollen: alle 
Geſetze, die Wiofes wider die Heyrathen in die 
nahe Freundſchaft gegeben bat, verbinden nicht 
blos die Ffraeliten, fondern auch die Chriften: 
und dies ift die gewöhnliche Meinung unferer Gottesge⸗ 
lehrten, welcher nur einige einzelne unter ihnen wider: 
fprochen haben, z. Er. der fel. Baumgarten: und 
wenn ich den nenne, fo ift es bey dem großen Anfehen, 
das er in der evangelifchen Kirche erlanget bat, und 
welches feinen theologifchen Bedenken länger als feinen 
übrigen Schriften verbleiben dürfte, fo gut, als wenn 
ich viele genennet hätte; oder er ann auch behaupten: 
unter den Moſaiſchen Geferzen fey-einiges, das 
alle Menſchen, welche die göttliche Offenbar 

‚rund heben, verbinde. Seine allernächften 
Freunde, als, GSiefmutter, Tochter, Stieftoch- 
ter, Schwiegertochter, oder Schwefter zu hey⸗ 
rathen, fey nicht blos nach den bürgerlichen 
Heſetzen einiger Völker, fondern auch nach dem 
Urtheil Gottes Slutfchande, und ein — 

allein 
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allein die Derbote einer entfernteren Verwand⸗ 
tin, 3. Ex. der Vaters Schmweiter feyn blos 
bürgerlich, und dem feaelitifchen Volk von. 
Yiofe gegeben, Wer dies leztere annimmt, der würde 
den feligen Baumgarten vielleicht im Ausdruf und Art 
des Beweiſes, nicht aber in der Sache felbft zum Gegner. 
haben, als welcher jene allernächften Ehen doch für un: 
erlaubt bielt, Seine Gegner würden blog die feyn, die, 
alle Ehen, auch die mit Mutter, Stiefmutter, Tochter, 
Schwefter u. ſ. f. für gleichgültig anfehen, und glauben, 
welche Perfonen einander beywohnen und mit einander... 
Kinder zeugen Fönnen, denen fen es unverwehrt, einanz 
der zu heyrathen. Es find nur wenige, die dies in 
Schriften behauptet haben; denn man fonderte gemeinige 
lich die Fragen nicht von einander ab, Wer etwas leug⸗ 
nen wollte, der leugnete alles: und wer etwas von den 
Mofaifhen Ehegefegen uns auflegte, der richtete feinen 
Beweis auf alles, 

Sch werde beide Fragen von einander unterfcheider, 
Zuerſt handle ich nur die ab: verbindet uns etwas 

in den Ehegeſetzen, 3 B. Mof. 18, und 20. oder 
find fie für Chriften ganz unverbindlich? Und 
wenn ich auch, um Pürzer zu reden, nur fage, ver⸗ 
binden uns Moſis Ehegeſetze? fo meyne ich das, 
1098 ich vorhin vollftändiger ausgedruft habe, Am Ende 
des Kapitels werde ich auch die zweite Frage unterſu— 
hen; ob alle Gefeße Mofis wider die Ehe in die nabe 
Freundfchaft uns verbinden ? 

Alfo jezt bey der erften Frage zu bleiben, Fommt es 
mir freylich vor, als babe Mofes ſelbſt feinen Gefeßen 
wider die allzunahen Ehen eine allgemeine Verbindlich: 
feit bengelegt, und fie für ein Stüf des Gittengefeßes, 
oder untheologifcher zu reden, der philofophifchen Moral 
angeſehen. Ich finde aber auch bier, daß ſich manche, 
die einerley Folgeſaz min mir behaupten, den Weg zw 

demſelben ſchwer gemacht haben, 
Bald wollen fie unſere Geſetze für allgemeine will: 

ds kuͤhr⸗ 



90 Doppelter Sinn der Frage: 

kuͤhrliche Gebote Gottes halten, und das koͤnnen ſie 
doch unmoͤglich ſeyn, weil ſie nie dem ganzen menſchli⸗ 
chen Geſchlecht bekannt gemacht ſind. Bald reden ſie 
von ihnen als einem Theil des Rechtes der Natur, 
und fehen wohl den Juriſten, der fie nicht zum Rechte 
der Natur zählen will, aus bloßer Unkunde der Bedeu: 
ung diefes Namens, für einen Keßer und verabſcheu⸗ 
ungswürdigen Menfhen an. Sie werden alsdenn ihre 
Sache nicht allein nicht gewinnen koͤnnen, fondern auch ei⸗ 
nem jeden, der bey dem Worte, Recht der Natur, etwas 
anders denkt als fie, ungereimt vorkommen müffen, weil 
er fie fo wenig verfteht, als ſie ihn. Ihnen ift, Recht 
der Natur, eben fo viel als, Naturgeſez, vder, 
wie die Theologen reden, Sittengefez: ein Name, der 
die ganze natürliche Sittenlehre unter fich begreift, ſofern 
fie durch den Willen Gottes in ein Geſez verwandelt wird, 
Allein der, welcher zu ihren großen Aergerniß leugnet, 
‚Daß Blutſchande wider das Recht der Natur fen, verftehet 
unter diefem Namen die Nechte, die ich von Natur gegen 
andere habe, und die, wenn fie verlezt werden , den Voͤl⸗ 
fern eine gerechte Urfache zum Kriege geben. Er wird 
fi) bey einem folchen Begrif freilich fehr verwundern 
muͤſſen, unter dem Verzeichniß der wider das Natur⸗ 
recht laufenden Dinge, Blutſchande, falls fie nur nicht 
mit Gewalt oder argliftiger Verführung verbunden ift, 
fondern mit völliger Einwilligung beider Theile zur Ehe 
wird, zu finden. Denn wie wahnwißig würde es uns 
feldft vorkommen, wenn ein Wolf dem andern darüber 
den Krieg anfündigte, mweiles die Heyrathen von Bruͤ⸗ 

dern und Schweftern unter fich duldete? Es ift Feine Bez 
Veidigung für andere; fie haben daher auch Fein Recht, _ 
es zu raͤchen. Man wird bey diefem Misverftande wohl 
thun, das Wort, Naturrecht, gar nicht zu gebrau⸗ 
hen, fondern lieber vom Naturgeſez zu fagen. Den 
diefer Name iſt geſchikt, ohne Zweideutigkeit allen und 
jeden Willen des Schöpfers, den wir aus dem Lichte der , 
Natur erkennen koͤnnen, alfo, wie ich es vorhin nannte, 
die ganze philoſophiſche Moral, im fofern fie durch Ber 

trachtung 
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trachtung Gottes verpflichtend und zum Geſez wird, in 
ſich begreifen, | 
Dies habe ich zum voraus erinnern müffen, und ehe 

ich meine eigene Meinung vortrage, muß ich erft einige 
andere beftreiten. - | 

G. 21. 

Die Ehegeſetze Wiofis verbinden uns deswedten 
noch nicht, weil fie in den, Suchern Moſis 
Steben, fondern weil er fie für einen Theil des 
Sittengeſetzes erklaͤret, fo fchon vor ihm des 
golten habe. Verſehen einiger Juriften. 

Die Ehegefeke Mofis verbinden uns deswegen noch 
nicht, weil fie in den Büchern Mofis als Gefeße aufge⸗ 
zeichnet find: fordern weil Mofes das Gegentheil von 
ihnen auch bey andern Voͤlkern, die vor feinem Geſez 
gelebet haben, für ein Unrecht anſiehet. (S. $. 24.25.) 
Das von Mofe gegebene Gefez ift nach dem Zeugniß 
Pauli aufgehoben, das ift: blos deswegen, weil in 
Mofe etwas in der Form eines Gefeßes vorgetragen iſt, 
verbindet e8 uns noch nicht, wenn es nicht entweder ein - 
Stuͤk des ewigen Naturgefeges, und der Gittenlehre, 
oder von Chrifto und feinen Apofteln wiederhoftift. Weil 
ich meine Gedanken bievon in den Anmerkungen zu dem 
Briefe an die Galater, bey K. 2, 19. deutlicher aus: 
einander gefezt habe, fo will ich die Worte unten in der 
Mote (*) abdrucken laffen, und noch mit ein var Er: 

’ laͤu⸗ 
— — — — — — — — — 

) „Paulus pflegt zu behaupten: wir find dem Geſetze abge 
„ſtorben, wir find nicht fehuldig das Geſez zu halten. Und 
„dennoch Iehret er, daß wir, nicht fehlen, nicht chebrechen, 
„oder andere Gebote nicht uͤbertreten follen. Wie kommt 
„er mit fich ſelbſt überein? 

„Die gewöhnliche Antwort unferer Gottesgelchrten ift: 
„VPaulus verfiehe blos das bürgerliche und Kirchengeſez der 
Juden. Allein warum ft Paulus dies nicht dazu? 
„warum redet er fo unbefiimmt ? Ich antworte vielmehr: 
Paulus nerfichet das ganze Geſez Mofis, Allein a 

folg 
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laͤuterungen vermehren, Wollten wir dieſe Geſetze blos 
deswegen befolgen, weil fie Moſes als Geſetze aufge 
fhrieben bat, fo müften wir uns mit gleichem Recht 

| un allem 
2 > 
— — 

„folgt nicht, daß auch das Naturgeſez abgeſchaffet ſey. Wenn 
„ich von einem Geſetze ſage, es ſey abgeſchaft, fo koͤnnen 
„Ddesivegen wohl gewiſſe Gebote des Geſetzes um einer andern 
„Urfache willen gelten; allein in ſofern fie Gebote des abge 

»ſchaften Geſetzes find, gelten und verbinden fie nicht, Das 
ganze Geſez Moſis ift abgefchaft, d.i. darum, weil efwas 
„von Mofe geboten tft, verbindet es mich nicht, Allein 
„desivegen hoͤrt das nicht auf, das Geſez der Natur zufeyn, 

„was vorhin das Gefez der Natur geweſen iſt: ich bin «8 
verbunden zu halten, nicht deswegen, weil es in Mofe 
»ſtehet, fondern weil es dag Geſez der Natur if. So bald 
„ich aber ein Geſez Mofis finde, das nicht ein Theil des 
„Geſetzes der Natur ift, fo bald bin ich gar nicht verbunden 
»es zu halten. ch werde alfo an dag bürgerliche und 
„kirchliche Gefez gar nicht gebunden feyn. 
„Man flelle fich dieſe Redensart nach dem Umfang vor, 

„den fie hat, wenn ich z. Ex, fage: in Spanien find_die Roͤ— 
»miſchen Geſetze abgefchaft, Es iſt deswegen in Spanien 

‚ „nicht erlaubt zu mörden, zu ftehlen u. f. w. allein dieſe 
„Dinge find in Spanien nicht deswegen verboten, weil fie 
sin dem Romifchen Recht verboten find, fondern weil das 
„Recht der Natur, und das Spanifche Recht von Toro fie 
„unterjaget. Auf eben die Weife find ung Chriften gewiſſe 
„Dinge verboten, und andere geboten, nicht weil Mofig, 
„fondern weil das Recht der Natur, weil Chriftus und feine 

Aboſtel fie verbieten oder gebieten. -Bemerkt man dieſes, 
Sſo wird man ſehen, daß Paulus recht wohl und eigentlich 
„rede, wenn er von dem Geſez Moſis ohne weitere Ein— 
ſchraͤnkung behauptet, daß es abgeſchaft ſey: man wird 
„auch nicht noͤthig haben, zweifelhaft zu ſeyn, ob dieſes 

„oder jenes Geſez Mofis noch gelte. Nichts, was Mofes 
„geboten hat, gilt hlos deshalb, weil er es geboten hat : ift alfo 
„das Gebot nicht ein Gebot des Rechts der Natur, oder von 
„Chriſto und denApofteln wiederholet, ſo gehet es ung nicht an. 
Sp weit gehet dasjenige, was ich vor vier Fahren in mei⸗ 

nen Anmerkungen zum Briefe an die Galater gefchrieben 
habe, Man fiebet ohne mein Erinnern, daß ich das Wort, 
Hecht der Yratur, in dem allerweitläuftigften Verſtande 
genommen habe, dafuͤr ich jezt lieber, um alle Zweidentigkeit 
zu, vermeiden, Yraturgefez , oder Sittenlehre, oder das 
göttliche Recht , ſo aus der vernünftigen Sittenlchre 
entitehet, fchreiben wurde, Es 
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allem dein unterwerfen, was er fonft dem Iſraelitiſchen 
Volk gebietet: und wir würden doch, gegen den klaren 
Ausſpruch Mofis, behaupten müffen, daß vor feinem 

Geſez 
— mu 

Es haben meine Ausdruͤcke einigen wollen befremdlich vor⸗ 
kommen, indem fie gemeint haben, daß auf die Weiſe Moſis 
Geſez für ganz umuͤz erklaͤret, und geleugnet wurde, daß 
es cin Erkenntnißgrund für ung fey, Man hat mich nicht recht 
verftanden, fonft hatte man nicht fo geurtheilet. Ich trage 
feine andere Lehre in diefen Worten vor, als dag unter Mos 
fis Gefegen ung nichts, als blos das Gittengeftz verbinde : 
nur habe ich den tropum paediae, oder die Art zu Ichren 
und fich auszudrucken , erflgren wollen, der fich Paulus bes 
dienet, welcher ohne Einfchränfung zu fagen pflegt, das 
Geſez Mofis fey abgefchaft. In der That glaubeich auch, 
daß dieſer tropus paediae des Apoſtels der bequemfie fen, und 
am nächften bey der Sache bleibe. Ein jedweder Gefezgeber 
eines Volks pfegt ordentlich in feinem Gefezbuche fehr viele 
Gebote des Naturgefehes und der Sittenlehre zu Ka de⸗ 
nen er auch die Kraft der buͤrgerlichen Geſetze giebt, indem 
er auf die Uebertretungen derſelben Strafen feat: außer 
diefen aber hat er auch willfuhrliche Gebote. Wird nun 
fein Geſez abgeſchaffet, ſo werden Dadurch die ewigen Vor— 
ſchriften des Naturgefehes , oder der Sittenlehre zwar nicht 
mit abgefchaffet, fie verbinden aber nicht mehr, in fofern 
fie Stude feines Geſetzes find, fondern als Stuͤcke de3 Nas 
turgefeßes, oder der GSittenlehre ; und alsdenn bedient fich 
jedermann eben der Redensart, die Paulus von Moſis Gefez 
Ken braucht, und faget ohne Einfchranfung, fein Befez 
ſey abgeſchaft. 

Ich will dies noch mit einem neuern Beyſpiel faßlich mas 
chen. In den Preußiſchen Laͤndern iſt Durch den neuen Co- 
dicem Fridericianum das Römifche Recht abgeſchaft: ſo 
fagt ein jeder ohne Bedenken, ja fo draft ſich der Geſezgeber 
ohne Einfchränfung aus. Es find zwar in dem Roͤmiſchen 
Rechte , welchen fein Kenner feinen Werth nimmt, und aus 
dem ſo ungemein vieles in das neue Preußifche Recht tiber. 
tragen ift, fehr viele Säke des Naturrechts, die nie aufhoͤ— 
ren werden wahr und billig zu feyn ; allein ſie gelten jezt im 
Preußiſchen nicht mehr deswegen, weil fie im Roͤmiſchen 
Rechte ſtehen, fondern entweder blos wegen ihrer natürlichen 
Billigkeit, ober weil fie der Preußiſche Gefezgeber in feinem 
Recht wiederholt hat. Das Römifche Recht, ift zwar nicht 
untruglich, wie Mofis Geſezbuch, und es koͤnnte vielleicht 
ein Roͤmiſcher Geſezgeber manches für einen Saz des Hk 

Kae 
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Geſez die allzunahen Heyrathen nicht ſuͤndlich haͤtten 
ſeyn koͤnnen. 

Wer 

rechts gehalten haben, ſo es nicht iſt; dem ohngeachtet wird 
das Roͤmiſche Recht Durch dieſe aolhafung fel ft im Preuf⸗ 
fifchen nicht unnuͤz, fonft wurde nicht eben der weife Geftze 
geber , der es abgefchaffet hat, befohlen haben, nach wie vor 
es auf den Hohen Schulen zu Ichren. Iſt dieſem bey den 
Roͤmiſchen Gefegen, Die doch nicht untruͤglich find, alfo, und 
werden fie Durch ihre Abfchaffung nicht unter die Bauf ges 
ſtekt, oder unnüz: fo werde ich defto weniger die Befchuldis 
gung verdienen, die Herr Joh, Friedrich Frifch in feiner 
Kritik des Heumanniſchen N. Teſtaments, gegen meine Anmer— 
fung macht,als ſtekte fie das Geſez Moſis unter die Bank. 

‚ Allein bleibt denn aufdie Art das Geſez Mofis noch fie und 
ein Erkenntnißgeund, oder principium cognofcendi ? Aller: 
dings thut es Das! So oft Moſes entweder deutlich faget, 
oder Doch zu, verfichen giebt, er verbiete etwas darum, weil 
es an und für fich Sünde ſey; oder das Gegentheil deffen, 
was er jezt anorduc, werde auch an den Heiden geftraft: fo 
halte ich die verbotene Sache, auf fein Wort für unrecht, 
und glaube, daß fie wider die natürliche und vernünftige Sitz 
tenlehre fkreite, wenn ich gleich den Grund noch nicht einfte 
ben folte, warum fie fündlich ft. Ich folge darinn nicht 
eigentlich feinem Gefez, das Paulus für abgefchaft ausgiebt, _ 
fondern dem untrüglichen Grundſatze, den der göttliche Ges 
Kagener aͤußert. Es bleibt daher wicht nur wie das Römis 
The Gefez noch nach feiner Abſchaffung nuͤzlich, fondern auch 
ein principium cognofcendi, fo mic) nicht betrugen fann. - 
Ich kann dieſes nicht beffer ai8_ eben Durch die, Ehegeſetze 

erläutern: und es ift mit eine Abficht Diefer Schrift geweſen, 
zu meiner Rechtfertigung an einem fo merklichen Beyfpiel zu 
zeigen, wie wir. die Gefeße Mofis noch im Neuen Teftament 
zum Erkenntnißgrunde gebrauchen fönnen, fonderlich, da 
man mic von jemanden verfichern wollen, daß er nach Le— 
fung meiner Anmerkung über den Brief an die Galater ge 
meint, ich wollte eben Die Ehegeſetze darinn anfechten, und 
alle nahe Ehen für erlaubt erklaren. Lidte es mein Zwek, 
ſo konnte ich noch fehr viel gleicher Beyfpiele anbringen : 
doc) ich verfpare dieſes auf eine andere Zeit, da ich aud) zei⸗ 
gen will, was der tropus paediae des Apoſtels Pauli für 
dem gewöhnlichen, welcher zwar eben die Sache, aber mit 
endern Worten, faget, zum voraus habe. Es beftehet kurz 

- Darinn : bey dem.gewöhnlichen tropo paediae ift miv immer 
folgender, Zweifel eingefallen ; Wenn nicht das ganze Be: 
ſez Mofis abgeſchaͤffet iſt, fo bin ich nicht gene Det 

ichert, 
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Wer fih in diefe Ausdrücke nicht finden Fann, dem 
will ich fie gleichfam in die ganz gewöhnliche Sprache 
unferer Gottesgelehrten uͤberſetzen. Sie behaupten mie 
Recht, daß das bürgerliche und Kirchengefez, Mofis uns 
gar nicht verpflichte, und daß wir blog fein Gittengefez 
zu befolgen haben, Dieſes Sittengeſez feben fie auch 
für verbindlich an, noch ehe es Mofes anfgezeichnet hatte, 
"weil es, wie man fich wohl ausdrüdet, von Gott den 
Menſchen in das Herz gefehrieben war. Daraus aber, 
daß diefe Gefeße in Mofe fteben, folget noch nicht, daß 
fie .ein Stüf des Gittengefeßes find, es kann auch eis 
gentlich Fein Gebot, fo nicht vor Mofis Zeit fhon ein 
Wille und Befehl Gottes war, dadurch, daß es Mofes 
aufſchreibt, in ein Sittengefez verwandelt werden; mir 
muͤſſen vielmehr ein anderes Kennzeichen haben, woran 
wir diein Mofe enthaltenen Sittengefeße von feinen uͤbri⸗ 
gen Geboten unterfcheiden. Das gemöhnlichfte a 

‚zeichen 
ver 

fihert, ob fein bürgerliches Befes mich noch angehe 
oder nicht? Don den Vorbildern fagt zwar Paulus 
deutlich genug, daß ſie jest abgefchaft find, ich bin 
alſo gewiß an fein Firchliches Geſez nicht gebunden: 
wenn aber, unfere Bottesgelehrten hinzufegen, daß 
such fein buͤrgerliches Geſez, fo ordentlid) Feine Vor⸗ 
bilder enthalt, aufgehoben fey , fo finde ich Feine ſo 
deutliche Ausfprüche des Beiftes Gottes felbit vor mir, 
die mein Gewiſſen befriedigen. Zudem werde ich allzır 
oft nicht wiſſen, ob diefes und jenes, 3. R. das Derbor 
der Zinfen, zu feinem. bürgerlichen, oder zu dem auch 
mic) verbindenden Befez zu rechnen ſey: ich fehe zwar 
wohl, daß es fih) Zu unferm gemeinen Weſen nicht 
ſchikt; allein mein Bewiffen wollte gern eine Erklaͤ⸗ 
zung, Bottes ſelbſt Darüber haben. Diefe Zweifel find 

. mir völlig verfhwunden, da ich merkte, daß Paulus fich 
hier eines andern Ausdrufs bediene, als unfere meiften Kon 
pendig, und dag er ohne Unterſchied vom nofailtgen Geftz 
fchreibe , es fen abgefchaft , und wir ihm adgeftorben, Sch 
habe geglaubt, auch andern wurde diefe Anmerkung zu Be 
ruhigung ihres Gewiſſens, und zu mehrerer Befefligung in 
eben der Lehre, die wir indgefamt befennen, wenn wir fie, 
gleich verfchiedentlich ausdrucken nuͤzlich ſeyn koͤnnen; und 
darum babe ich fie mitgeteilt, 
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zeichen iſt, wenn uns entweder ein Gebot Moſis vorhin 
ſchon als ein Stüf des Naturrechts, oder doch der Sit⸗ 
tenlehre befannt iſt; oder, wenn Chriftus und feine Apo: 
ſtel es beftätigen. Sollte aber auch wegen Schwachheit 
unferer Einfichten ung nicht bekannt ſeyn, daß etwas ein 
Stuͤk des Sittengefeßes fey (welches Naturrecht und 
Sittenlehre zufammen begreift), fo würden wir es doch 
dafür zu halten baden, fü bald Mofes, ein untrüglicher 
Man, es dafür erklaͤrt. Wenn wir ihn für einen Pro: 

ppheten erkennen, fo würden wir alsdenn feinen Einfich- 
ten mehr als unfern eigenen zuzuteauen, und daben zu 
hoffen haben, es werde ſich ung Fünftig bey fleißigem 
Nachdenken auch der der Vernunft befannte Grund ent: 
deefen , aus dem mal fehen Eönne, daß das wirklich ein 
Stüf des Sittengefeßes fey, was Mofes dafür ausgiebt. 
Wir werden unten fehen, daß dies der Fall fey, in dem 
wir ung bey feinen Ehegefegen befinden. 

: Sch muß bier noch eines Irrthums gedenken, welcher 
einige große Juriſten bey dieſer Sache befchlichen und 
übereiler hat. Weil fie glaubten, es gehöre das Verbot 
der allzunaben Ehen nicht zu dem Necht der Natur, fo 
auch in dem engern Verftande, in welchem fie das Wort, 
Recht der Natur, nehmen, und da es vom Geſez 
der Natur noch verfchieden ift, feine Richtigkeit bat, 

oder auch, weil fie nicht zu finden meinten, daß feldft die 
philofopbifcehe Sittenfehre etwas gegen die nahen Hey⸗ 
rathen einwenden koͤnne; und doch aus Ehrerbietung gez 
gen die Worte Pauli ı Kor. sg, 1— 5. wollten, daß die 
Ehegefeße ung auch verpflichten: fo wagten fie die Ver— 

‚ muthung,. die Chegefeße Mofis giengen zwar nicht alle 
Menfchen an, wohl aber alle Chriften, indem diejeni- 
gen, die von den Heiden zum Chriſtenthum übergetreten 
wären, in der That ein Theil des juͤdiſchen Volks ger 
worden wären, daher diefe den Juden gegebene Gefeße 
fie auch verpflichteten, 

Es würde diefes nicht allein weit mehr bemeifen, als 
dieſe Nechtsgelehrten verlangen, und als Wahrheit ift, 

fondern 
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ſondern es twiderfpricht auch der Lehre der Apoftel, welche 
gar nicht wollen, daß die Heiden Juden werden follen, 

Iſt es wahr, daß wir duch Annehmung des Chriz 
ſtenthums Juden geworden find, ‚weil einige das Chris 
ftentbum ein verbefjertes Judenthum genannt haben, und 
Daß wir deswegen auch folhe Gebote Mofis halten müfr 
fen, zu Denen andere vernünftige und gefittete Völker 
gar Feine Verpflichtung haben, wenn fie nur nicht vor: 
bildliche Zerimonien find, oder fich auf den befondern 
Zuftand von Paläftina beziehen: fo wird alles, was in 
den bürgerlichen Gefeßen Mofis ftehet, und nicht blos 
wegen der befondern Umftände des Iſraelitiſchen Landes 
oder Volks verordnet ift, auch uns angehen, und unfere 
ihm entgegen ftehende bürgerliche Gefeße fündlich machen. 
Wir werden den Diebftal nicht am Leben beftrafen koͤn— 

nen: wir werden das uns verfezte Pfand eines Armen, 
wenn er es nöthig braucht, ibm ohne Bezahlung wieder 
geben müffen, auch nicht in fein Haus gehen dürfen, 
um es auszufüchen: wir werden, wenn wir ein Vogelz 
neſt finden, nicht Mutter und Junge zugleich nehmen 
dürfen; mir werden unfern Acer nicht rein ab⸗ oder 
nachlefen dürfen, und die flehengebliebene Garbe nicht 
abholen, fondern den Armen, den Wittwen, den Wair 
fen laffen müffen: wir werden feinem Fremden verbieten 
dürfen, fih in unferm Garten von den Früchten fatt zu 
effen: und was dergleichen Dinge mehr find, die gewiß 
die Rechtsgelehrren nicht billigen werden. Der Juriſt 
wird ſtatt des Nömifchen Rechts, oder der Landesver: 
prönungen, das Mofaifhe Recht lernen, oder doch alle 
dieſe Rechte mit einander nothwendig verbinden müffen. 

Und was vor Qual der Gewiffen würde daraus entfte: 
ben ? Denn zu Entſcheidung der Frage: ob ein Geſez 
uns auch verbinde oder nicht? würde immer nöthig feyn, 
zu wiſſen, ob es fich auf eine befondere Befchaffenheit 
bes Landes, darinn Die Iſraeliten wohnten, oder des 
ganzen Volks bezogen babe? denn wo das nicht ift, fo 
5 — wir ſuͤndlich, wenn wir andere Rechte anneh⸗ 
WEhegeſ. Moſis. G men. 
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men, Allein tie viele find im Stande , diefe Frage zu 
unterfüchen ? Ungelehrte fehlechterdings nicht; wie viel 
Gelehrte aber werden dazu tüchtig feyn? Manmuß das 
Iſraelitiſche Land, und die Alterthuͤmer des Volks nicht 
nur genauer kennen, als die meiften thun, fondern über 
das fie mit einem politifchen Auge angefehen haben ; man 
muß gleichfam ein Montesquien ſeyn, und daben weit 
mehr Gelehrſamkeit befißen) als Montesquieu, wenn man 
hievon überall etwas mwahrfcheinliches fazen will: und doch 
wird die Wahrfcheinlichkeit felten fo hoch fteigen, daß fie 
eine fo zärtliche Sache, als das Gewiffen ift, befriediget. 
Gewiß, Gott hätte für dag Gewiffen der Ungelehrten, 
unddie davon abhängende Ruhe ihres Gemüthes fchlecht 
geforget, wenn er eine folche Einrichtung gemacht hätte, 
daß man ohne die gröffefte morgenländifche Gelehrfamfeit 
nicht wiffen Eönnte, was aus Moſis Gefegen uns ange: 
het oder nicht. Ja endlich würde man bey den Gefegen 
Mofis, die fi auf eine befondere Einrichtung nicht des 
Landes, fondern des Volks beziehen, den Zweifelhaben 
müffen : ob nicht diefelbige Einrichtung, die der meifefte 
Gefezgeber dem Sfraelitifchen Volk gegeben- babe, auch) 
bey ung einzuführen fey, die wir dem Vorgeben nach 
Juden geworden ſeyn follen. Denn trete ich zu einen 

Volke, als Volke, fo muß ich ja nicht blos einzelne 
Gefege, fondern die ganze Einrichtung der Republik 
deffelben, und mas davon abhänget, mir gefallen laſſen. 
Es beziehet fich j. Er. das Verbot der Zinfen mit auf die. 
ervige Unveraͤußerlichkeit der Aecker in Paläftina (*) : 

find wir aber Juden geworden, fo mögen wir auch den 
eroigen Ruͤkfall der Aecker an die Familie des erften Beſi— 
tzers wieder. einführen, und fodann die Zinfen verbieten. 

Doch die Apoftel haben nie fo gelehret. Paulus 

unterfcheidet die Heiden, fo Chriften geworden find, noch 
immer: 

— —— — —ñ— — — in 

CH Siche meine Differtation de mente et ratione leges Mo- 
faicae ufüras prohibentis, die im zweiten Theil meines 
fyntagma commentationum vermehrt wieder abgedrukt ift. 
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immerfort von den Juden, und fiehet fie nach wie vor 
als Leute von andern Völkern an, ob fie gleich von den 
übrigen Heiden, die nicht fo. genau unterrichtet waren, 
worinn eigentlich das Chriftenthum beftünde, für Juden 
gehalten wurden, Er fihreibt ihnen nirgends das ges 
tingfte vor, fo dahin Fönnte gedeutet werden, daß fie 
Juden werden follten: denn daraus, daß ſie den Gott, 
den Meßiam, und die Bibel der Juden annahmen , fols 
get noch eben fo wenig, daß fie ein Theil diefes Volkes 
werden müßten, als der, fo den Muhamedaniſchen Glau⸗ 
ben annimmt, deswegen ein Araber, oder Perfianer, 
und wer Lutheriſch wird, ein Deutfcher, oder Däne, 
oder Schwede werden muß. Von dem ganzen Geſez 
Mofis erklärt ſich Paulus im fiebenten Kapitel des Brie⸗ 
fes an die Römer, und im Briefe an die Galater (*), 
daß wir ihm abgeftorben find, indem wir von Gott, der 
uns den Tod Chrifti im eigentlichften Verſtande zurech⸗ 
net, angefehen werden, als wären wir felbft für unfere 
Sünde geftorben, und wieder auferwecket: und dies gehe 
fo weit, daß uns das Geſez Mofis nicht weiter verbinde, 
als es Todte und wieder zu jenem Leben Erweckete ver: 
binden würde (d. i. in fo fern es unveränderliche Säße 
der ewigen Gittenlehre enthält), wir feyn blos zur Mad: 
ahmung Abrahams in dem Zuftande, in welchem Gott 
mit ihm den feyerlichen Bund gemacht und beſchworen 
babe, verpflichtet, diefer fey aber damals noch) unbe: 
ſchnitten, und ohne alles Mofaifche Gefez gemwefen, daher 
das 430 Jahre nachher gegebene Gefez uns Chriften Feir 
ne neue Bedingungen aufdringen koͤnne (8X), ja das 
Jeruſalem, dem uns Jeſaias als geiftliche Kinder ver: 
heiffe, fey nicht dag Sfraelitifche, fondern das alte ex 
ruſalem (*"*), fo wie eg zur Zeit Abrahams ohne Mofis 
Gefeße eine Kirche Gottes war, 

2 Ich 

Kap. 2, 19. Bey dem was ich aus den Briefe an bie 
Galater anfuͤhre, beziehe ich mich auf meine Paraphraſin 
und Anmerkungen uber Denieiben. 

CH) Gal. 3, 15, 17. er) Gal. 4, 26. 
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Ich leugne hiebey nicht, daß wir von den Juden die 
Bibel des A. T. bekommen haben, und man in ſo fern 
fagen koͤnne, wir wären zur juͤdiſchen Religion uͤberge— 
treten; ferner, daß die Chriſten im erſten Jahrhundert 
oft fuͤr eine Sekte der Juden gehalten ſind: allein das 
leugne ich, daß irgend eine den Juden allein gegebene 
Vorſchrift uns deshalb angehe, oder wir mit Verlaſſung 
unſers Volks zu dem Volk und Sitten der Juden haben 
übertreten follen. Indeſſen ift der Fehler leicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, weil er eine Lehre der Theologie betrift, und 
von folchen begangen ift, diefich auf die Theologie nicht 
geleget haben, . Eben deswegen unterlaffe ih auch, ibn 
ausführlicher: zu beftreiten, 

Ich kann nicht einmal den Gedanfen derer billigen, 
Die wollen, wir Chriften follten die Mofaifchen Gefeße, 

da, wo es möglich ift, nachahmungsweiſe einführen, 
weil fie ſehr weiſe und vortrefflich find, ja wir wären - 
Hiezu verpflichtet. Ich will nicht ſagen, was ich ſchon 
oben erinnert habe, daß eine größere Einficht dazu ger 
Höre, zu beftimmen, welche Gefeße eigentlich in den 
AUmftänden des Volkes und Landes gegründer geweſen 
find, als wir jeztnach fo vielen Jahrhunderten in Mofis 
Gefezbuch und Polizei haben koͤnnen: fondern nur, daß 
Mofes, wie alle weife Gefezgeber, gemeiniglich dem 
ältern Herkommen gefolget fey, wo folches nicht tadel- 
haft war, und daß er unter mehr möglichen Berordnunz 
gen die zu wählen pflege, "die dem Herfommen gemäß 
war: und zwar das billig, denn jede Veränderung des 
Rechtes ift mit vielen Unbequemlichkeiten verknuͤpft. Iſt 

— an aber das, fo ift es gar wohl möglich, daß mir in 
manchen Stücfen beffere Gefeße haben, (z. Er. wenn 

unſere Geſetze Ehefcheidung und Vielweiberen verbieten, 
die er wegen der Herzenshärtigfeit als ein altes Herfomz 
men geftatten mußte, fo haben fie eine vorzügliche, und 
der Lehre Mofis und Chrifti fehr gemäße Heiligkeit): 
und unfere Plügfte Nachahmung diefes Geſezgebers wird 
ſeyn, wenn wir gleichfalls bey unfern N Ger 

| . eßen 
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feßen und alten Herkommen bleiben, wo fie nicht fünd: 
lich oder tböricht find, und uns von ihm Feine fremde 
‚Gefege borgen , von denen wir noch nicht wiffen, ‚wie 
fie fich zu unferer Republik ſchicken. Verſuche und Er: 
perimente mit Gefeßen zu machen, ift zu koſtbar und 
gefährlich,  Ueberhaupt aber wollte ich auf Feinerley 
Weiſe, und auch nicht unter diefem Vorwande, der einem 
evangelifchen Rathſchlag ähnlich fiehet, und hernach zur 
Pflicht wird, das Geſez den Chriften aufdringen, fo die 
Apoſtel für abgefchaft erklaͤret haben, 

Der Gedanfe anderer, als müßten wir deswegen 
die Ehegefege halten, fo doch blos den Iſraeliten gege: 
ben, und gar feine Pflicht anderer Völker gewefen feyn 
ſollen, weil von den. Chriften eine noch größere Heiligkeit 
erfordert werde, als von den Juden, beweiſet gleichfalls - 
zu viel, Man würde mit eben dem Recht aus einer 
größern Heiligkeit folgern Fönnen, daß bey ung auch die 
Ehe der Gefchwifterfinder unterfagt, und alle Ehever: 
ordnungen um einen Grad weiter ausgedehnet werden 
müßten, oder daß wir Feine Zinfe nehmen dürfen. Der 
Sehler aber ftecfet darinn: 
ı) Dadurch, daß etwas in Gefeßen, die blos die Ju: 
den angehen, verboten ift, wird es an und vor fich 
nicht fündfih, alfo auch das Gegentheil davon nicht 
heilig, kann alfo auch nicht um dev größern Heiligkeit 
willen beobachtet werden. 3. Er. die Zinfen find 

darum niche fündlih, weil fie den Juden verboten 
find: und eben fo wenig würden die nahen Heyrathen 
deswegen für eine Unmäßigfeit zu halten feyn, wenn 
fie nicht an und vor fich etwas hätten, fo fie uns als 
fündlich vorſtellete. 

2) Unfere größere Heiligkeit folget aus den ſtaͤrkern 
Demwegungsgründen zum Guten, und aus der mehre⸗ 
ren Kenneniß unferer Pflichten, nachdem Chriftus uns 
diefe deutlich und vollftändig befannt gemacht, und feit 
feiner Zeit wirflih auch die Sittenlehre, ſelbſt die 
philofopbifhe , einegar andere Geftalt gewonnen hat. 

G 3 Es 
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Es gehoͤret alfo gar nicht zu der mehrern Heiligkeit, 
daß mir neue Pflichten befommen follen , fondern wie 
erkennen nur die Pflichten und Regeln der Sittenlehre, 
die die Juden zwar gleichfalls gehabt, aber nicht er» 
Fannt haben (z. Er. die Ungertrennlichkeit der Ehe;) 
und am mwenigften würde uns durch diefe Heiligkeit 
eine Pflicht aufgedrungen werden Eönnen, von der man 
eingeftünde, die Leute vor Chriſto haben fie nicht ge: 
habt, und Chriftus habe fie auch nie vorgetragen und 
eingefchärft, | 

S, 22. 

Die Ehegeſetze Mofis find auch nicht leges 
pofitivae univerfales. 

Wir Fönnen auch das Gefez Mofis von den verbo- 
tenen Graden nicht als ein alle Menfchen angebendes 
willkuͤhrliches Gefez Gottes (legem divinam pofitivam 
univerfalem) anfehen. Ich will mich nicht in den Streit 
einlaffen, ob es wirklich einige göttliche Gefeße von die 
fer Art gebe, melcher unfere Frage weitlänfiger, und eben 
dadurch die Entfcheidung fehwerer machen würde, Sch 
‚gebe die Möglichkeit eines allgemeinen willführlichen 
Gefeges Gottes zu: e8 würde, um mich mit andern 
Worten auszudrucken, möglich feyn, daß Gott entwer 
der blos um den Geborfam und die Unterthaͤnigkeit aller 
Menfchen zu prüfen, ihnen ein blos millführliches Ger 
bot gäbe, und etwas beföhle, dazu fie vor dem Gebot 
gar nicht verpflichtet waren, ‚oder daß er etwas, deſſen 
Schädlichkeit der Furzfichtige Verftand der Menfehen, 
der nur eine allzu kleine Reihe von Dingen überfieber, 
nie würde haben entdecken Fönnen, und welches nie ein 
Philoſoph weder im Recht der Natur, noch in der Sit: 
tenlehre, verboten haben würde, ung allen unterfagte, 
weil er es nach feinem unendlichen Verſtande, welcher 
alle Folgen der Dinge überfiehet, für ſchaͤdlich erfenner, 
In dem lezten Falle würde uns das göttliche Verbot zum 

wenigften 
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wenigftens willkuͤhrlich feheinen, obgleich, wenn ich es. 
von Gottes Seite betrachte, es nicht blos willkuͤhrlich 
feyn würde, | 

Diefes gebe ich zu: alleinich Teugne, daß das Verbot 
der nahen Grade im Heyrathen ein allgemeines willkuͤhr⸗ 

liches Geſez Gottes genannt werden koͤnne. Es mangelt 
ihm an einer nothmwendigen Eigenfchaft eines allgemeiz 
nen willkuͤhrlichen Gefeßes, indem es in einem Geſezbu⸗ 
che enthalten ift, welches damals nur einem einzigen 
Volke befannt gemacht war, und deffen Sprache die 
übrigen Voͤlker nicht einmal verftunden: dahingegen ein 
willkuͤhrliches Gebot Gottes, fo alle Völker angehen 

ſollte, nothwendig durch göttliche Boten, die es fo weit, 
als nur immer möglich, befannt machten, faft eben-fo, 
wie das Evangelium durch die Apoftel.an alle Völker 
gebracht werden mußte, Doch Moſes felbft giebt mir 
noch einen viel entfcheidendern Beweis in diefer Sache. 

Mofes rechnet es bey der erften Gebung feiner Ehegefeße 
fhon den Kananitern als eine Suͤnde an, daß fie nicht 
nach folchen Ehegefeßen gelebt haben. 3 B.Mof. 18, 247 

29. 20, 21:24. Da num ein blos pofitives Gefez ohnmoͤg⸗ 
lich jemanden früher verbinden kann, als es gegeben ift, fo. 

folget daraus, daß Mofes diefe Gefeße nicht für allgemeine 
poſitive Geſetze gehalten wiffen wolle, Man kann dieſem 
Beweis defto weniger aus dem Wege geben, weil die bei: 
den angeführten Stellen Mofis die einzigen find, daraus 
man folgern ann, daß feine Ehegefeße nicht blos den Iſrae⸗ 
fiten, fondern auch andern Völkern zur Richtſchnur dienen 
follen : wollte man fie daher anders erklären, und vorgeben, 
fie Handelten nicht von den nahen Heyrathen, fondern 
von andern im 18 Kapitel verbotenen Sünden, fo würde: 
man alsdenn die Ehegeſetze 6108 den Sfraeliten zu über: 
laffen haben, und fie würden ung weder auf andere Art, 

noch auch als leges pofitivae angehen. Was aber eis 
nige von.einer Tradition vorgeben, welche ein göttliches. 

ı Verbot eben ‚derfelben Ehen von Adams bis auf Mofis. 
Zeit in beftändigem Andenken der Völker erhalten haben 

4 ſoll, 
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fol, ift eine oßne allen Beweis und altes Zeugniß an: 
genommene Gefchichte. | 

Weil man diefes nicht bemerket, oder fich doch nicht 
deutlich genug vorgeftellet hat, fo ift daraus eine der 
fcheinbarften Einwendungen gegen das Difpenfationsreche 
des Fürften entftanden , indem man zum voraus fezte, 
alle und jede Eheverbote Mofis giengen alle Mrenfchen 
an, und fie doch dabey als leges pofitivas betrachtete, 
von denen der Fürft nicht in ähnlichen Fällen mit denen, 
darinnen Gott davon difpenfirte,- fondern blos in eben 
denfelben Fällen difpenfiren dürfe, Ich werde unten 
weiter hievon handeln. 

23, 

Dertheidigung des vorhergehenden wider ge⸗ 
wiſſe feit der erften Ausgabe gemachte Ein: 
wuͤrfe. 
Ich fuͤrchte, es koͤnnte ungleich gedeutet werden, wenn 

ih gewiſſe Einwuͤrfe hiegegen ganz uͤbergienge, welche 
in eben dem Jahr, in welchem meine Schrift zuerſt her⸗ 
auskam, nicht zwar unmittelbar gegen mich, ſondern 
gegen den Herrn Abt Jeruſalem gemacht find: ob fie 
gleich, weil fie fich auf eine blos aus dem Finger gefogez 
ne, und ohne einziges altes Zeugniß gedichtete Gefchichte 
der erften Zeiten der Welt aründen, kaum eine Wider: 
legung zu verdienen feheinen. Es war nemlich in eben 

. dem Jahre 1755, in welchem die Abhandlung von den 
Ehegefegen gedruft ward, auch ein Bedenken des Heren 
Abts Jeruſalems über die Che mit der Schwerter Torch: 
ter herausgefommen, welches mit mirin manchen Sägen 
übereinftimmete, und diefe Ehe für unfhuldig anſahe. 
Dies Bedenken gab Here Archidiakonus Guͤhling mit 
widerlegenden Anmerkungen heraus (*), die freilich in 

einer 

9 Terufalems Beantwortung der Stage: ob die Ehe mir der Schweiter Tochter nach den göttlichen Befergen 
zulaͤßig fey ? Mit Anmerkungen erläutert von.AZ. Joh. 
Stieor. Guͤhling, Archidisc. zu Chemnis, Chemnisz 
in der Stoßelifhen Buchhandlung, 1755. 
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einer fo fonderbaren, und theils unglimpflichen, theils 
niedrigen, und mit Sprichwörtern oder Wiz des gemeiz 
nen Lebens überhäuften Schreibart abgefaffet waren, da 

es niemand dem Heren Jeruſalem verdenken wird, wenn 
er nicht darauf geantwortet hat. Herr Bühling bat 
bey dieſen Eigenfchaften eine fo fonderbare Logik und Art 
zu fchließen, und ift in einem fo hohen Grad unmiffend, 
daß ich freilich vielleicht auch beffer thäte, einen Wider: 
ſpruch von der Art gar nicht zu beantworten, indem diefe 
Mühe Faum etwas zur Aufklärung der Wahrheit beytra- 
gen, und doch dem Lefer verdrieslich fallen kann. Indeß 
voill ich lieber, da diefe Abhandlung ohnehin ausführlich 
ift, nichts in derfelben mangeln laffen, was jemand mit 
einigem Recht in ihr ſuchen Eönnte: und der Leſer, deſſen 
Geduld ermuͤdet, kann diefen ganzen Paragraphen allenz 
falls überfchlagen. | 

Her Guͤhling Bält das Verbot der allzunahen 
Heyrathen für Fein Maturgefez, fondern für eine legem 
pofitivam divinam univerfalem: und zur Loͤſung des 
Zweifels, daß es ihm an einer allgemeinen Befanntmas 
Kung mangle, nimmt er die Vermuthung einer fehe 
frühen Offenbarung deffelben lange vor Mofis Zeit zw 
Huͤlfe. Weil es ihm nun an Zeugniffen fehlt, fo beweifet 
er diefen blos Biftorifchen Saz mit einem theologifchen 
von der erbarmenden Liebe Gottes bergenommenen Ar⸗ 
gument: Genug, fagt er ©. 30. daß wir feiner 
Gerechtigkeit und erbarmenden Liebe zutrauen 
Fönnen, daß er den Völkern ein folch Geſez 
geofrenbaret, defjen Hebertretung er an ihnen 
rächen will, Wie aber, wenn es ein Gefez war, das 
fie auch ohne Offenbarung von feldft finden Fonnten, und 
gefunden haben? Dies ijt ja eben die Sache, darüber 
gefteitten wird: und Herr Guͤhling fezt feinen Aus: 
foruch davon zum Grunde, und erweiſet daraus, mas 
Gott gethan habe, meil er es, wenn Herr Guͤhling 
Recht Bat, thun mußte ! 

Herr Bühling will wenigftens Spuren der Bekannt⸗ 
5 machung 
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machung diefes Poſitiv⸗Geſetzes entdeft haben , die ihm 
den Mangel von Gefchichte und Zeugniß erfeßen helfen 
follen, Erglaubt, „Er ©. 14, die Sünde der erften 
Melt, um welcher willen Gott fie mit der Suͤndfluth ge 
ſtraft babe, feyen Ehen in die nahe Freundfchaft gewe— 
ſen, denn von denen erklärt er die Worte, 1 B. Mof, 
6, 2. fie nahmen zu Weibern, welche fie woll- 
ten: und nun ift es ihn ein leichtes, fortzufchlieffen,, 
daß die Eltern nach der Suͤndfluth dies fchrefliche Bey: 
fpiel ihren Kindern oft vorgeftellet, und dadurch das 
Andenken des allgemeinen Pofitiv : Gefeges unter ihnen 
Lange Zeit hindurch erhalten haben werden, Allein mar 
darf nur den ganzen Vers Iefen, die Söhne Gottes 
ſahen die Töchter der Menſchen, 94% fie ſchoͤn 
waren, und nahmen zu Frauen, welche ihnen 
gefielen, fo ift Elar, daß die Rede gar nicht von allzu 
nahen, fondern ehe von entfernten Heyrathen in die frem⸗ 
den Familien derer, die feinen Gott und Religion hats ° 
ten, fen, 

Söhne Gottes waren nemlich.die, fo Gott verehreten, 
und nah Kap. 4, 26. ſich nach ihm benenneten; und 
wenn dieſen Söhne der Menfchen entgegen ftehen, fo 
werden es jolche ſeyn, die feinen Gott glauben, oder ihn 
Doch nicht ehren. Aus den Familien nun, indenen noch 
der Gottesdienft erhalten war, fürchten fich einige unter 
den Familien, die allen Gottesdienft hatten verlöfchen 
laſſen, die Töchter wegen: ihrer Schönheit zu Gehülfin- 
nen aus: und hiedurch brachten ſie die Verachtung der 
Religion mit. in ihre vorhin beffere Familien, und die 
Ruchloſigkeit ward allgemein. Wenn einer. aber auch 
diefe Erklärung nicht annehmen wollte, fo wird er fich 
Doch nie überreden Fonnen, daß Töchter der Menſchen 
fo viel fey, als, gar zu nahe Baſen der vorhin 
fogenannten Söhne Gottes. 

Nimrods Sünde, den Herr Gühling vielleicht mit 
den Riefen vor der Suͤndfluth verwechfelt, und an 1B. 
Moſ. 6, 4. gedacht haben mag, fol in Mebkeisetung 

eben 
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eben des allgemeinen pofitiven Gefeßes beftanden "haben. 
Die Bibel fagt uns aber auch bievon fein Wort, und 
ſelbſt die vielen unzuverläßigen Sagen des Orients von 
Nimrod haben doch die Gühlingifche Anekdote nicht, 
fondern ftellen ign als einen Tyrannen, oder Einführee 
der Abgötteren and Verfolger der Diener eines einzigen 
Gottes, infonderheit des Abrahams, vor, 

Die von Herr Gühling angeführten Stellen, 1 B. 
Moſ. 20, 5. 26, 8. bemeifen freilich, daß die Ehen 
zwiſchen Schweftern und Brüdern für unerlaubt angeſe⸗ 
ben find; allein daraus folgt nicht, daß dies ein der 
Bernunft unbekanntes und von Gott lange vorher uns 
nfttelbar offenbartes Geſez gemefen fen. 

Herr Gühling feheint gewahr zu. werden , daß die 
Nachricht von der Publikation diefes | pofitiven Gefeßes 
doch endlich unter den Nachkommen Noa, wenigftens it 
manchen Familien und Völkern, habe untergehen muͤſſen: 
und wie Fonnte er unterlaffen, dies zu bemerken? da, 
wie e8 feheint, er felbft in dem Falle if, Denn: feldft 
Herr Gühling muß wohl von feinem Herrn Vater Feine 

muͤndliche Nachricht befommen haben, daß er von 
feinem Water gehört babe, der babe von feinem 

Vater, und fo weiter hinaus bis auf. den Stammz 
vates der Deutfchen , oder der Wenden, und von dent. 
bis auf Japheth, gehört, daß Gott gewiſſe von der phi⸗ 
loſophiſchen Moral gar nicht unterſagte Ehen in die nahe 
Freundſchaft durch ein willkuͤhrliches Geſez unterſagt ha⸗ 
be: denn hätte Herr Guͤhling dieſe Familien-Nachricht 
gehabt, fo würde er doch wohl fo guͤtig geweſen feyn, fie 
ung mitzutheilen, und: dem ganzen, Streite ein Eurzes 
Ende zu mahen, Hier wäre nun Doch die Frage, wie 
ein ohne eigene Schuld uns unbefanntes, und von den 
nachläßigen Vorfahren verlornes, aus der Vernunft aber 
nicht zu erfennendes Gefez Gottes jemand Habe verbinden, 
und im Webertretungs: Fall ftraffälfig und der Ausrottung 
wuͤrdig machen Fönnen? Allein Hier weiß Here Guͤhling 

; dei 
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den Kananitern, und einem jeden, der wider ein fol 
unbefanntes Gefez handelt, den Prozeß bald zu machen. 
Denn er will S. 31. Gottes Gerechtigkeit beur- 
theile uns nach dem Stande, in dem er uns er> 

ſchaffen, (dies ift die ordentliche Lehre unferer Theo: 
logen: allein Here Gühling gebt noch etliche Schritte 
weiter, und fezt auf fein eigen Wort Binzu) und nach 

. feinen Befegen, die er ihr in Adams und Noa 
Hütten gegeben , ohne darauf zu fehen, ob wir 
diefelben noch haben, oder durch unfere Schuld 

‚verloren. Kine graufame Gerechtigkeit, die Herr 
Guͤhling Gott zufchreibt, und die fonft überall, wenn 
ein Menfch fie uͤbte, Ungerechtigkeit heiſſen würde. Und 
das thut diefer Mann, der gegen den Heren Abt Jeruſa⸗ 
Tem aus dem Ton eines bewährten Theologen prediget 
und fchilt, aus bloßem Misverftande eines Gaßes in der 
Dogmatif. Denn was unfere Theologen von Adam, 
und nicht von dem ihm gegebenen Unterricht, fondern 
von der ihm anerfchaffenen Unfchuld und Heiligkeit zu 
fagen pflegen, daß nemlich Gott fie noch von uns allen 
fodere, das verfteht Herr Gühling von Noa, und von 
den ihm offenbart feyn follenden pofitiven Gefeßen, vor 
denen Fein Menfch etwas weiß, und Mofes Fein Wort 
aufgefehrieben Hat. Nun darf ich mir doch wohl die 
Freyheit nehmen, ihm auch eine Pleine Anekdote zu erz 
zählen, die eben fo guten Grund als die feinige hat. 
Noa hat dem Japheth ausdriiklich auf dem Todtenbette 
gefagt, wenn einmal einer feiner Nachkommen die nds 
thigften Anfangsgründe nicht wüßte, fo folle er Feine 
Bücher fehreiben. Japheth, der noch nicht wußte, was 
Bücher wären, vergaß das, und pflanzte es nicht fort. 
Doch hat ein gewiffer Engländer noch ein dunkel Anz 

denken diefer Tradition behalten, und fie verftellet fo vor: 
getragen: Authors before the write ſhould read. 
Die gelehrte Welt (denn Gott will ich nicht nennen, wo 
ich nicht im Ernſt rede) fodert dies Gefez, das im den 
Kürten Noa gegeben ift, von Herrn Gühling er 

rk ohne 
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ohne darauf zu ſehen, ob er es Durch oder ohne feine 
Schuld verloren hat. 

Doc) lieber im Ernſt zu reden, fo möchte ich wiſſen, 
wie Herr Gühling dies fehreiben konnte, ohne die völlige 
Lehre der Papiften von der Tradition zur feinigen zu mas 
chen, Denn verband eine mündliche Meberlieferung, von 
der nichts gefchrieben ftehet, und von der Mofes ganz 
ſtille ſchweiget, ebedem die Völfer, fo gar die, welche 
nichts von ihr wußten, und verbindet fie folche Völker 
noch, gewiffe Ehen zu meiden, welche nad) Heren Güb- 
lings Einſicht das Gefez der Natur nicht verbieret: fo 
können noch mehr Traditionen gleicher Art vorhanden 
ſeyn, die ung eben ſo heilig verbinden, und wir haben 
hohe Urfache, alles von Traditionen, was wir zuſam⸗ 
mencaffen Fönnen, aufzufammlen und zu befolgen, wenn 
es gleich, eben fo wie dies Gebot Nod, nur eine jüdische 

- Sage wäre, denn es Fönnte Doch wahr feyn, und dann 
würde Gott es an jenem Tage nach Herrn Gühlings Recht 
von uns fodern. Meine Meinung ift gar nicht, Herrn 
Guͤhling zu verfegern: er glaubt, tie ich glaube, ehrlich 
alles das, was er auf Univerfitäten gehört haben mag, | 
ohne es miteinander zu vergleichen, Er wird alfo ohne 
Zweifel die Lehre der Katholifen von der Tradition vers 
abſcheuen, wenn er fie gleich bey einer andern Gelegen: 
heit annimmt, Mir thut e8 indeffen leid, daß ich, um 
nicht den Schein zu haben, als verfchwiege ich mit Bor: 
faz und aus einem Kunftftüf die neueften feit Herausgabe 
meiner Schrift gemachten Einmwürfe, meine $efer mit 
ſolchen Dingen babe unterhalten muͤſſen. 

G 24 

Beweis, daß die Ehegeſetze Moſis auchuns zur 
Richtſchnur dienen follten:; aus; 3. of. 18, 
24—28, 

Aus dem, was ich bisher einigemal beyläufig gefagt 
babe, werden meine Leſer beveits abnehmen , weswegen 

i 
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ich glaube, daß auch wir Chriften auf das in Mofis 
‚Schriften befindliche Verbot der allzu nahen Heyrathen 
zu achten haben, Moſes, ein Propher, und daher ein 
untrüglicher Sittenlehrer, erfläret es für ein Stüf des 
Sittengefeßes , oder derjenigen Sittenlehre, die vor feiz 
ner Zeit ſchon güftig und ein göttliches Gefez geweſen ift, 
amd folhes nach feiner Zeit ewig bleiben wird. Er en: 
diget fein Verbot der nahen Ehen mit den Worten (*): 
„ihr follt euch an diefer Feinem verunreinigen, 
»denn an allem diefen haben fich die Voͤlker verun- 
„reiniget,.die ich vor euch her ausftoffen will. 
„Und das Land ward unrein CH, und ich ahn— 
„dete feine Stunde an demfelden, und das Land 
„ipie feine Einwohner aus. Darum haltet ihr 
„meine Satzungen und Rechte; und thut Feinen 
„von allen diefen Graueln, weder der Kinheimi⸗ 
»„ſche noch der. Sremdling C**) unter euch Denn 
„alle dieſe Gränel haben die Leute des Landes 
„gethan, die vor euch waren, und das Land 
„ward unrein): auf daß euch nicht das Fand 
„ausfpeie, wenn ihr es verunveiniget, gleichwie 
»„es das Volf, das vor euch war, Be 

„har,“ 

—— Kun Mof. 18, 24—28, Ä 
) Wenn man hier eine Eleine Abweichung von der Ueberfes 

gung Lutheri bemerkt, fo ift zu wiſſen, daß ich dem Grund- 
tert ‚genau. folge, damit in den angeführten Worten nicht 
mehr umd nicht weniger Beweis für meine Meinung befinde 
lich feyn möge, als im hebraifchen Text Mofis felbft. 

CH) Diefer Ausdruk muß nicht mit in den Beweis der Allge⸗ 
meinheit des Verbots germenget werden, wie zum Theil die 
Juden gethan haben, welche darinn einen Ruhm der Ge- 
lehrſamkeit ſetzen, mit Vorbeylaffung anderer deutlicher Ber 
weife ,_folche aufzufuchen, die verfickter find , und die, weil 
der Lefer nicht von ſelbſt darauf fallt, die Kunft des — 
ders verrathen. Die buͤrgerlichen Gefege Moſis giengen faſt 
insgeſamt die Fremdlinge mit an, fo unter den Iſraeliten 
wohneten, Die nach feiner eigenen Erklärung auch in_peine 
lichen Dingen fchlechterdings einerley Recht mit den Frage 
liten haben follten: 3 3. Mof; 24, 22, 
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„bat.“ Sch baue bier meinen Saz nicht vornemlich 
auf den Ausdruf, Graͤuel, ob ic) ihn gleich mit 
andern Buchftaben habe drucken laſſen; denn ich weiß, 
daß ihn Mofes anderwärts bey Dingen anwendet, deren 
Gebrauch nicht wider das GSittengefez, oder fündfich iſt, 
die er ber doch unter den Ssfraeliten für eckelhaft und 
garftig gehalten wiſſen will, z. Er. von einigen unreinen 
Speifen (*). Und in der That Flingt es ben den Her 
braͤern etwas gelinder als bey uns, und ift wohl eigent: 
lich fo viel als unrein oder eefelbaft, (“*) Ich würde 
alfo erft weitläuftig darüber ſtreiten müffen, ob der Aus: 
druk, welcher eine Sache bezeichnen Fann, deren Ges 

brauch an und vor fich unfundlich iſt, alsdenn 
das Unterfheidungsmerfmal einer Sünde werde, wenn 
er von Handlungen gebraucht wird. Ich follte zwar 
wohl hoffen, daß ich diefes beweiſen koͤnnte: zum wenig⸗ 
ften ift in unfern Sprachen gar ein großer Unterſchied 

“ darunter, ob ich eine Speife, oder eine Handlung, ufız 
rein nenne; und die ecfelhafte Handlung, nicht aber das 
Eſſen einer eckelhaften Speife, wird durch das Beywort 
für fündlich ausgegeben; ja ich erinnere mic) nicht an⸗ 
ders, als daß eben diefer Unterſchied auch von Mofe ber 
obachtet werde, ob ich gleich nicht alle Stellen, wo das 
Wort yayın vorkommt, nachfchlagen mag. Denn, tie 
gefagt, ich will dariiber nicht ſtreiten, ſondern gründe 

| mid 

N) 5B.Mof. 14, 3. Du follft Feine THoEBA effen, dag 
iſt, feine der Speifen, Die euren Vorfahren bisher unges 
woͤhnlich find, und deswegen für eckelhaft geachtet werden. 
Die Sprifche Heberfegung hat es dort richtig mit Dem von 

unreinen Speifen gewöhnlichen Worte Pad (xnv) über 
fezt, und beide arabifche Ueberſetzungen haben, eckelhaft. 

(**, Daher haben auch an folchen Ortern, mo wirklich von 
moralifchern Boͤſen die Rede ift, die 70 Dolmerfcher Jaymn 
wohl dx«dagro, unvein, uͤberſezt, z. E. Sprichw. 3, 32. 
dri$agro; ivarıı Kugiov was maparomos, alle Uebexrtreter des 

Geſetzes find vor dem Serrn unvein , und Kap. 20, 10, 
ofies und kleines Bewichte, und doppelte Maſſe 

anddagre iramıor Kugiev „ find Dor dem Herrn unrein. 
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mich darauf, dag Mofes zu wiederholtenmalen verfi: 
chert, die Völker, die vor den Iſraeliten in Das 
lafting wohnten, das it, die Kananiter, wel- 
che das befondere Gefez der Ifraeliten fo wenig 
engieng , als uns, ja noch weniger, indem es 
zu ihrer Zeit noch nicht gegeben. war, folglich 
von ihnen nicht einmal telefen werden Fonnte, 
hätten durch alles diefes fich und ihr Land ver: 
umveiniget, Gott habe diefe Sünde an ihnen 
geahndet, und ihr Land habe fie deswegen aus: 
geſpieen. Will man auch bier das Wort, fie haben 
ſich, oder, fie haben ihr Land verunreiniget, in 
einer noc) ſchwaͤchern Bedeutung, und blos davon neh: 
men, daß die Kananiter dadurch den Iſraeliten unrein 
geworden find, alfo nicht von einer abfoluten und mo: 
ralifhen, fondern blos von einer vefpektiven und bürger: 
Sichen Unteinigfeit, etiwan fo, wie ı B.Mof, 46, 34. 
alte Schafbirten den Egyptern unrein oder ein Graͤuel 
find, welches weiter nichts faget, als daß fich die Egyp⸗ 
ter ihrer Gemeinfchaft enthielten : fo bfeibt doch immer 
die Hauptftärfe meines Beweifes, daß Mofes diefe Hey⸗ 
rathen auch bey den Kananitern Sünde nennet, und bes 
bauptet, Gott firafe fie an ihnen, unverfeit, 

Nr, 25% 

Gewöhnliche Einwendungen gegen diefen Be⸗ 
weis, nebſt einer doppelten Beantwortung 
Oerfelben. SER, * 

Dieſer Beweis iſt von unſern Gottesgelehrten ſchon ſo 
oft gebraucht und vorgetragen, daß ich es ſchwerlich werde 
zahlen Fönnen; und die gelindere Parthey hat ihn bereits 
eben fo oft zu beantworten gefücht: daher ich vermuthe, 
es werden fi) einige wundern, und von meiner ganzen 
Abhandlung daraus eine üble Ahndung nehmen, daß 
ih den Beweis, deffen Beantwortung ihnen fo ber 
kannt und geläufig ift, wiederhole. Das ift eben der 

— — Schade, 
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Schade, den eine Lehre davon bat, wenn fie fehr oft in 
Streitfihriften abgehandelt wird, die Beweiſe felbft 
werden nach und nach zu Streitfragen, und wenn erfk 
über fie gleichfalls geftritten ift, ſo ſiehet man fie ſchon 
als untüchtig zum Beweifen an, und überlegt vielleicht 
nicht einmal mit Sorgfalt, was zur Schärfung des 
Beweiſes angebracht wird, 
Die Einwendung ift folgende: Man fagt, dieſer 
Ganze Zufaz, aufwelchenich die Morelitst der 

Eheverbote gruͤnde, geböre nicht zu den vom 
ſechſten bis zum achtzehnten Ders vorgetrage: 
‚nen Ehegeſetzen, fondern zu den Verſen, die 
unmittelbar vor ihm vorbergehen. (B.20—23.) 
darinn der SEhebruch, die Aufopferung der 
Kinder an den Moloch, die Schandung der 
Yiennsperfonen, md Die fleifchliche Vermi— 
{chung mit dem Dieh verboten wird. Dies, und 
nicht die nahen Heyratben, feyen die Brauel, 
am derentwiller Gott die Kananiter deftraft 
habe. Es fep auch Moſi der nichts gewoͤhnli⸗ 
ches, Geſetze von ganz verfchiedener Art, nem⸗ 
lich blos burgerliche Rechte, und Säte des 
ewigen Rechts der Natur zuſammen zu ſetzen, 
und in einem Rapitel vorzutragen. 

Dies lezte will ich im geringften nicht leugnen, jeder 
Gefezgeber handelt fo, und man würde es für eine fonz 
derbare Ordnung eines Gefezbuches halten, wenn eg die 
Gefeße, die es aus dem Necht der Natur nimmt, von 
den willführlichen Gefeßen durch Kapitel abfondern wolf; 
te, Allein daraufgeünde ich auch meinen Beweis nicht, 
daß dieſe Gefeße mit dem Verbot der Sodomiterey und 
anderer Laſter verbunden angetroffen werden. Defto eber 

“werden mir e8 auch die Lefer, welche anders denken, als 
ich, vergönnen, die Anmerkung zu machen, daß das 
ganze 18 Kapitel des dritten Buchs Mofis nicht blos 
nach der neuen Eintheilung der Bibel Kin Kapitel it, 
fondern daß es auch nach Mofe feldft Kinen befondern 

Chegeſ. Mh H Ab⸗ 
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Abſchnitt ausmachet. Es hebt ſich mit den gewoͤhnlichen 
Anfangsworten eines neuen und von dem vorherſtehen— 
den verfchiedenen Gefeßes an, der Herr redete mit 
Miofe und fprach : rede mit den Kindern Iſrgel, 
und fprich zu ihnen. Es gehet bierauf diefe Dede 
Gottes in Einem Zufammenhange bisandas Ende des 
Kapitels fort, da fich denn das ı 9te Kapitel wiederum 
durch diefelben Anfangsworte, und der Herr redete 
mit Moſe, ff. von vem ı8ten als ein neuer Ab: 
ſchnitt der Gefeße unterfcheider, Mun zerfällt unfer 
ı8te8 Kapitel, fo Mofes als ein abgefondertes Stuͤk 
feines Gefeßes auf einmal den Iſraeliten vorgelegt hat, 
von felbft in drey Theile, 

1) Die fünf erften Verſe enthalten einen allgemeinen 
Eingang, der ſich zu allen folgenden Gefegen diefes 
Kapitels fchicker, des Inhalts; weil die Iſraeliten 
ganz einen andern Gott verehreten, als die 
Egypter und Kananiter, fo follten fie such 
diejenigen Sitten der sEaypter und. Kanani- 
ter nicht nachahmen, die fich auf ihren Yber- 
alauben und Goͤtzendienſt gruͤndeten. Won 
Ddiefer Art find nicht blos die Aufopferung der Kinder 
an den Moloch und allerley Sodomitereyen, fo man: 
che heidnifche Völker, und namentlich die Egypter, 
wohl gar als einen Gößendienft öffentlich trieben ; 
fondern auch die Blurfchande, Die fabelhafte und 
bifdfiche Theologie oder Götterlehre der Egypter er: 
zählte von ihren Göttern Blutſchande und Ehebruch, 
als, daß Dfiris feine Schwefter Nephthys, die zu: 
gleich eine Fran feines eigenen Bruders des Typhons 
war, befchlafen, und fich durch einen zurüfgelaffenen 
Blumenkranz verratben babe. War es nun gleich, 
wie Jablonsky (*) zeiget, eine fehr unfchuldige Sa— 
che, die man in diefe Fabel einhülfete , nemlich, daß 
der Nilſtrom (Oſiris) einmal Beau weit 

N uber: 
nu — — — 

(*) Pantheon Aegypti L. V. cap. U. 
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übergetreten ſey, und die duͤrren Sandwuͤſten mit 
Aber seinen babe, die man unter den Namen 
Nephthys als eine Frau des Typhon, der der über 
ihnen wehenden heiffen und tödtenden Winde befchrieb, 
und daß man folches an den nachher wachfenden Blu: 
men bemerfer babe: fo Fonnte doch eine folche Fabel, 

ein fo anftößiges Stuͤk der Götterlehre, "nicht wohl 
anders als in den Augen des gemeinen Volks die 
ſtraf barſte Blutſchande und Ehebruch entfchuldigen, 

ja gleichſam heiligen. Es iſt dies auch wirklich der 
Erfolg gewefen: denn da in einer andern Fabel die 

Ueberſchwemmung des fruchtbaren Eghptens His) 
vom Nilſtrom (Dfiris ), als eine Heyrath der Iſis 
mit ihrem Bruder Oſiris befchrieben ward, jo meldet, 
uns Diodorus im erften Buch Kap, 27, (*) aus⸗ 
druͤllich: man ſage, daß die Eaypter nach dem 
Beyſpiel dev Ifis gegen die Gewohnheit ans 
derer Völker die Ehe mit der Schweiter durch 
Geſetze erlaubt hatten: welche Stelle des Dior 
dors bereits Clericus angemerfet hat, 

2) Nach diefem gemeinfchaftlichen Eingange folgen vom 
fechsten bis zum drey und zwanzigſten Vers Geſetze, 
welche den Iſraeliten gewiffe Dinge verbieten, die 
unter den Eghptern und Kananitern erlaubt waren, 
oder doch ſehr im Schwange giengen, und ſich auf‘ 
A Goͤtterlehre und Aberglauben diefer Völker grüns 
eten, 

3) Hierauf ſezt Mofes noch einen Anhang hinzu, darinn 
er die Iſtaeliten ermahnet, dieſe Gefebe heilig zu 

‘ halten, weil die Kananiter wegen des Gegentheils 
von Gott geftvaft, und aus ihrem Lande vertrieben 
würden, 

52 Yun 
rn — — ——— 

. ©. 31. des erſten Theils der Weſſelingiſchen Ausgabe: 
ober ſonſt nach der amt Rande der laleinſchen Ueberſehun 
hshenden alten Seiteiahl S.1c, ven Ueberſetung 

— — —— — — — 
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Dun überlaffe ich es dem Leſer, ob wir mit Recht diefen 
Anhang nur auf ein Eleines Theil der Geſetze diefes Ka: 
pitels einfchranfen Fönnen ? fonderlich da er fich offenbar 
aufden Eingang beziebet, welcher alle diefe Gefeße, und 
namentlich auch das wider die Blutfchande, angieng ? 
Denn im Eingang waren die verfchiedenen Gefege unter 
den allgemeinen Saz zufammengefaffer: ihr follt den 
$Eayptern und Kananitern nicht nachahmen ; 
und im Zufaz beißt es: denn um diefer Dinge wil: 
len werden die Kananiter von ihrem Sande 
ausgeſpieen. 
Wen dieſes noch nicht uͤberzeuget, den bitte ich, das 
Wort 593, und ya 939, alle, oder, an dieſem 
allen, zu bevenfen, das Mofes zu fünfmalen wieder: 
bolet ; und mir dann zu zeigen, mit was für Recht er 
Das, was Mofes von diefem allen faget, nicht von den 
Ehegefeßen, die den geöffeften Theil des Kapitels aus: 
machen, fondern nur von dem Inhalt einiger wenigen 
unmittelbar vorhergehenden Verſe verftehen wolle? 

Ge. 26. 

Zweiter Beweis aus 3 3. Moſ. 20, 22—24. 
gegen den die vorige Kinwendung nicht 
gemacht werden Kann. | 

Doch wenn einer auch darauf befteher, daß er dem 
Anhang des Gefeßes blog von den nächft vorhergehenden 
Verſen nehmen will, fo ift noch eine andere völlig entz 
fheidende Stelle in Mofe vorhanden, dagegen fich diefe 
Einwendung nicht machen läßt, und die vielleicht von 
denen nicht forgfältig durchgeleſen ift, die fie der vorigen 
Stelle entgegen ſetzen. Das zwanzigfte Kapitel ift eben 
fo, wie das achtzehnte, ein befonderer Abfchnitt dev Ger 
feße Mofis, darinn einige abergläubifche Gößendienfte, 
die Verachtung der Eltern, der Ehebruch, und die Blutz 
ſchande, in umgekehrter Ordnung zum zweitenmal vers 
boten werden, vermutblich, nachdem Das erſte Geſez 

| baͤufig 
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häufig übertreten war, Hier finden ſich ‚ unmittelbar 
nach den B. 11. bis 21, vorkommenden Ehegefegen V. 

22.23.24. die Worte: bewahret alle meine Sas 
tungen, und alle meine Rechte, und thut fie, 

damit euch das Land nicht ausfpeie, wohin 
ich euch führe, um darinn zu wohnen, und 
wandelt nicht in den Satzungen des. Volks, 
das ich vor euch austreibe: denn. alles folcheg 
haben fie gethan, und mich hat ihrer geedelt, 
und ich habe zu euch gefagt, ihr ſollt ihr Land 
befitzen, und ich will es euch geben , es einzu⸗ 

nehmen, ein Land, das von Milch und Honig 
fließt. Ich, Jehova, bin euer Gott, der ich 
euch von den Völkern abfondere- Br 

Es verdient noch bey diefer Stelle angemerkt zu wer⸗ 

den, wie vorfichtig der göttliche Geſezgeber die Geſetze 

von einander unterfcheider, die die Sfraeliten allein an: 

geben, und die ein Stüf der allgemeinen Sittenlehre find, 

Denn da er in eben diefer Rede auch das Gefez von rei⸗ 
nen und unreinen Speifen wiederhofen will, das nad) 

Inhalt feiner eigenen Bücher blos die Sfraeliten anges 

bet, fo fezt er daſſelbe nicht vor den vorhin abgefchrieber 

nen Zufaz, fondern erft hinter ihn, damit dag Eſſen der 
unceinen Speifen nicht mit unter die Dinge gezäbtet werz 

den möchte, deren Gott an den Kananitern geeckelt hat. 
In der deutfchen Ueberſetzung ift diefes Durch eine will: 

führliche Zufammenziehung des 24 und 2sften Verfes 
unmerflich geworden; im Hebräifchen aber lautet der 

25ſte Vers: und macht einen Unterfchied zwi⸗ 
fchen reinen und unreinen Thieren, uff Bey 
diefer in die Augen fallenden Sorgfalt Mofis dürfen wir 

defto weniger beforgen, daß er etwas vor den Beſchluß 

feines Gefeges gleichfam aus Unachtfamfeit geſezt babe, 

auf welches der Befchluß nicht mir zu deuten ſey. 

Auch faͤllt bey diefem zweiten Gefez die am Schluß 

des 24ften —— erwaͤhnte Einwendung weg, 

daß vielleicht die Kananiter durch dieſe Ehen nicht an 
Fr und 
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und vor fich, fondern blos in Abficht der Iſraeliten, un 
rein geworden wären, Denn bier fagt Gott ſelbſt, ihn 
habe der Rananiter geeckelt C* ), under fey ihrer 
überdrüßig geworden, fo daß er fie nicht Tänger in dem 
Lande babe dulden wollen, Ä | 

se 27% 

Zweifel hiegeggen, daß das Recht der Natur, 
oder die Sittenlehre, nichts gegen die nas 

ben sEhen zu erinnern habe, vorgetragen, 
und vorläufig beantwortet, Hut 

FDie Ausdrücke Mofis find fo deutlich, daß es kaum 
Möglich gewefen feyn würde, . über ihren Sinn zu zweis 
feln, wenn man fih nicht den Einwurf gemacht bätte: 
es falle gar nicht in die Augen, weswegen und auf wels 
ehe Art das Gefez der Natur diefe nahen Ehen für vers 
werflich erkläre, und warum fie, che ein pofitiveg Ger 
fez fie verboten batte, an und für ſich tadelhaft ſeyn 
ſollten. 

Dieſen Zweifel hat man bisweilen mit unbequemen 
Worten vorgetragen, und in eben fo unbequemen Aus— 
drücken das Widerfpiel von ihm behauptet, und ift daz 
durch in einen Wortſtreit geratben, Recht der Natur; 
kann, wenn einer Recht als ein Synonymum von Ge: 
ſez nehmen will, eben fo viel ſeyn, als, Geſez der Na— 
sur: und manche, die das Wort fo verftanden ,.behaups 
teten mit gropem Eifer, die Ehen in die allzunahe 
Freundſchaft wären wider dag Mecht der Natur, Man 
bar noch ziemlich neue Erempel, daß ein Rechtsgelehrter 
(freilich einer, für deffen Orthodoxie fonft eben niemand 
Buͤrge werden wird.) dennod) unfchuldig verfegert, und. 
über ihn Wehe gefchrieen ift, weil er (und nach feiner 
Definition ganz richtig) Teugnete, daß Blutſchande wis 
ber das Recht der Natur Taufe, Auf der andern Geite 

i 

N 3 ps 
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ift auch Elan, daß, wenn man Necht der Natur in einer. 
gewiffen eingejchränften Bedeittung nimmt, undes von. 
dein Gefez der Natur, oder dem aus der Vernunft zu. 
erfennenden Willen Gottes unterfcheider, die Ehe, felbft 
zwifchen Eltern und Kindern, oder zwifchen Brüdern 
und Schweftern, mit deinfelben weder im Guten noch 
im Böfen etwas zu thun habe, fondern ihn vollfommen 
gleichgültig fey. Unterſcheidet man Recht der Natur 
von der Sittenlehre, fo handelt e8 eigentlich von den 
natürlichen Rechten oder Berechtigungen, und von aus 
ihnen entſtehenden Pflichten, wozu wir andere zwingen 
und deshalb Gewalt gebrauchen koͤnnen. Es ift als 
denn eine Mechtsgelehrfamkeit, die zeigen fol, um wel: 
her Urfachen willen ein Volk gegen das andere einen 
gerechten Krieg unternehmen koͤnne, und die man hauptz 
fählich bey den Streitigkeiten ganzer Nationen nöthig 
bat. Dun ift Elar, daß diesRecht der Natur die Ehen 
in einer gewiſſen Verwandtſchaft unmöglich verbieten 
koͤnne. Wenn einer, der von min nicht abhänget, feine 
leibliche Tochter heyrathen wollte, werde ich mir wohl 
einbilden Fönnen, daß ich recht thue, wenn ich ihn Des: 
halb anfalle? oder daß ich irgend ein Necht habe, es 
ihm zu verwehren? fo lange wenigftens die Tochter es 
aud will, und mich nicht gegen ihn zu Huͤlfe ruft, 
Dder wenn ein Volk Blurfchande und Heyrathen dere 
nächften Verwandten nach feinen Gefeßen duldet und 
fhüßet, wie z. Er. die Kananiter und die Egyptier, 
wird irgend ein anderes Volk Recht haben, es dieſer 
Gefege wegen mit Krieg zu überziehen? Dies ift der 
gewoͤhnlichſte Verftand, in welchen man das Wort , 
Recht der Natur, nimmt, und alsdenn bat es freilich 
mit den Heyrathen in oder außer der Verwandtſchaft 
nichts zu tbun, Es find wiederum andere, die Necht 
der Natur ſtrenge nach der alten vömifchen Definition 
von dem Nechte nekmen, das die Natur alle Thiere ges 
lehret hat (jus, quod natura omnia animalia docuit), 
folglich nichts dazu vechnen, als was ſich aus angebors 

4 nen 
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nen Trieben herleiten läßt. Auch alsdann wird es weder 
für noch wider die nahen Heyrathen ſeyn: denn es ift 
unerweisfich, daß wir einen angebornen Inſtinkt oder 
Abſcheu haben, der ung fagt in welcher Entfernung oder 
Naͤhe wir heyrathen oder nicht heyrathen follen. Es ift 
daher zu Vermeidung alles Wortsftreits ficherer, daß 
die, fo gewifje nahe Ehen nab Mofis Ausfpruch ſchon 
an und für fich und ihrer Natur nach für fündlich halten, 
fich des Wortes, Recht der Natur, bey diefer ganzen 
Streitfrage nicht bedienen, und es nicht als gleichgültig 
für, Geſez der Natur, brauchen: da es Doch immer 
andern, die Mecht der Natur in einer engeren und kunſt— 
mäßigern Bedeutung nehmen, fremd vorkommen muß, 
zu hören, daß gewiſſe Feinem dritten fehadende Ehen 
soider das Recht der Natur anftoffen follen, 

Allein man muß auch auf der andern Seite nicht den 
Schluß machen: die Ehen in die. nächfte Freundfchaft 

ſind nach dem Urtheil der Vernunft untadelhaft und uns 
fündfih, weil das im engern Verſtande fogenannte Na: 
turrecht nichts gegen fie zu erinnern bat, Denn das Recht 
der Natur ift doch nicht die einzige philoſophiſche Diſci⸗ 
plin, die fich damit befchäftiget, uns Vorſchriften un: 
ſerer Handlungen zu geben, Die philofopbifche Moral 
nimmt neben ihr auch einen Plaz ein: und was dieſe 
entweder einzelnen Perſonen, oder ganzen Gefellfchaften 
und Völkern gebietet, das ift, fo bald die Vernunft ei 
nen Gott erfennet, der das Befte und die Gluͤkſeligkeit 

. der Menfchen will, der Wille Gottes, und wird hiedurch 
zu einem alfgemeinen Geſez erhoben, Der Gottesgelehrte 
nennetes ganz bequem, Sittengefez: weil aber dies Wort 
auch feine Zweideutigfeit hat, und bisweilen auf das 
aus der Offenbarung erlernte Sittengefez eingeſchraͤnkt 
wird, fo will ich beynahe Fieber den Ausdruk, Natur⸗ 

— geſez, gebrauchen, und mir nur daben ausbitten, daß 
man Naturgeſez nicht als ein Synonymum von Recht 
der Natur anfehe, fondern die durch den Willen 

| Gottes: 
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Gottes in ein Geſez verwandelte philofophifche: 
Yioral darunter verftehe, AU: . 

Allein auch bier entftehet der Zweifel: was die phi⸗ 
Tofopbifche Moral gegen die Ehen in die nahe Freund: 
ſchaft einzuwenden habe? Ich Fann die Frage bier noch 
nicht vollftändig beantworten, fondern verfpare fie in das 
fehste Kapitel, Vorlaͤufig kann ich wohl fagen, daß der 
frübeften Verführung unter den nächften Verwandten, 
und der abfcheulichften Verderbung der Sitten der Voͤl⸗ 
fer nicht vorgebeuget werden Fann, wenn den nächften 
Verwandten die Hofnung, fich einander beyrathen zu 
Fönnen, nicht völlig genommen wird. Doc wenn ich 
auch die Urſache nicht wüßte, warum die philofophifche 
Moral folhe Ehen misbilliger, fo würde ih Mofi, als 
einem von Gott infpirirten Schriftfteller glauben , daß 
auch nach der Vernunft etwas tadelhaftes in -diefen Ehen 

ſey, fo fie den Völkern, die ſie duldeten, fchon laͤngſtens 
vor feinem Geſetze fündlich machte: und ich wuͤrde die 
Schuld auf meine Kurzfichtigkeit fcehieben, wenn ich das 
ſchaͤdliche und fündfiche derfelben nicht gewahr werden: 
Fönnte, Weranders handelte, und Mofi nur das glauz 
ben mollte, was ihm ſchon anderweitig befannt wäre, 
der würde mit ihm gar nicht als mit einem Propheten, 
und mit feinen Büchern nicht als mit einem untrüglicherr 
Erfenntnißgeunde, oder principio cognofcendi ums‘ 
gehen. 

2 

Mas eigentlich, Moſes fir eine Sunde wider 
048 Sittengefez erkläre? Es Eönnen fchwer> 
lich die einzelnen Heyrathen felbft unter na: 
ben Anverwandten. gemeint feyn. 

Allein was ift e8 eigentlich, das Mofes anfichet, als 
ſey e8 bereits den Völkern vor ihm durch die Gittenlehre 
oder das Maturgefez unterfagt gemefen ? Sollte er wohl 
glauben, . es fey nad) dem ewigen Maturgefez ſchlechter⸗ 

25 dings 
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dings fündlich, feine Schwefter oder feine nächfte Vers, 
wandtin zu heyratken ? : | 
Wenn er dieſes geglaubt hätte, fo würden wir wohl 

gänzlich daran verzweifeln müffen, einen Beweis aus. 
Der Vernunft zu feinem Saz zu finden, Das werde, 
wir unten hoffentlich feben, daß, fo bald eine Republik. 
entſtehet, dieſe Gefellfchaft verpflichtet fey, zu Vermei— 
dung der Hurerey in den Familien die nahen Heyratben 
zu unterfagen : daß aber auch ohne diefe Abficht die naz 
ben Heyrathen an und für fich wider die Gittenlchre 
fireiten, wüßte ich nicht zu erweifen. Allein wie follte 
es möglich feyn, daß Mofes dies behauptet hätte? Er 
leitet das ganze menfchliche Gefchlecht nur von einem einziz 
gen erften Paar ber, wobey es nothwendig ward, daß die 
Söhne und Töchter Adams fich unter einander beyrathen 
mußten, Dies war eine Heyrath zwifchen Brüdern und. 
Schweſtern. Sollte nun wohl Gott, der den Befehl 
gab, ſeyd fruchtbar und mehret euch, von ihnen eine 
ſuͤndliche Handlung, die wider das heilige und unvers 
aͤnderliche Naturgeſez Tief, eine laſterhafte Handlung 
verlanget haben ? | * 

Mich befriediget die Antwort nicht, die man zu ge⸗ 
ben pflege: dieſe Ehen zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern 
ſeyen im Anfang der Welt zur Fortpflanzung und Vers 
mehrung des menfhlichen Gefchlechts unentbehrlich, und 
eben deswegen erlaubt gewefen. Sollte ung wohl die 
Vorſicht in folche Umftände fegen, in denen wir ihre 
Hauptabfichten nicht befolgen fönnten, ohne eine Hand: 
lung wider Has Naturgefez, obgleich unter göttlicher 
Verguͤnſtigung, vorzunehmen? Sollte Gott jemals um 
einer Noch willen von dem ewigen Naturgefez in einent 
einzelnen alle fosfprechen? Man nehme dies an, fo 
möchte ich wiſſen, ob wir. nicht ducch unfere Verpflich: 
sung, ung felbft zu erhalten, uns von andern Geboten 
des Naturgeſetzes losgeſprochen anfehen dürften , fo bald 
es unmöglich wäre, ohne Begehung einer abfcheulichen 
Sünde, za der man ung zwingen will, unfer Leben zur 

setten ? 
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retten? Wer aber auch dieſe Folge nicht daraus herleiten 
wollte, der wird doch nicht gern zugeben, Daß Gott jez. 
mals von einem Gebot des Naturgeſetzes diſpenſirt, und 
etwas erlaubt, ja befohlen habe, das feiner Natur nach 
ein Greuel, aber nur jezt wegen: einer Nothwendigkeit 
zulaͤßig und unfündlich äft, | 

Doch der Zweifel wied noch ftäufer , weil die Kinder 
Adams nicht durch ihre Verſchuldung, auch nicht durch 
den gewoͤhnlichen Lauf der Dinge in der Welt, bey dem 
man die Hand Gottes nicht ſo ſichtbar merket, in die 
Nothwendigkeit geſezt find, einander als leibliche ‚Ger 
ſchwiſter zu heyrathen, ſondern durch die allererſte An⸗ 
lage der Welt, die unmittelbar und allein das Werk 
der Hände Gottes war, Hätte Gott mehrere Paar von 
Menfchen gefchaffen, fo wie fich zum Theil die Völker, 
welche durch Feine Offenbarung unterrichtet waren, die 
Schöpfung vorfielleten, fo wäre feine Nothwendigkeit 
zu. Ehen zwifchen Teiblichen Gefchwiftern geweſen: allein 
anſtatt das zu thun, ſchaffet Gott nach, Mofis Erzaͤh⸗ 
lung nur ein einziges Paar, und zwinget dadurch deſſen 
‚Kinder zur Ehe unter einander, - Konnte der Mofes,der 
dieſes erzählte, anders glauben, als daß diefe Ehen, 
an und für fich betrachtet, unfündfich feyn, und nur, 
wegen eines Damit verfnüpften Schadens, in der Res 
publik eine auf das Naturgeſez gegründete Pflicht entfies 
be, fie zu verbieten ? \ | 
Doch noch mehr! der weife Gott , welcher die Welt 
vollk ommen gut erfchaffen, Bat nicht nur vor diefen Ehen 
leiblicher Gefchwifter bey dem Anfange der Welt nicht 
ben Abfcheu, der ihm hätte bewegen müffen, zum wenig; 
ften zwey Paare von Menfchen zu erfehaffen : fondern er 
macht das Ehrgemahl, das er für Adam beftimmete, 
faft noch näher. mit ihm verwandt, als Bruder und 
Schwefter find, und im eigentlichften Verftande zu Fleifch 
von feinem Fleiſch, und Bein von feinem Bein, Wenn 
diefer Gott nachher es misbilliget, daß man ſich zu 
einem Stuͤk feines Sleifches nahe, folte er * 
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wohl dieſes an und fuͤr ſich fuͤr einen Greuel achten, da 
er es im Anfang der Welt mit weiſem Bedacht recht 
veranſtaltet hatte ? und muß man nicht glauben, daß blos 
eine nachher unvermeidliche Folge diefer- doppelten Wer: 
bindung ibm die Völker abfcheufich mache, die fie frey 
geftatten, und dadurch ihrer Folge, der Hurerey in den ' 
Familien, Thür und Thor öffnen ?- 
Ich will.nunmehe nicht erwähnen, daß die Soͤhne 
Noa gleichfalls durch die unmittelbare Hand der Vor: 
forge in die Nothwendigkeit gefezt ſeyn würden, ihre Bru⸗ 
ders: Töchter zu beyratben, wenn einem feine Frau früb: 
zeitig geftorben wäre, eine Ehe, die zum wenigften der 

ſtrengere, und nach Graden rechnende Theil unferer Got: 
tesgelehrten für verboten hält. DWiel- wichtiger aber ift 
e8, DaB, da die Ehe mit des Bruders Wittive ordentlich 
verboten war, fie doch Gott in Einem Fall nicht nur 
erlaubt, fondern auch befohlen hat: daher fie ohnmoͤglich 
an und für ſich für fchändlich und böfe geachtet werden 
Fan. Ich beruͤhre diefe Materie bier nun, denn unten 
willic im Hten Kapitel ausführlicher davon Bandeln, 
und noch eine andere Folge daraus ziehen, Was ich da: 
ſelbſt zu fchreiben gedenke, wird auch dem Beweife, den 
ich bier führe, noch mehrere Stärke geben, 

$. 2% 

Moſes hält aber doch für fündlich,, wenn unter 
einem Dolfedie Ehen zwifchen den nachiten 

Anverwendten frey und ohne Ausnahme 
geitsttet werden. Das Derbot ift lex mo- 
ralis hypotbetica et derivativa» 

Es bleibt mir daher nichts übrig, da Mofes einzel: 
ne Heyrathen von der allernächften Art gebilliget bat, 
als daß ich glaube, er tadle an den Kananitern eigent: 
lich diefes, daß unter ihnen die nahen Ehen eine Ger 
wohnbeit gewefen, und ohne Einfchränfung erlaubt ge: 
Taffen find, nachdem fie ein gemeines — errichtet 

atten: 
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hatten: und er halte es für eine unumgängliche Schulz. 
digkeit, fo bald die Familien zu einem Volk werden, 
und man: Gefeße macht, dergleichen nahe Heyrathen zu 

unterſagen, aus denen fonft, wie ich unten zeigen will, 
allerley Sünden und Schanden entftehen, und frühzeitig 
in die Familien einreiffen würden, 

Damitdie Art und Weiſe, wie die nahen Heyrathen 
fündlich find, noch begreiflicher werde, und niemand, 
dem die Säße der Gittenlehre fremde find, gedenken möge, 
daß auf die Art ihre Suͤndlichkeit aufhöre oder geleug- 
net werde, fo merfe ich an, daß das Verbot derfelben 
ein Stüf der Sittenlehre und des daraus entftehenderr 
Gittengefeßes ift, welches fich gegen das übrige Sittenz 
gefez eben fo verhält, alsben dem Mechte der Natur der. 
Theil, den man jus naturae derivativum oder hypo- 
theticum zu nennen pfleget, deffen Gebote eben fo wohl 
heilig, und die Webertretungen derfelben fteaffähig find, 
als die Gebote des fogenannten juris naturae primiti- 
vi. Mach dem allererften Naturrecht würde ung z. Er, 
die Mache, oder, um ein glimpflicheres Wort zu gez 
brauchen, die Abftrafung unfers Feindes, ja ſogar die 
Ausrottung besjenigen, vor dem wir nicht ficher feyn 
Fönnen, unverwehrt feyn: und ſelbſt die Sittenlehre 
und das goͤttliche Sittengeſez wuͤrde uns auf den Fall, 
wenn wir uns außer dem gemeinen Weſen in dem ſoge— 
nannten ftatu naturae befänden, nicht verbieten, zu uns 
ferer Seldfterhaltung ung unfers Feindes los zumachen, 
oder ihn durch Strafen, die man Rache nenret, von 
ferneren Beleidigungen abzufchreefen, und gegen ihn die 
Rechte zu gebrauchen, nach denen jezt ein Wolf von 
dem andern fi duch Krieg Gerechtigkeit verfchaffer, 
Allein wenn uns Naturrecht und Gittenlehre befehlen , 
zu unferer Erhaltung und zum gemeinen Beften Gefell- 
ſchaften und Republtfen zu errichten, fo gebieten fie zus 
gleich, daß die Selbſtrache in diefen Geſellſchaften aufz 
hören folle, und die vernünftige Sittenfehre, ha dent 

arqus 
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Daraus entftehenden Sittengeſez Gottes, werden nim⸗ 
mermehr ein gemeines Wefen billigen, in welchen ſtatt 
der Gerichtshöfe und ‚gerechten Strafen die Selbſtrache 
und Duelle verftatter oder geordnet waͤren. Iſt es mir 
erlaubt, den Lehrern des Rechts der Natur den Namen 
abzuborgen, und ihn in die Gittenlehre und das hieraus: 
entftehende Sittengefez zu übertragen, fo würde ich fagen, 
das Verbot der nahen Ehen, 5. Er: derer zwiſchen leib⸗ 
lichen Geſchwiſtern, ſey legis moralis hypotheticae 
feu derivativae. di. fobald die philofophifche Sitten: 
lehre fich ein Volk oder gemeines Weſen vorftellt, fo 
giebt fie ihm die Vorſchrift: verbietet die Ehen, bey 
Seren Erlaubniß die Tugend des Volks nicht 
beftehen kann, fondern das Laſter früh allge⸗ 
mein werden wird. Sch hoffe, daß diefer minder 
unbefannte Ausdruk meine Meinung für einigen Mis— 
Deutungen in Sicherheit feßen werder - 

| ————— — 

Dritter Beweis aus ı Kor.s, 1-5. nebft Ber 
antwortung der dagegen gemachten Kin⸗ 
wendumgen mp 

Man hat außer den vorhin angeführten Ausſpruͤchen 
Mofis noch einen dritten Beweis davon, daß die allzu— 
nahen Ehen auch unter Chriften nicht erlaubt ſeyn follen : 
ich halte ihn für richtig, ob ich gleich zum voraus fehe, 
daß er wegen einiger nicht ungewöhnlichen Auslegungen 
der Worte Pauli, nicht bey allen Lefern eine gleichftarfe 
Ueberzeugung zuwege bringen werde, in Korinthier 
hatte feine Stiefmutter gebeyrathet, vermuthlich unter 
dem Vorwand, daß fie durch feinen Uebertritt zum Chriz 
ſtenthum aufgehöree babe, mit ihm verwandt zu ſeyn. 
Weil es zur Aufklärung des Beweifes nötbig feyn kann, 
von der That felbft, und wie fie in einer römifchen Stadt 
möglich geweſen ift, einen Begriff zu haben, fo will ich | nah 
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das unten in der Anmerkung (*) abdrucken laſſen, 
“was ich $. 245. meiner Kinleitunct in die goͤttli⸗ 
chen Schriften des neuen Bundes von diefer Mar 
terie gefchricben habe, um meine Lefer der Mühe des 
Nachſchlagens zu überheben, Diefe Heyrath nun migz 

bilfiget 
—— en — — — — 

& „E83 war in der korinthiſchen Gemeine, zum großen 
Aergernig der Heiden , eine der abſcheulichſten Ehen voll⸗ 
„zogen, und von der übrigen Gemeine gebilliget worden! 
„Es hatte nemlich einer ſeines Vaters Weib, dasift, feine 
„eigene Stiefmutter geheyrathet. Einigen Auslegern ift 
Idieſes nicht fchlimm genug; daher Dichten fie, daß der 
Water noch gelebet habe, und daß entweder der Sohn 
„Ehebruch getrieben , oder der Vater, zu Beweiſung der 
„ehriftlichen Liebe, ihm die Frau uberlaffen habe, Allein 
„da Paulus diefes Umftandes mit feinem Worte gedenket, 
„daß der Vater noch gelebet habe, fo iſt es nureine Erz 
„Dichtung , und wir muͤſſen das Wort, Vaters Weib, 
„auch hier in eben dem Verſtande nehmen, wie es 3 3. 
Moſ. 18. in den Ehegefegen genommen wird, da es Die 
„oerwitwete Stiefmutter bedeutet, Digenigen , Die 
„glauben, der Stiefpater habe noch gelebet, gruͤnden fich 
„war auf 2 Kor. 7, 12, wo fie durch den Beleidigten 
„den Stiefvater verſtehen. Allein Paulus kann fich ſelbſt 
„durch den Beleivigten meinen, ſo wie er Kap, 2, 5. 
„faget, daß der Bluͤtſchaͤnder ihn und die Korinthier bes 
Aruͤbet habe. Und wie kann man unter dem Beleidigten 
„den Vater verfichen, ohne deſſen guten Willen der Sohn 
she nicht geheyrathet haben konnte? Daß aber nicht von 
»Ehebruch, fondern von einer Heyrath Die Rede fen, iſt 
aus Der Redensart yoraiza exew allzu Klar: denn ob⸗ 
„gleich &xur, eine haben, uch Davon gebraucht wird, 
„wenn man fie nur in. einem oder.dem andern. unzuchtte 
„gen Benfchlaf hatz fo ift Doch vuraien exew, eine Frau 
„haben, won! fchwerlich etwas anders, als, ſie wirklich 
„zur Ehe haben. SE 
„Mach den ordentlichen Geſetzen der Stadt Korinth würde 

„dieſe Ehe vor der heidnifchen Obrigkeit nicht erlaubet gewe⸗ 
„fen feyn. Denn obgleich bey den Athenienfern einige fehr 
„nahe Heyrathen gewöhnlich und erlaubt waren ; fo hatte 
„doch Griechenland, nachdem e8 eine vomifche Provinz 
„ivar , die römifchen Gefeße annehmen muͤſſen. Dieſe 
„Geſetze verboten eine-folche Heyrath, und ahndeten fie 
„auch, Ich will nicht mis Gewigheit beftimmen, was 

| ‚iu 
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bilfiget Paulus im fünften Kapitel des erften Briefes 

„ward es mit der. fogenannten 

an die Korinthier mit großem Eifer, Er nennet fie 
nicht 
— — 

„zu der Zeit des Nero, unter dem Paulus dieſen Brief 
„ſchrieb, für eine Strafe nach den roͤmiſchen Geſetze 
„darauf gefkanden habe, weil e8 mir an einem Zeugni 
„aus diefer Zeit fehlet. Zu Auen Severi Zeiten aber 

. eportatione, oder Ver 
»toeifüung auf wufte Inſeln beftrafet, wenn einer eine, 
Mitte, die zunahe mit ihm verwandt war, befchlief. 
„Denn fo fchreibt MARCIANVS, welcher unter Severo 
„gelebet Hat, L. II. Inftitut. % quis viduam — — cogna- 
„team, cum qua nuptias contrahere non poteſt, corru- 
„perit, in infulam deportandus ef: ſiehe Digeft. Libr. 
„XLVII. tit. 18, 5. Hieraus kann man den Schluß 
„machen, wie fcharf die Gefele gegen einen geweſen ſeyn 
„wurden, der feine eigene Stiefmutter heyrathete, 

„Wie war es aber bey den Umftänden möglich, zu Ko⸗ 
„rinth eine folche Heyrath zu vollziehen? Nicht anders als 
„unter dem Borivand- der judifchen Geſetze. Die Fuden 
a vor, durch die Profelyten - Taufe werde man ein 
„Nachkomme Abrahams, und zwar Diefes in einem fo 
„eigentlichen Verſtande, daß fogar alle vorigen Verwand⸗ 
„fchaften Dadurch aufhören, Hieraus machten fie_den 
„Schluß, dgß ein Heide feine Mutter, oder feine 
„leibliche Schweſter heyrathen durfe, ſo bald fie 
„durch die Taufe wiedergeboren Siehe den 
„MAYMONIDES in ‚Jiffure Biah c.ı4. Den SELDENVS 
„de uxore Hebr. L.II. c. 18, und,de Jure nat. & gent, 

I, c. 4. Nun batten’die Yuden damals noch die 
Erlaubnig nach ihren eigenen Gefegen zu leben, JosEPH. 
3b. XVL A.1.c.6 $. 1. unddie un wurden zu den 
„Juden gerechnet. Inſonderheit aber haben die Juden 
„noch fehr lange die Freyheit behalten, nach ihren eige— 

„nen Gefeßen zu heyrathen, die ihnen erft Theodofius 
»L.7. C,de Judaeis et Caelicolis genommen hat, da v8 
„heilfet: nemo Judaeorum morem fuum in conjunctioni- 
„bus retineat , nec juxta legem fuam nuptias fortiatur. 
FEs hatte alfo diefe abfcheuliche Ehe , zu großem Anftog 

„der Heiden, -fogar unter dem Vorwand des Judenthums 
„oder Chriftenthums vollzogen werden koͤnnen. Die Ge⸗ 
„meine hatte fe auch gebilliget; vermuthlich weil der 
„iudifche Lehrer, der fich Waulo widerſezte, Ne durch die 
uͤdiſchen Lehrfäge von der Taufe und Wirdergeburt 
„oertheidiget hatte, 
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nicht nur Hurerey , und fcheinet fie, nachdem die Sa: 
che einmal geſchehen war, nicht für eine gültige Ehe, 
die Beftand haben Fönnte, zu erkennen: fonderner will 
auch, daß der Blutfchänder aus der Gemeine ausge: 
fchloffen werde, um das Aergerniß zu heben, und den 
Heiden zu zeigen, daß das Chriftenthum dergleichen 
Eben nicht verftatte, als hier unter dem Vorwand des 
Judeathums oder Ehriftenthums vollzogen war, Paur 
fus muß alfo diefe Ehe auch unter Chriften, und nach 
Abſchaffung des Geſetzes Mofis, für fündfih und uns 
erlaubt gehalten haben. 

Man ſtellet diefem Beweiſe gemeiniglich eine gedop⸗ 
pelte Antwort entgegen, auf die ich wieder zu antworten 
ſchuldig bin, 

ı) Erftlich fagt man: es folge aus den Worten 
Dauli weiter nichts, als, daß die Ehe mit: 

des Vaters Wittwe unerlaubt fey, durch wel» 
che der refpedtus parentelae,, oder die Ehrerbie⸗ 

tigfeit gegen unfere Eltern, und gegen die, 
fo an Eltern ftatt find, auf das gröbfte ver: 
lezt werde: allein deswegen durften eben 
die übrigen nahen Heyrathen die Wiofes ver- 

| Besen babe, nicht für fündlich geachtet wer: 
en. 

Es ift mir in gemiffer maffen genug, wenn man 
nur zugiebt, daß einige der Ehen, die Mofis verboten 

hat, wirklich allen Menfchen unrecht find. Zum 
wenigſten wird derjenige, fo dies zugiebt, nicht leug⸗ 
nen Pönnen, daß der Anhang des achtzehnten und 
zwanzigften Kapitels im dritten Buch Mofis mit auf 
etwas unter den Chegefeßen, oder auf Blurfchande 
gebe. Er wird auch vielleicht geneigt feyn, von dem 
Heyrathen Feiblicher Gefhwifter eben fo zu urtheilen, 
als Paulus von der Ehe mit der Stiefmutter. Wenn 
nun aber Mofes diefe Ehen, die mein Gegner felbft 
für verboten achtet, unter die allgemeine Aufſchrift 

Ehegeſ. Moſis. 3 bringet: 
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bringet: du ſollſt dich nicht nahen zu einem 
Stuf deines Leibes: d. i. zu deiner nächften Anz 
verwandtin, ſo wird er mir auch den Gaz zugeben 
müffen: es find einige Ehen (nemlich die als 
Ternschiten mit Eltern Rindern und Geſchwi⸗ 
fern) weten der allzunahen Derwendtfchaft 
allen Dölkern unterſagt. 
Was man von dem reipedtu parentelae , das ift, 

von der Ehrerbietung gegen die Eltern, und die fo 
uns an Eltern Stelle find, faget, ift zwar dem römiz 
fhen Recht gemäß, allein ich kann mich nach aller 
angewandten Mübe nicht überzeugen, daß die Hey⸗ 
rath mit der Stiefmutter, ja auch mit der rechten 
Mutter um diefes refpedtus parentelae willen dem 
Draturz oder dem Sittengefez mehr zuwider fey, als 
wenn die regierende Königin ihren Unterthanen, der 
Unterthan bleibet, heyrathet, oder der Sohn über 
feinen Vater als Königin einem Wahlreich zu gebie⸗ 
sen hat, Sch werde meine Gründe im fünften Haupt: 
ſtuͤcke anführen :- follten nun meine Leſer dieſer Mei: 
nung beyftimmen, und es bleibt dennoch gewiß, daß 
die Ehe mit der Stiefmutter von Paulo für fündlich 
geachtet ift, fo muß eine andere Urfache vorhanden 
feyn, die fie nach der Sittenlehre verwerflih, und 
nach dem Sittengefez fündlich machet, Weiß ich nun 
fo viel, daß es nach dem Zeugniß Pauli auch nur 
eine einzige Heyrath in die nächfte Freundſchaft giebt, 
die fündlich ift, und wider das Gittengefez ſtreitet, 
ohne daß der reſpectus parentelae fie fündlich ma: 
chet; und ich Tefe in Moſis Büchern, daß noch meh⸗ 
rere Ehen wegen der nahen Berwandtfchaft verboten 
werden: fo muß wohl die ftärkfte Vermuthung bey 
mir entftehen, daß eben der Paulus überhaupt die 
allzunahen Ehen für fündlich erkläre, und daß, wenn 
auch gleich vielleicht der Grad, bis auf welchen das 
Sittengeſez fie verwirft, nicht aus Mofis Gefez zu 
beftimmen wäre, doch diefer Ausſpruch e i - 

10) 
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foltjt deine allernaͤchſte Derwandtin nicht 
heyrathen, vder, wie er ihn Hebraͤiſch ausdrucket, 
ZSu ſollſt Sich einem Stuͤk deines Fleiſches 

nicht nahen, ein Saz des Sittengeſetzes ſey, der 
alle Voͤlker verbindet. 

2) Die zweite Einwendung beruhet auf einer andern 
Auslegung, welche man über die Worte Pauli macht, 
von deren Nichtigkeit ich mich aber bisher nicht habe 
diberführen koͤnnen. Einige geben vor, daß der Vater 
des Blurfhänders noch am Leben gewefen fey, in wel: 
chem Fall das gegebene Aergerniß nicht ſowohl in der 
Blurfchande, als in dem Ehebruch, oder in. der 

Verheyrathung mit einer gefchiedenen, die nach dem 
Urtheil Chrifti ein Ehebruch ift (X), zu fuchen ſeyn 
würde, Was ich gegen diefe Vermuthung, die in 
Pauli Worten nicht den geringften Grund hat, eins 
zuwenden habe, ift bereits in der- Anmerkung unter 
©. 127, vorgeftellet worden, Sch überlaffe es dem 
Urtheil meiner Lefer, wenn ich nur dies einzige noch _ 
Binzufeßen darf: wäre, mie einige vorgeben, der Bas 
ter des Blurfchänders. noch am Leben gewefen, und 
hätte er. fich, feinem Sohn zu Liebe, von feiner zweiten 
Frau gefchieden, und fie dem Gtieffohn überlaffen, 
fo würde offenbar die allerwerworrenfte Gewiſſen sfrage 
entftanden feyn, die zugleich den zu Korinth fehr anz 
‚gefebenen Widerfachern Pauli einen ungemein wahr⸗ 

ſcheinlichen Einwurf wider Pault Entfheidung an 
die Hand gegeben hätte, . Es ift nemlich offenbar, 
daß der Stieffohn feine Stiefmutter nicht länger in 
ber Ehe behalten follte; was foll num mit diefer gefches 
ben? Soll fie ihrem erſten Manne wieder gegeben 
werden, nachdem ein anderer fie gehabt hat, der noch 
lebet, fo feheint es nicht blos nach Mofis Ausfpruch, 
5 D. Mof, 24, 1—4, fondern auch nach der geſun⸗ 

3 den 
m — EEE — — — — — — — 

( Matth. 19/ 9 
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den Vernunft ein doppelter Ehebruch, ſtatt eines ein⸗ 
fachen, zu ſeyn, und kommt noch dazu derſelbigen 

ſcchaͤndlichen morgenlaͤndiſchen Gewohnheit am nach— 
ſten, die eben Moſes durch fein Geſez IB. Moſ. 
24, 1—4. abgeſchaffet bat (*7); der Water aber 
waͤre noch viel mehr dadurch beleidiger worden, wenn 
er feine entehrende Frau hätte wiedernehmen muͤſſen, 
als durch die Entehrung felbftz nicht zu gedenken, in 
was für Gefahr die Bekanntſchaft feiner Frau mit 

ſeinem Sohn feine Ehre auf alle Fünftige Zeit gefezt 
haben würde, Soll fie weder den Vater noch den 
Sohn, fondern einen andern heyrathen, fo haben wir 
abermals, falls die Verheyrathung einer unvechtmäfe 

ſig⸗ gefchtedenen ein Ehebruch ift, zwey Ehebrüche 
für einen. Soll fie aber Zeitlebens unverbeyratber 
bleiben, fo ift es hart, fonderlich wenn fie mit ihres 
erſten Ehemanns Willen den Stieffohn geheyrathet 
Hat, und fie wird in die Gefahr geſtuͤrzet, von der 
Paulus im fiebenten Kapitel redet, ohne daß wir bey 
ihr die Gabe der Enthaltfamfeit vermuthen dürfen. z: : 
Ich will gar nicht ſagen, daß fich nicht Entſcheidungs⸗ 
geünde follten finden laffen: allein es ift nicht wahrs 
ſcheinlich, daß wenn aus Pauli Urtheil eine fo ſchwere 
und verworrene Frage entftanden wäre , Paulus fie 
in beiden ‘riefen nicht mit einem Wort aufgelöfee 
Haben follte: und hätte er folches nicht von ſelbſt gez 
han, fo würden ihm doch feine heftigen Widerfacher 
einen Einwurf gemacht, und ibn eben dadurch ges 
zwungen haben, dieſe Gewiſſensfrage im zweiten 
Briefe zubeantworten. Da aber feines von beiden 

geſchiehet, fo ſtelle ich mir die Sache nicht fo verworz 
ren vor, fondern glaube, daß der Blutfehänder feine 
Stiefmutter nach Ableben des Waters geheyrathet 
habe. Wer die beiden Briefe an die Korinthier mit 
Fleiß gelefen bat, und aus ihnen die — 

auli 
—— — —— — · — — — ——— —— 

N) ©, meine hebraͤiſchen Alterthuͤmer. $ 19. ©, 30, 
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Pauli kennet, welche mit ausnehmendem Eifer auch 
die kleinſten Umſtaͤnde und die Wahrſcheinlichkeiten 

von der niedrigſten Gattung aufſuchten, ſo ſie dem 
Apoſtel entgegenſetzen konnten; Der wird die Kraft die⸗ 
ſes Beweisgrundes ſtaͤrker empfinden, als wer ihn 
von Leſung dieſer Briefe abſondert. 

§. 31. 

Ob alle Eheverbote Moſis, oder nur die 
naͤchſten, uns verpflichten? | 

Sch Eomme nun zu der zweiten Frage, welche in dies 
ſem Kapitel abzubandeln war: ob alle Miofaifche 
Derbote der nahen Ehen zum Sittengefez de» 
hören, und uns Chriften noch verbinden? oder 
ob folches nur die nächften, 3. Ex. die. mit den 
Kindern, den Stief- und Schwieger- Eltern , 
und den Schweitern, thun? die ubrigen enta 
fernten aber, als mit Schwiegerinnen und 
Tanten, für bürgerliche Derordnungen zu hal⸗ 
ten find, die Moſes den fraeliten allein vor⸗ 
gefchrieben hat ? 

Man wird nemlich Teicht gewahr werden, daß die 
Ehen, welche er verbietet, von felbft in zwey Klaffen 
zerfallen: und daß die philofophifche Moral ein gar verz 
ſchiedenes Urtheil über diefe beide Klaffen fällen muß, 
wenn ich das zum Grunde feße, was ich im fechsten 
Kapitel weiter ausführen will. Ich behaupte dafeldft: 
weil bey dem genauen Umgang derjenigen allernächften 
Verwandten, die von Kindheit an unter Einem Dach 
beyfammen zu ſeyn pflegen, der gröffefte Theil der 
Srauensperfonen Gefahr liefe, in der allerfrüheften Ju⸗ 
gend verführet zu werden, wenn irgend einige Hofnung 
zur Ehe vorhanden wäre, amd weil eine folche frühe 
und daben allgemeine Verführung des Gefchlechts, dem 
fünftig die Erziehung der Kinder obliegt, und das durch 
feine Reize die Sitten zu Se und anzugeben pflegt. 

3 das 
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das ganze Volk im Köchften Grad Tafterhaft machen 
würde, fo fen jedes Bolf, dem Tugend und Lafter , 
Gluͤk und Unglüf, nicht gleichgültig find, verbunden, 
diefe gefährlichen Ehen, fo viel an ihm iſt, unmöglich 
zu machen, und den jungen leichtgläubigen Kindern, des 
ren Meize ihre Gefahr find, zu ihrem eigenen Beſten 
alle Hofnung dazu abzufehneiden. Wenn man mir dies 
vorläufig zugiebt, fo entfteht nunmehr die Frage: wel 
che. Berwandtfchaften find fo nahe, und geben zu fo ges 
nauen Umgang ein Necht, daß man ihre Ehe verbieten 
muß, wenn man nicht häufig und gleichfam alltäglich 
unfhuldige Kinder verführt ſehen will? 

Meine Lefer werden von felbft bemerken, daß einige 
Verwandtſchaften diefe Vorficht des Gefezgebers noth— 
wendig erfodern, und daß dennoch bey andern eben diefe 
Vorſorge nüzlich und rathſam feyn koͤnne, diefe leztern 
aber nach der verfchiedenen Lebensart, und fonderlich 
nach dem Luxu der Völker in Einrichtung ihrer Woh— 
nungen verfchieden feyn müßten, Denn die und die Ans 
verwandten haben bey dem einen Volk mehr Umgang, 
als bey dem andern: und wohnen auch näher oder wer 
niger nahe beyfammen, Lauter Süße, die ich unten 
weiter ausführen muß, und jezt nur zur Erläuterung 
der aufgeworfenen Frage anwenden will, 

1) Die eine Klafje begreift alfo diejenigen Ehen unter 
- fi), bey welchen die Tugend eines Volks unmöglich 

lange erhalten werden Fanır, und die man nothwendig 
verbieten muß, weil bey der Allgemeinheit des ſehr 

. genauen Umganges auch die Gefahr der Verführung 
zu allgemein ift, Dahin gehören die Ehen jwifchen 
Eltern und Kindern, die zwifchen Gefchwiftern (und 
zwar bey den Morgenländern und in Ländern der Po- 
Ingamie nur die zwifchen vollbürtigen ), die mit der 
Schwiegermutter, Schwiegertochter, Stiefmütter, 
und Stieftochter. Diefe zuverwehren, ruft die Sitz 
tenlehre einem jeden Volk, das fich bürgerliche Gefeße 

entwirft, 



uns verpflichten? BR. 3. sr. 135 

enttoirft , mit unzweifelhafter und gebietender Stims 
me zu, 

2) Die zweite Klaſſe begreift Verwandte, die nicht völlig 
fo nabe find, auch ordentlicher Weife nicht in Einem 
Haufe beyfammen zu wohnen, noch einen ſo genauen 
Umgang unter einander zu haben pflegen; Die man 
aber nicht bey allen Völkern auf einerley Weife ber 

fimmen kann. Denn das wird man z. Er. leicht 
fehen, daß bey uns Halbgefchwifter mehr Umgang 
unter fich haben, als bey einem Bolt, wo die Poly: 
gamie die Familie eines einzigen Vaters gleihfam 
£rennete, und daß es in Deutſchland von fehr übeln 
Folgen feyn würde, wern man nad Abrahams Bey: 
fpiel feine Halbſchweſter heyrathen Fönnte: oder. daß 
bey ung, wodie Ammen durch den großen Unterſchied 
der Geburt unter die Familie ihres Säuglings ernie— 

Driget, und gemeiniglich noch dazu zu Falle gefom: 
mene Perfonen find, die Kinder der Amme mit den 

Kindern, die fie geftillet bat, Beinen fo vertraulichen 
Umgang haben werden, als fie vielleicht bey den Ara: 

bern haben mögen, wo fich die Milhgefchwifter nicht 
heyrathen dürfen, weil fie in ihrer erften Kindbeit zu 
bekannt mit einander werden fonnten, als daß eine 

ſolche Ehe ohne Gefahr. für die Tugend. gemefen feyn 
würde Dort ift der große Unterfchied der Geburt 
nicht, der bey uns auch Kinder unterfcheidet, und 
ihren Umgang entfernter macht: und dort ift vermuth⸗ 
lich die im Fall der Noch gefuchte Amme eine ehrz 
liche Frau, vielleicht fo tugendhaft alg die Mutter 
des Kindes, das fie ſaͤuget, und die ihre eigene Kinr 
der zu verſtecken, oder auf die Geite zu thun, Feine 
Urfache hat, deren eigene Kinder alfo mit ihren Säuge 

Yingen früh eines folhen Umganges und Vertranliche 
feit gewohnt werden fönnen, als bey uns nur unter 

Geſchwiſtern uͤblich iſt. Noch ein anderes Beyſpiel 
zu waͤhlen, ſo kann bey uns die Tugend eines Bolfs 

34 gar 
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gar wohl beſtehen, wenn gleich erlaubt iſt, ſeiner 
Schweſter Tochter zu heyrathen, und Moſes ſelbſt 
hat nicht noͤthig gefunden, dieſe Ehe zu verbieten. 
Man ſtelle ſich aber ſolche Sitten vor, als nach Taciti 
Zeugniß (*) die alten Deutſchen hatten, wo die 
Schweſter-Tochter den Onkel ſo nahe angieng, als 
ſeine eigene; ſo wuͤrde es nuͤzlich ſeyn, dieſe Ehe zu 
verbieten. Ja es waͤre moͤglich, daß man alsdenn 

auch rathſam fände, dieſer Art von Gefchwiter : Kinz 
dern, die vielleicht inder Kindheit fo nahe beyfammen 
find, als wirkliche Gefchwifter, die Hofnung der Che 
zu benehmen. Solche Verſchiedenheiten dev Sitten 
und Lebensart Fönnen mehrere vorfommen, Und am 
Ende gehört die zweite Klaffe nicht zum unentbehrli- 
chen, das verboten werden muß, fondern zur Flugen 
Vorſicht des Gefezgebers. 

Aus Mofis Gefeßen wiirde man das Verbot, des 
Bruders Witttve, oder des Vaters und der Mutter 
Schwefter zu freyen, zu diefer Klaffe rechnen: mie 

auch, fo bald ich mir ein in der Vielweiberey leben; 

des Volk vorftelle, im welchem oft die Kinder jeder 

Mutter durch Feindfchaft und Wohnung von den Kin: 
dern der andern Mutter abgefondert waren, ob fie 

gleich einen gemeinfchaftlichen Vater hatten, das Ber; 
bor feine Stiefgefchwifter zu freyen. 

Es ſcheint, diefe zweite Klaffe von Ehen Fönne zwar 

der Vorfichtigkeit wegen von einem bürgerlichen Geſez— 
geber unterfagt werden; allein die philoſophiſche Moral 
gebe feinen Befehl, folches unter allen Völkern zu thun. 
Das eine Volk Fann, vielleicht feinen Umſtaͤnden ſehr 
gemäß, einen Schritt weiter geben, und das andere 

’ einen 

ö— — — — — — — 

) De moribus Germanorum. cap. 20. ororum filüs idem 
apud avunculum, qui apud patrem honor. Quidam 
‚Sandiorem ardioremque hunc nexum ‚fanguinis arbi- 
trantur , et in accipiendis obfdibus magis exigunt. 

t 
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einen Schritt zurüf bleiben, ohne daß eins oder das an⸗ 
dere den Tadel der pheloſophiſchen Moral verdienet. Mos 
fes würde zum Exempel, wenn er jezt lebte und darum 
befragt werden Fönnte, ſchwerlich den alten Römern des: 
bald einen Vorwurf machen, weil fie einen oder gar anz 
derthalb Schritte weiter giengen, und die Ehe zwir 
ſchen Gefchwifterfindern unterfagten, die nach feinem 

Geſez nicht dem geringften Zweifel unterworfen, ſon⸗ 
dern vielmehr die vorzüglich begünftigten find.‘ Er würde - 
fo billig ſeyn, zu fagen , eine Vorfichtigkeit, die er nicht 
nöthig geachtet habe , ſchade doc) nichts, und Fönne wirk⸗ 

lich mancher Verfuͤhrung vorbauen: und er wuͤrde wohl 
gar vermuthen, daß bey den Roͤmern eine beſondere Ur⸗ 

fache zu dieſer Vorfichtigkeit gewefen fey, Denn wenn 
ein Volk in engen Graͤnzen beyfammen ift, oder gar 
wie die erften Römer in Einer Stadt beyfammen wohnt, 
fo haben Gefchwifterfinder beynahe einen eben fo gez 

nauen Umgang unter einander, als bey einem in eim 
ganzes Land zerftreneten Volke, z. Er. beyuns, Brüder 
und Schweftern, Man nehme unfer ganz entgegen ges 
feztes Deutſchland, wo wir uns nicht nad) einem roͤmi⸗ 
fhen Bürgerpatriotismus in eine Stadt einfchränfen, 
und wo die ältefte Gefchichte fich nicht anders zu erin⸗ 

nern weiß, als daß unfere Vorfahren Länder bewohnt 
haben; fo wird man ein folches Gefez oder Herfommen, 
als die alten Römer hatten, unniz finden. Wir hey— 
rathen und ziehen aus einer Stadt in die andere, und 
wir würden fogar eine römifche Liebe zu unferer Water 
ſtadt Schwachheit und fehildbürgerifch nennen: bey uns 
ſcheint alfo nicht allein Feine Urfache zu jener alten roͤmi⸗ 
fhen Strenge, fondern es fällt auch gemeiniglich die 
nahe und allgemeine Gelegenheit der Verführung zwi⸗ 
fchen einigen Perfonen weg, die das viel gelindere Mo: 

faifche Recht einander verboten machte, Dies unterfagte 
dem Meveu feine Tante zu beyrathen: allein bey ung 
würde die Erlaubniß diefer Ehe weniger Gefahr bringen. 
Wir wohnen nicht eben nach Familien, fo wie die alten 

Ss Hebraͤer, 
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Hebraͤer, beyfammen, fondern wir trennen ung vom 
Bornehmen an bis auf de in die Wanderfchaft gehenden 
Handmwerfspurfchen weit von einander: und der Neveu 
wird oft feine Tante, wenn fie auch artig und jung iſt, 
nicht fo viel Eennen „ daß er eine vorzügliche Gelegenbeit 
hätte, fie zu verführen, die ein Fremder nicht haben 
Fönnte, Hier feheint es nun, es habe ein jedes Volk , 
Urfache, zu den allgemeinen und unentbehrlichen Ehege— 
fegen noch einige befondere, feinen eigenen Umftänden 
und Lebensart angemeffene, hinzu zu feßen: und man 
Fann kaum zweifeln, ob Mofes diefe Vorfichtigkeit auch 
gebraucht, und gleichfam um das, was die Natur feldft 
zu verbieten befiele, noch einen Damm entfernterer Ver: 
bote gezogen babe. In ſolchem Fall aber wuͤrden die nach 
den befondern Umftänden der Iſraeliten, oder gleichfam 
zum Damm und Auffenwerk für das Hauptgefez, Binz 
zugefügten Verordnungen der geſezgebenden Klugheit, 
bey uns weder verpflichtend noch auch immer brauchbar. 
und zur Nachahmung anzupreifen feyn. 

$e 32. 

Beantwortung diefer Frage . 
Die Meynungen über die bisher vorgetragene Frage 

find geheilt. Die meiften Theologen fehen alle Eheger 
ſetze Mofis für allgemein verbindlich an. Die Juden war 
ven gelinder, deren Meynung dabingieng, daß die Chen 
von der zweiten Klaffe, fogar die mit der Stiefſchweſter, 
andern Völkern, oder, wie fie fich ausdrücden, den 
Soͤhnen Noa erlaubt find, wovon ich im folgenden Ka: 
pitel, J. 34. 35. n,6. Die eigenen Worte des Raſchi 
und Abarbanel anführen werde. Einige wenige unferer 
Theologen find auch auf der gelindern Seite : z. Er. der 
sel. Baumgarten behauptet in feinen tbeologifchen 
Bedenken mehrmals, daß diefe zweiten Eheverbote blos 
zur jüdifchen Polizei gehören: ja er meint fogar, daß 
fie im sten Kapitel der Apoftelgefchichte, ur „den 

R tuͤ⸗ 
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Stücken erwähnt find, deren fich die erſten Chriften aus 

bloſſer Gefälligkeit gegen die Juden eine Zeitlang enthals 

ten follten, und er legt Das Wort zogria von ihnen 
aus. (”) 

- Soll ich meine eigene Meinung frey fagen, fo ift es 

mir gleichfalls nicht wahrfcheinfich, daß die zweiten Ches 

verbote von allgemeiner Verbindlichkeit find: und das 

- aus folgenden Gründen: 

1) Die philoſophiſche Moral entdeft Feine nothwendige 

und zwingende Urſache, warum alle Völker diefe 
Ehen verbieten müßten ; fie giebt Fein Merkmal an, 

aus dem die vor Moſis Gefez lebenden Kananiter hätz 

zen abnehmen Fönnen, daß diefe Ehen fündlich find; 

und ohne ein folches deutliches Merkmal koͤnnen ja 
doch diefe Völker nicht fteaffällig fenn, wenn fie etz 

was geftatteten, deffen Suͤndlichkeit aus der Bernunft 

nicht abzunehmen war, Wollte man fagen, fie hät 

ten aus Vorfichtigkeit auch diefe entferntern Ehen verz 

bieten follen; fo würde man mit eben fo viel Recht 

hinzufegen Eönnen, da% fie die Vorfichtigfeit noch eis 

nen Schritt weiter zu ireiben, und die Ehen der. Ger 

fhwifterfinder zu verbieten, fehuldig gemwefen find: 

waren fie aber dies nicht, fo ift auch ihre Verpflichz 

tung zu jener Vorfichtigkeit unerweislich. 

Da nun aber die allgemeine Gültigkeit der Moſai⸗ 
fhen Eheverordnungen blos auf das gegründet iſt, 
was Mofes von den Kananitern gefagt bat, und zum 
voraus fezt, daß diefe Eheordnungen ſchon an und 
für fih Gebote der Vernunft, oder philoſophiſchen 
Moral find; fo fcheint es kaum möglich zu ſeyn, zw 

erweifen, 

— — || — — — — 

(%) Diefer lezten Meinung trete ich nicht bey , ob ich fie gleich 
anführe, Was ich von der ſchweren Stelle, Apoſtelg. 
135, halte, habe ich im Anhange zu meiner Paraphraſis 
des Briefes an Die Galater gemeldet, und ich finde noch 
feine Urſache von meiner damaligen Erklärung abzugeben, 
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erweiſe, daß die Eheverbote der zweiten Klaſſe eine 
allgemeine Verbindlichkeit haben, 

2) Man Fann doch wohl kaum anders denken, als, daß 
Moſes die Eluge Vorſicht, von der ich im vorigen 
Paragraphen redete, bey feinen Ehegeſetzen werde 
gebraucht, und einiges, ſo etwan nach den Umftänden 
der Iſraeliten rathſam, obgleich nicht nothwendig 
war, angeordnet haben. Iſt aber das, ſo koͤnnen 
nicht alle ſeine Ehegeſetze allgemein ſeyn. Macht man 
ſie aber alle allgemein, ſo muß man ihm die kluge 
Vorſichtigkeit, mit welcher ein Geſezgeber noch gleich: 
fam einige Auffenwerke bürgerlicher Gefege um die 
nothwendigen und ewigen Naturgefeße en, wenig: 
ftens bier ganz abfprechen. 

3) Hierzu kommt noch, daß wir im fünftigen fehen 
werden, wie einige Ehegeſetze ſich wirklich auf gewiſſe 
befondere Umftände der Morgenländer, z. Er. auf 
das Recht, diefe und jene Bafen ohne Schleyer zu 
feben, oder auf die Levirats: Ehen, gründen. Wird 
man dies bey Gefegen erwarten Fönnen, die alle Men: 
fhen, und felbft Völker, welche vor ihrer Bekannt⸗ 
machung gelebt haben, verbinden folfen ? 

4) Ich werde im folgenden Kapitel zeigen, daß manche 
von den Ehen der zweiten Klaffe, ja felbft die mit der 
Stiefſchweſter, vor Mofis Gefez unter den Patriar— 
hen und fraeliten erlaubt waren. Es feheint un: 
möglich zu ſeyn, daß die Karten Ausdruͤcke Mofis, 
aus denen wir die allgemeine Verbindlichkeit feiner 
Ehegeſetze fchlieffen, mit auf diefe Ehen gehen. Gie 
waren in der Familie Abrahams gewöhnlic; geweſen, 
ehe er den geringften Umgang mit Egnptern und Ka: 
nanitern gehabt hatte; und er brachte aus feinem 
Vaterlande eine Frau mit, die feine Halbfcehwefter 
war, Wie Fönnen fie alfo Unterfcheidungsweife Sit: 
gen der Egpptier und Kananiter heiffen ? Sitten der 
Heiden, oder aller übrigen Voͤlker möchte man fie 

| nennen 
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nennen koͤnnen; allein ſo redet Moſes nicht, ſondern 
er ſagt: Sitten der Egyptier und Ranani— 
ter (*), und beſchreibt fie noch dazu alſo, als haͤtte 
der abgöttifche Aberglaube diefer Voͤlker fie erft unter 
ihnen zur Gitte gemacht. Muß demnach nicht der 
Ausdeuf, Sittender Egyptier und Kananiter, 
blos auf die allernächften Ehen geben, durch wel: 
che eines von denen Völkern, oder wohl beide, fich 
von den Vorfahren der Ssfraeliten unterfchieden Bas 
ben? z. E. auf die Ehe mit der Teiblichen Schwer 
fter, mit Mutter und Tochter zugleich, eines Soh⸗ 
nes mit feiner Stiefimutter, ja endlich mit der rech— 
ten Mutter, und andere von eben der Art? wobey 
ich doch geftehen muß, daß meinem Beduͤnken nach 
die zulezt genannte Ehe blos bey den Kananitern 
und nicht bey den Egyptiern im Schwange gegan⸗ 
gen ſeyn koͤnne: denn daß fie bey dieſen ehemals vor 
abſcheulich gehalten fen, erhellet aus dem üblen Ruf, 
im welchem das Flußpferd bey ihnen ſtand, das fie 
dem Typhon, oder der böfen Gottheit, Beilig Biel: 
ten, weil es feinen Vater toͤdte, und alsdenn feine 

Mutter befchlafe ("*). | 
5) Noch fremder fcheint 8 mir zu feyn, daß Mor 
fes von einer Ehe, die unter den fraeliten nicht etz 
wan heimlich ‚ nicht bisweilen, nicht blos häufig, 
fondern öffentlich, und als wenn fie völfig rechtmäßig 
waͤre vollzogen war, der ſich alfo das ganze Volk als Volk 
theilhaftig gemacht hatte, und zwar von feinen froͤmm⸗ 
fien Borfahren, und von Abraham an, behaupten 
follte, daß zur Strafe derfelben die Kananiter aus 
ihrem Lande vertrieben würden, Was waͤre es für 
ein richterlicher Ausfpruch Gottes, ein Volk zu ver 
treiben, und das andere an deſſen Stelle in fein fand 
einzufeßen, meil das erfte Volk eben die Sünden 

gethan 
m —ñ — 

( 3B. Moſ. 18, 2,3. RR 
(**) Jablonski Pantheon Aegypti: p.68. L.V. c. 2, $, ıı, 
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gethan bat, die bey dem legten gleichfalls im Schwanz 
ge giengen ? Sch weiß gar wohl, daß die Sfraeliten 
von den Übrigen im 18ten Kapitel benannten Sünz 
den, nemlich Ehebruch, Abgoͤtterey, Knabenſchan— 
de, und Sodomiterey, mit dem Vieh, eben fo 
wenig vollfommen rein gewefen find, als andere 

Vuoͤlker, fonderlich in der Zeit, da die Abgötterey 
ſich fo fehr ausgebreitet hatte, und indem Himmels: 
firich , der, noch jezt die unnatürlichen Lafter aus: 
bruͤtet: allein diefe Sünden wurden heimlich beganz 

gen, und von dem Volk nicht gebilliget , fie waren 
» Sünden einzelner, und, ich fürchte , vieler Iſraeli⸗ 
ten, aber doch nicht des Volks, Diefe brauchten! 
nicht ‚an. dem Volk Iſrael geftraft zu werden; und) 
Gott Eonnte auf das allergerechtefte ein anderes Volk, 
fo fie öffentlich begieng, billigte, und theils Gottes⸗ 
dienſte daraus machte, durch die Sfraeliten zur Stra— 
fe diefer Sünden aus feinem Lande treiben, Allem 
wie, um ein Benfpiel zu nennen, wegen der Che: 
mit des Vaters Schwefter, die vielleicht unter dem 
Iſraeliten Öffentlich im Schwange gieng und gebilliz- 
get ward (*), oder doch. beymweiten nicht for nahe: 
war, als die Ehe Abrabams mit der Halbfchmefter ,, 
Die er für vecht hielt, Gott den Kananitern hätte ihr: 
Land nehmen , und es dem Sfraeliten geben Fönnen ;; 
Das fehe.ich noch nicht ein, bin aber völlig bereit, 

» mich von einem jeden belehren zu Taffen, der mir 
diefen Zweifel gründlich hebt, Nur muß ich bitten „, 
den Zweifel ja nicht mit. einem andern zu verwechfeln ,, 
der Hundertmal beantwortet ‚ift, nemlich, daß 
die Ehe rechtmäßig feyn muͤſſe, weil ein fo frommer 

Mann, als Abraham ſie vollzogen hat. Ich ſchlieſ⸗— 
fe aus Abrabams und feiner Nachkommen Benfpiell 
noch nit, daß die Sache recht fey, fondern nur, 
daß Mofes nicht von ihr reden koͤnne, wenn A 

da 

Siehe 1.36. 
— 
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daß die Kananiter deshalb mit der ſchwereſten Land: 
ſtrafe heimgefucht, und von ihren Wohnungen aus⸗ 
gefpieen find, 

Man Fann die Folgerung noch weiter treiben 
Der Beweis davon, daß die allzunahen Heyratben 
allen Völkern unterſagt find, gruͤndet fich darauf, 
daß Mofes fie den Kananitern zur Sünde macht, und 
die Austreibung ausPaläftina für ihre Strafe ausgibt, 
Es muß daher die Vermuthung entftehen , als has 
be Mofes zwenerley Arten von Ehen verbieten wolz 
fen: einige, die ſchon vor feinem. gefchriebenen Geſez 
Suͤnde gewefen , und von der Sittenlehre unterfagee 
werden; und andere, fo er blos durch fein gefchries 
benes Gefez aus eben den Abfichten unterfage, aus 
denen das Gittengefez jene verbot: fo wie jeder Ge: 
feggeber das Recht bat, zu mehrerer Sicherheit dies 
fe und jene Grade der Heyrathen zu unterfagen, die 
vorhin erlaubt waren. | 
6) Mofes macht noch einigen andern Unterfchied 
zwifchen beiden Klaffen der verbotenen Ehen. Wenn 
er Strafen beftimmer, fo fezt er auf die Ehen von | 
der erſten Klaſſe, oder auf die wahre und eigentliche 
Blutſchande, Lebensftrafe (3 B. Mof 20, 11, 
12, 14% 17. Die von der zweiten Klaffe duls. 
det er hingegen, wenn fie einmal vollzogen find, 
ohne fie zu trennen, und iſt mit einer bürgerlichen 
Strafe zufrieden (3 B. Moſ. 20, 19 20 21,% 
Von den Verboten der erften Klaffe fpricht er fein 
Volk in einem Falle los: bey diefen aber finden wie 
Difpenfationen des Gefezgebers, und zwar um einer 
nicht fo ſehr wichtigen Urfache willen, Gin bloßen 
Gedanke der Ffraeliten von der Ehre, der es als 
ſchmaͤhlich anſahe, in den Gefchlechtstafeln wegen 
Mangels der Nachkommen ausgelöfcher zu werden, 
ein fogenanntes Point d’honneur des Volks, war 
Mofi genug, die Ehe mit des Bruders Wittwe nicht 
nur zu erlauben, fondern auch bey Bermeidung einer 

0 Diürgem 

- 
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bürgerlichen Strafe zu befehlen, wenn der Bruder 
ohne Erben geftorben war. 

Was dieſem entgegen gefezt werden Fann, ift das 
Wort, an allem diefen haben fich die Völker 
verunreiniget, welches Mofes einige mal wiederz 
holet. Gehet diefes nicht blos auf ale Gattungen 
der im 18ten Kapitel verbotenen Dinge, fondern auf alle 
einzelne Verbote (interdidta individua) jeder 
Gattung , fo find meine bisherige Beweife entkräfter. 
Allein fie kommen mir fo ftarf vor, alle folle nicht 
auf alle einzelne verbotene Dinge, fondern auf die 
Arten der unterfagten Dinge, nemlich Opfer der Kins 
der, Schande mit Vieh, Knaben : Schande, Ehe 
bruch und Blurfchande, geben. | 

- Damit meine Meinung niemanden als ärgerlich und 
anftößig vorfommen möge, fo will ich nur zum voraus 
fagen , daß wenn auch den Söhnen Noa, wie die 
Juden ſich ausdrücken, oder den Völkern, die das 
Mofaifche Gefez nicht hatten, die Halbfchweftern zur 
Ehe erlaubt gewefen wären, folches doch auf unfere 
Republifen nimmer gedeutet werden Fönnte: wovon man 
unten die Urfache gleichfalls finden wird, 

Ob ich gleich um. der bisherigen Gründe willen die 
Gebote der zweiten Klaffe nicht für allgemein verbindlich 
balte, fo will ich doch, theils weil ich nicht alle meine 
Lefer davon überzeugen möchte , theils weil die Sache 
zweifelhaft ift, und ein gemiffenbafter Verehrer der 
Gebote Gottes gern dag ficherfte wird wählen wollen, 
in den folgenden Kapiteln meiner Schrift fo reden, als 
wenn alle Eheverbote Mofis uns verpflichteten, und 
ihren wahren Sinn unterſuchen, fonderlich aber zu feiz 
ner Zeit die Frage, ob Mofes blos verbietet, was er 
ausdruͤklich nennet, oder, ob fein Geſez duch Fol 
gerungen zu erweitern fen ? ausmachen, Diefe beiden 
Paragraphen, der 31. und 32fte, haben in das fol 
gende feinen Einfluß; und habe ich in denfelben ee 

N) 
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fo wird das, was ich im Fünftigen fehreibe, meinen 
Leſern dadurch nicht unbrauchbar. Wollen fie, fo koͤn— 
nen fie diefe zwey Paragraphen überfchlagen, und mit 
Vorausſetzung deſſen, daß alle Ehegefege Mofis uns 
verpflichten, aus dem fiebenten Kapitel fehen, was Mofes 
soirflich geboten, und mas unfere Schriftausleger in 
guter Meinung , aber doch aus Irrthum, zu feinen Ge; 
boten hinzugefezt haben, 

u — —— — in 

Das vierte Hauptfiüf, 

von dem Herkommen vor der Zeit Mofis in 
Abſicht auf die nahen Heyrathen. 

—— — 

S, 33 

Dor Moſis Zeit war ſchon ein Herkommen, fo 
die allzu nahen Ehen verdammete, 

De ſchon vor der Zeit Moſis unter ſeinen Vorfahren 
die Heyrathen in die allernaͤchſte Freundſchaft nicht 

uͤblich, ſondern durch ein Herkommen unterfagt geweſen find, 
iſt gewiß. Moſes beſchreibt die Gewohnheit, feine na: 
ben Verwandten zu hehrathen, als eine beſondere Sünde 
der Egyptier und Kananiter, um deren willen auch das 
leztere von beiden Voͤlkern aus ſeinem Lande getrieben 
werde, 3B. Moſ. 18, 3. 25. folglich muß bey einigen 
andern Voͤlkern, oder Doch zum wenigften bey den Iſrae— 
Titen, diefe böfe Gewohnheit nicht Öffentlich im Schwan: 
ge gegangen und gebilliger ſeyn. Cr erzäbler ung, wenn 
Ascabam und Iſaal es unglaublich machen wollten, daß 
Sara oder Rebekka ihre Frau fey, fo hätten fie diefelben 

Ehegeſ. Moſis. K fuͤr 
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fuͤr ihre Schweftern ausgegeben C*), und als Abimelech 
der Philifter König den Abraham deshalb zur Rede ge: 
ftellet , fo habe er geantwortet: fie ift auch wahrhaf⸗ 

tig meine Schwefter, eine Tochter meines Va⸗ 
ters, aber nur nicht die Tochter meiner Mutter, 
und fie ift meine Srau geworden (X). Es ift 
offenbar, daß er durch den Zufaz, aber nur nicht 
die Tochter meiner Mutter, feine Berwandtfchaft 
mit ihr verringern will, um es dem Könige begreiflicher 
zu machen, wie er fie habe heyrathen Fönnen, und daß 
Diefe Worte befagen, er würde fie nicht geheyrathet ha: 
‚ben, wenn fie die Tochter feiner Mutter, oder feine leib— 

liche Schwefter gewefen wäre. Es gab alfe zur Zeit 
Abrabams zum wenigften in feiner Familie und in feiz 

nem Volk verbotene Grade: ja man Eönnte fat auf die 
Gedanken Fommen, wenn man die vorhin angeführten 
Erzählungen ı B. Mof, 12. 20. und 26. lieſet, daß 
damals noch in Egnpten und Kanaan die Heyrath mit 

leiblichen Schweftern etwas ungewöhnliches oder un: 
erhoͤrtes geweſen ſeyn müffe CH). So viel iftgewiß, 
daß zu Abrahams Zeit die Kananiter noch beyweitem 
nicht fo verderbt waren, als da Mofes lebte, Gott ber 

zeuget 

h (+ ıB.DWof. 12, 12 —14. 20, 2. 26, 7 
‚.C*) 138, Mof. 20, 12, Ka ae 
6 Die Juden äuffern zum Theil einen ähnlichen Gedans 

fen bey einer andern Stelle, den ich aber, weil er von ihe 
nen fehr fchlecht erwieſen if, nicht zu Bekraͤftigung mei— 
nes Satzes, fondern blos als cin Benfpiel ihrer Gedens 
kungsart anführe. Wenn fich nemlich die Ehegeſetze mit 
diefen Worten anfangen: nach der Weile Egyptenlan⸗ 
des, darinn ihr gewohnt habt, ſollt ihr nicht thun: 
und nad) der Weile des Landes Kanaan, dahin 
ich euch. bringe, folltihr nicht thun: fo behauptet das 
Buch Sivhra, es folge aus diefen Worten, daß eben 
das Gefchlecht der Egyptier und Kananiter, unter dem 
die damaligen Ffraeliten gewohnt haben, und zu dem fie 
eingehen follen, das allerſuͤndigſte geweſen ſeyn muͤſſe. 
Siehe die ſſch Ausgabe S. 193. A, oben. Der 
Beweis ift fchlecht , und an hiftorifchen Nachrichten aus 
siner fo alten Zeit mangelt es Dem Juden gaͤnzich. 
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zeuget diefes ı B, Moſ. 15, 16, ſelbſt. Wie wir 
denn auch aus dem Ausdruf der in Sodom erzogenen 
Töchter Lots, es ift niemand, der uns nach der 
Weife des ganzen Landes beywohne, ı B.Mof. 
19, 31. 32. ſehen, daß der Beyſchlaf bey ihrem Vater, 
den fie vorhatten, damals noc wider die Weiſe des 
ganzen Landes war, wovon ich unten im 95ſten $. aus: 
führlicher zu veden Gelegenheit Haben werde, Sch ver 
muthe dabey, daß Mofes die ganze Erzählung von der 
Schandthat der Töchter Lots, K. 19, 30—3%, und 
von dem DVorgeben Abrabams, als fey Sara feine 
Schweſter, 8.20, I—ı7, mit einer Abficht «uf feine 
Ehegefeße eingerücfet babe, um fein Volk zu unterrich- 
ten, daß die fchändlichen Ehen , die zu ihrer Zeit unter 
den Egpptiern und Kananitern im Schwange giengen, 
Fein altes und gleichſam ewiges Bölferrecht geweſen find, 
fondern daß in Kangan, ja felbft zu Sodom, ehemals 
dergleichen Heyratben was fremdes und unglaubliches 
waren, MWenigitens pflegt er fonft in Auswahl der Ger 
ſchichte, die er erzählt, ſehr oft eine Abficht auf feine 
Geſetze zu haben ; und die Verbindung diefer beiden Erz 
zählungen ift auch wohl nicht in der Zeitordnung, fonz 
dern in der Aehnlichkeit der Materie zu fuchen, Denn 
die Sara Fann ſchwerlich nach der Zerſtoͤrung Sodoms, 
Das ift in ihrem gyften Jahr, und da fie mit dem Iſaak 
fhwanger gieng, fo ſchoͤn gewefen feyn, daß fie jeders 
manns Begierde veißete, und noch dazu von dem Kös 
nige der Philiſter für eine unverheyrathete gehalten ward: 
fondern die Sache feheint früher gefcheben zu feyn, und 
nur bey einer andern Gelegenheit erzählt zu werden, 
Wer aber ein folcher Fremdling unter den Gefchichtfchreir 
bern ift, daß er dergleichen hyfterolin für einen Fehler 
anfiebet, mit dem Bann ich mich bier nicht aufbalten , 
fondern erfuche ihn allenfalls meine Meinung von der 
hyfterofi aus dem zıten Fafeicul der Relationum de 
hbris novis ©, 189, 190, zu erfehen, Wenn man 
überdem bey Yölfern, die mit den Hebräern weder Ver⸗ 

K 4 wandt⸗ 
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wandtfchaft noch Umgang hatten, und die Gefege Mofis 
ſchwerlich koͤnnen geplündert haben, verbotene Grade 
findet, fo kann man nicht wohl unterlaffen, ven Grund 
dieſer Uebeteinſtimmung in einer Quelle , die Alter ift.als 
Mofes, zu füchen, und zu glauben, daß das ſchon vor 
Mofe ein Herkommen gewefen fey, fo er in ein gefchrie: 
benes Recht verwandelte. Es fchift fich diefer Gedanfe 
zu der übrigen Art der Geſetze Mofis, der ungemein oft 
ein ehemaliges Gewohnbeitsrecht beftätiget, oder aus 
dem verfchiedenen Herkommen eins ausfuchet, fo daß man 
faſt fagen Fönnte, der geöffere Theil der bürgerlichen 
Gefege Mofis fey ſchon vor ihm üblich gewefen. 

$. 34 
Nach dem Herkommen ward zwifchenvollbür- 

‚ tigen Gefchwiftern unoHalbgefchwiftern ein. 
gar großer Unterfchied gemacht, 

Es ij: etwas merfwürdiges bey diefem Herkommen, 
und giebt zu einigen Folgerungen Anlaß, daß nach demz 
felben ein gar großer Unterfchied zwifchen einer volldürz 

‚ tigen Schwefter und Stieffchwefter gemacht wird. Denn 
Abraham, welcher fich nicht feheuete, Die Tochter feines 
Vaters zu heyratben, bezeugt ı B, Mof, 20, 1% 
deutlich genug, daß er fie nicht genommen haben würde, 
wenn fie zugleich die Tochter feiner Mutter gemwefen 
wire Will man aber auh, Schweiter, bier für 
Baſe nehmen, wie es einigen beliebt, fo bleibt doc) fo 
viel gewiß, daß Abraham eben diefelbe Bafe nicht ger 
heyrathet haben würde, wenn nicht die Großmutter verz 
fchieden gewefen wäre, die er doch nahm, da fie ihm 
blos von der großväterlichen Seite verwandt war, Der 
Grund diefes Herfommens ift begreiflich, wenn man die 
Lebensart der Hebräer anſiehet. Die Frauen der begür 
terten herumziehenden Hirten wohneten in ihrem befondern 
Gezelt (*), und in den Haͤuſern hatten gleichfalls die 

Frauen 

Hd Moſ. 18, 10. 24,6% 31, 33. 
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Frauen ihre abgefonderte Wohnung (*): wenn nun ein 
Mann mehr als eine Frau hatte, fo waren in der Kind: 
heit die Kinder jedweder Frauen bey ihr im Gezelt, oder 
in ihrer abgefonderten Wohnung: Hier wurden die 
Söhne erzogen, bis fie zur Arbeit, und etwan das Vieh 
zu hüten gebraucht werden Fonnten, wiewohl fie auch 
zum Theil noch länger dafelbft geblieben zu feyn fchei: 
nen (**): und diefes war der Aufenthalt der Töchter bis 
auf ihre Verheyrathung, zu dem doch noch die Söhne 
derfelbigen Mutter ftets einen freyeren Zutritt behielten. 
Wenn daber im Hohenliede ein Frauenzimmer befchrier 
ben wird, das feinem Liebhaber mehrere Freyheiten, 
und einen geheimern Umgang geftatten will, fo bringe 
ihn die Franensperfon in ihrer Mutter Haus, und 
in ihrer Mutter abgefonderte Wohnung (). 
Bey den Umftänden mußte nun nothwendig der Umgang 
zwiſchen Teiblichen Geſchwiſtern viel genauer ſeyn, als 

zwiſchen Söhnen der einen, und Töchtern der andern 
‚Fran, wenn fie gleich Kinder Eines Vaters waren: 
und wir werden nicht nöthig haben, mir einigen Juden (*) 
die Urfache der nähern Berwandtfchaft von Mutterfeite 
anzugeben: daß bey den übrigen Nachkommen 
Koch man nur die Wiutter, nicht aber den 
Doter mit Zuverficht habe nennen koͤnnen. Ich 
ziche hieraus fogleich die Folge, daß das Herkommen 
vor Mofis Zeit den mehreren und genaueren Umgang 

Rz zum 
— — — — — 

HH 1B.Mof. 24, 28. Siehe auch meines Vaters zweite 
Differtation de oeconomia patriarchali $. 16, wo fich 
noch mehr von dieſer Materie findet, . 

(**) 13.Mof. 24, 28.29. 
+) Hohelied 3, 4. unter dem Worte Ir wollte ich nicht 

gern die Kammer der Mutter verfichen , fondern lieher 
diejenige Retivade der Frauensperfonen , Die bey den Grie: 
chen ‚gynaeconitis hieß: wie Denn auch daffelbe Wort 
bey den Arabern eigentlich von den abgefonderten- Woh- 
nungen der Srauensperfonen in den Gezelten gebraucht, 
und Daher eine tugendhafte Jungfer, die fich nicht aus 
dieſer Freyſtadt waget, Machdura genannt wird, 

- H Rafcyi bey der angeführten Stelle Moſis. 

— 
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zum Maaßſtabe ver nahen oder entfernteren Verwandt⸗ 
ſchaft machte, 

35% 

Das Herkommen war nicht fo ftreftte als Mo⸗ 
fis Gefez, ſondern erlaubte die Zeyrath 
mit der Salbſchweſter. Die Stellen ı B. 
Mof. ı2, 29. 20, 12. werden erkläret. 

Sch will noch nicht beftimmen, ob das, was wir 
im vorigen $, von dem Herkommen vor Moſis Zeit gez 
babe haben, auch auf Mofis Gefege zu deuten, oderfür 
einen Unterfchied des Herfommens und des gefchriebenen 
Geſetzes zu halten ſey? dieſe Frage mag bis auf den 
zogten Abſchnitt ausgefezt bleiben, Das aber ift ohne 
Zweifel ein Lnterfchied des alten Herfommens vom ge: 
ſchriebenen Recht Mofis, daß jenes die Halbſchweſier 
erlaubte, und blos die vollbürtige Schweſter verbot, da 
hingegen Mofes einen Schritt weiter gieng, und 3 B. 
Mof. 18, 10. 11. auch die Halbfchwefter, fie mochte 
des Vaters oder der Mutter Tochter feyn, unterfagte, 
Es kommt abermals auf die wichtige Stelle an, in wel: 
Her Abraham, der davon Rechenſchaft geben will, wie 
er die Sara, feine Schwefter, habe hehrathen können, 
ſpricht: fie ift eine Tochter meines Vaters, aber 
nicht die Torhter meiner Mutter CH. 9 habe 

on 

CH) Ich fee bey demjenigen, was ich von dieſer Stelle 
fchreibe , zum voraus, daß Abraham die Wahrheit vede, 
und nicht, um aus einer Lüge heraus zu kommen , eine 
andere Luͤge erfinne, wie einige Juden erdichtet haben. 
Ich will einen ihrer gefchikteften und fcharffinni ften Yus- 
feger bier anführen, um auch bey denen , welche die Ju⸗ 
den nicht kennen, dag zu bekraͤftigen, was ich im erſten 
Hauptſtuͤk von ihren Schrifterklärungen geurtheilet babe. 
Abenesra fchreibt bey diefer Stelle: einige ſagen, 
Bott werde unter dem Dater Abrahams verftanden, 
(di, Abraham gebe fie durch eine neue DON DEREN 

uͤr 
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ſchon oben erinnert, und es iſt einem jeden befannt, der 

etwas hebraͤiſch verftcher, daß die Berwandetfchaftsna- 
men, Dater, Mutter, Sohn, Tohter, Schwefter,, 

Bruder bey ihnen mweitläufiger genommen werden, als 
bey uns, und fehr oft fo viel find, als, Großvater, 
Großmutter, Borfahren, Enkel, Enkelin, Nachfom: 
men, Anverwandte, Es wird alfo die Rede Abrahams 
einen dreyfahen Sinn haben Fönnen: nad dem einen, 

der die Worte in der engften Bedeutung nimmt, wird 

Sara die Schwefter Abrahams von Daterfeite, aber 
nicht feine feibliche Schwefter gervefen feyn. Nach der 
zweyten würde fie feines Bruders Tochter, oder feines 

Vaters Enkelin, allein wiederum von einer andern Mut: 

ter feyn: nach der dritten würden fie beyde Bruͤderkin⸗ 

der feyn, doch fo, daß ihre Eltern nur Stiefbrüder ger 
wefen wären. 

Die legte von diefen drey möglichen Erklärungen, 

ach welcher das alte Herfommen einen halben Grad 
84 mehr 

wur un 

für eine Tochter feines Vaters aus, wolle aber damit nur 
fagen, fie fey eine Tochter Gottes, oder von Gott gefchafz 
fen, und deswegen feine Schwefter ): allein meiner 
Yeinung nach fucht Abraham nur aus Angft des Abi⸗ 
melechs durch Worte los zu werden (er hegehet cine 

7 Nothlüge ): und bey dem Ders, darinn Jakob fprichts 
ich bin sEfau , dein sErftgeborner, will ich mehr aͤhn⸗ 
liche Beyfpiele anführen. Man lefe die ganze Erzaͤh⸗ 
fung, fo wird man bald fehen, daß Abraham nunmehr 
fiher genug war, und es feiner neuen Nothluͤge bedurfte: 
es würde aber auch eine fehr verdorbene Gemüthsart an⸗ 
zeigen, wenn er, da er eben auf einer Unwahrheit ertap⸗ 
pet war, verfichern wollte, nunmehr rede er die Wahr⸗ 
heit, das vorige fey blog eine Zweydeutigkeit geweſen; 
und alddann von neuem anfienge, nur deſto umftandlis 
cher zu fügen, Jedoch wenn, ich auch diefe jüdifchen Gril⸗ 
len eingeftehen wollte , fo müßte doch die Ehe, Die Adra- 
ham vollzogen zu haben vorgiebt, unter feinem Volke ſo 
gewoͤhnlich gewefen ſeyn, daß Abimelech es ihm leichter 
glauben Eonnte ; denn wo das nicht geweſen wäre, fo hatte 
er nur fchlechthin darauf beftehen dürfen, er habe feine 
Schweſter gebeyrathet, 
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mehr verboten haben wiirde, als Mofes, fällt fchlechter: 
dings weg: denn wir wiſſen aus der Gefchichte der Par 
triacchen, daß fie e8 nicht nur für erlaube, fondern für 
ſehr lobenswuͤrdig gehalten, und ihre Söhne dazu als 
zu einem vecht guten Werke ermahnet haben, nahe Ver: 
wandtinnen, ja wohl Mutterbruderstöchter zu heyra⸗ 
then (*). Sollten bey den Gefinnungen, und beydem 
Triebe in die nahe Freumdfchaft zu heyrathen, ihre vers 
Eotenen Grade wohl weiter gegangen feyn, als Mofis 
feine? und follten fie wohl die Ehe mit des Vatersbru⸗ 
derstochter verboten geachtet haben, ſo bald die Vaͤter 
leibliche Bruͤder waren? Es iſt ſogar ein Beyſpiel einer 
von den Eltern befohlnen und verlangten Hehrath zwi⸗ 
ſchen Geſchwiſterkindern vorhanden, da die Mutter und 
dee Vater des Ehepaars Teibliche Gefchwifter waren. 
Denn Laban fcheine nach allen Umftänden, die wir im 
24ſten Kapitel des ı B, Mof. Tefen, der leibliche Bru⸗ 
dev, det Rebekka gewefen zu feyn C**), und von deſſen 
Toͤchtern ſoll ſich doch Jakob, faſt bey Verluſt des vaͤ⸗ 
terlichen Segens, eine Frau ausſuchen. 

_ Der zweiten Erklaͤrung, daß Sara die Tochter des 
Stiefbruders Abrahams geweſen fey (*) treten die 

Re Juden 
— — — — —— — — —n 

F) EB. Mofi 24. 28, 2.9 ° 
.*) So bald Rebekka nicht in ihres Waters, fondern in ihrer Mutter Haufe, die Nachricht gebracht hatte, was 
ihr bey dem Brummen begegnet fey, fo lauft Laban dem Knecht Abrahams entgegen, ı B.Mof. 24, 28. 29, Er 

ift nicht nur bey Bewirtung des Knechts ungemein gefchäfe 
tig, fondern er giebt auch gu der Heyrath den Konſens, 
und wird darinn feinem Bater Bethuel noch vorgeſezt, DB. 50. welches in den Familien, darinn die Vielweiberey herrſchete, das Vorrecht der leiblichen Brüder geweſen zur 
jeyn fcheinet, weil man von ihnen am zuverlaͤßigſten hof: 

fen konnte, daß fie blos dag befte der Schweiter heden⸗ 
ten wuͤrden, zu deven Schaden der Water leicht durch eine 
feiner übrigen Frauen hätte eingenommen werden konnen. Man left dabey 1 B. Moß 34, 13. nach. 

Fr) Der alteſte Schriftfteller , der dies fagt, und den ich 
zu hoch ſchaͤtze, ihn mit den Rabbinen zufammen zu Veen 

i 
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Juden (* ) gemeiniglich bey, und geben in diefer Abs 
ficht vor, die Jiska, welche ı B, Moſ. ır, 29, als 

| Ks Ä eine 

EEE TE —— 

it Joſephus. Er fchreibt Alterth. BT. Kap. XII. 6. 1. 
Abraham fagte: — — fie fey feines Bruders Coch⸗ 

— 

Sr * 

ter, (Ederpov wiryv sans main, 

©) Rafthi ſchreibt bey diefer Stelle: follteft du aber far 
gen: iſt fie denn nicht die Tochter feines Bruders 
gewefen; fiehe fo find Entel eben fo vielals Söhne, 
und jo war fie ja des Terachs Tochter. Auf gleiche 
Art ſagt auch Abraham zu Lot: wir find Brüder. 
Abarbanel druft fich ſchon zweifelhafter aus: denn nache 
dem er gefagt, Den Söhnen des Noa feyen auch ihre 

Halbſchweſtern erlaubt gewefen , fezt_er hinzu: follte 
aber auch Sara nicht feine Schwefter, fondern feis 
nes Bruders Tochter feyn, fo bat er dennoch nicht 
elogen. Denn es war ihre Weife, des Bruders 
ohn such Bruder zu nennen, fo wie Abraham 

den Lot feinen Bruder nennet, der Doch feines Bru⸗ 
ders Sohn war: auf Die Art nannte er auch die 
Sara feine Schwefter, weilfie feines Bruderslod- 
ter war. Doch dem fey, wie ihm wolle, fo hatte 
er die Abficht, den Abimelech durch Worte zu Des 
fanftigen; wie der Rabbi Abenesra fchon angemer> 
fet hat. Ich will noch die Worte eines Kirchenvaters 
binzufeen, Der, weil er cin geborner Syrer war, zum 
wenigften eben fo anführenswurdig iſt, als irgend ein 
Jude: wiewohl es hier nicht auf Meinungen und Anſe— 
hen, fondern auf Gründe ankommt, Ich meine den 
Syrer Ephraͤm: dieſer ſchreibt S. 74. 75. des erften 
Theils feiner zu Rom gedrukten ſyriſchen Werke: fie 
war aber feine Schweiter von Vaters - Seite, weil 
fie die Tochter feines Bruders war. Singegen war 
fie es nicht von. Mutter - Seite, weil des Abraham 

. Schweiter nicht an Zaran, den Sohn Terachs , 
verheyrathet war, der vielmehr eine andere Aus— 
ee zur Srau genommen hatte, Diefe Erklaͤrun 
iſt noch etwas fchlechter als der Juden ihre: denn nach 
Ephraͤms Meinung fol die Mufter Abraham fo viel 
feyn , ald feine Schroefter , folglich der Dater fo viel 
als fein Bruder; welches beides eine unerbörte Art zu 
veden ift : Dahingegen nach der Auslegung der Juden, Has 
ran, der vermeinte Bater der Sara, Abrahams Halds 
bruder geweſen if, 
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eine Tochter Harans befchtieben wird, fey die Sara (X). 
Denn würde die Verwandtſchaft Abrabams mit feiner 
Frau alfo zu feßen ſeyn: 

Trab 
TDaran 

Sara oder —/ Abraham 
Jiska 

Der eine Gedanke der Juden iſt zwar hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß nemlich Sara auch Jiska geheiſſen habe, 
” Denn 

CH Raſchi bey 1B. Mof. ıı, 29. Jiska: das iſt, Sara, 
weil fie mit dem heiligen Geiſt bedecket (d. i. eine 
Prophetin) war, und weil alle ihre Schönheit anſa⸗ 

hen; oder in der Bedeutung der Salbung, fo wie 
Sara die Bedeutung des Surftenftandes hat. Die 
Meinung diefer verworrenen Worte ift: Nafcht will eine 
Abſtammung des Namens Jiska angeben, die entweder 

ch zu den Eigenfchaften der Sara ſchikte, (gleich als 
wenn die Namen einer Frauensperſon auch ihre Eigens 
fchaften auszudruͤcken pflegten), oder nach welcher Jiska 
eben fo viel bedeute als Sara. Da ift er nun fo reich, 
daß er flatt einer Abftammung deren drey erdichtet. Ents 

weder, will er, Jiska komme von Sudy, bededen, 
„Her, weil fie eine Prophetin war, denn bey den Chaldaͤern, 
Syrern und Arabern wird beveden für bewohnen ges 
‚braucht , und dieſes bedeutet infonderheit die sEinwohz 
nung des heiligen Geiſtes. Siehe die chaldaifche Ue— 
berfesung ı Chron, 2, 55. Wenn man diefe Abftammung 
nicht annehmen will, fo foll «8 von fachah, anfehen, 
berfommen, weil die Schönheit der Sara aller Augen 
an fich gezogen habe. Findet auch das nicht ftatt, fo ift 
er mit der dritten Abſtammung fertig , nach welcher von 
Nafach, falben, Jiska eine Befalbte, eben fo viel ſeyn 
fol als Sara, eine Fuͤrſtin. Die erfte Abftammung 
a nach der Grammatik gar nicht an, wenn man den 
unkten im Hebräifchen folget. Ich führe dergleichen 

Juͤdiſche Grillen; die ich gar nicht hoch ſchaͤze, haupt⸗ 
fachlich deswegen an, damit folche Lefer, die mit ben 
juͤdiſchen Schriften nicht umgegangen find , mir es deſto— 
weniger verdenken mögen, wenn ich das Anfehen der Ju— 
den in den Ehefragen gar nicht fir einen Beweis, auch 

nur 
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Denn nicht zu gedenken, daB er ohne allen Beweis an: 
genommen wird, fo ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
Mofes in Kinem Vers einerley Perfon mit. verfchieder 
nen Namen benennen werde, ohne mit einem Worte 
anzuzeigen, daß beide Namen einer und eben derfelben 
Perfon eigen find, Man überlefe die Worte: Der 
Fame der Frau des Abrehams war Sara : 
und der Name der Frau des Nachors war 
Milka, eine Tochter Harans, des Vaters der 
Milka und der Jiska: und fage mir denn, ob man 
bey irgend einem vernünftigen Schriftftellee Sara und 
Jiska für einerley Perfonen würde halten Finnen ? Doch 
wenn auch diefes ein-offenbarer Fehler ift, fo bliebe es 
dem obngeachtet noch möglich, daß Sara eine Bruders; 
tochter Abrahams geweſen wäre, ob fie gleich nicht Jiska 
war: and eine Bruderstochter konnte ohne allen Zweifel 
im Hebräifchen feine Schwefter heiſſen. 

Was diefe Erflärung am meiften wahrfcheinfich 
macht, ift, daß wir in der Familie Abrahamsnoc) eine 
Heyrath von eben der Art finden; denn fein Bruder, 
Nachor, hat, Taut der angeführten Worte, feines Bru— 
ders, Harans, Tochter, die Milka, geheyrathet. Es 
wuͤrde daher gar nicht befremdfich ſeyn Eönnen, wenn eben 
der Haran feine andere Tochter gleichfalls an feinen Bru⸗ 
der, den Abraham, verheyrathet, und die Gefchlechte: 
tafel diefer Familie alfo geftanden hätte: 

Terach 

ö— — — — — — — — — — r 

nur von der unterſten Gattung gelten laſſen will. In⸗ 
deſſen hat der von mir vorhin angeführte Ephram SS 9. 
eben diefe Meinung. Er fchreibt: Zaͤran zeugete Kot, 
Nrilea, und Tisca, welches die Sara tft, die wegen 
ihrer Schönheit Jiska zubenahmet ift, Beide Toch⸗ 
ter heyratheten nachher ihres Daters Bruder. 
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—— TER 
Abraham —- Sara Milka —- Hachor 
Wäre diefes nun richtig, fo würde es freilich einen ſehr 
großen Einfluß in Erklärung der Ehegeſetze haben, ob- 
gleich) von einer ganz andern Art, als man gemeiniglich 
denkt. Denn da die gelindere Partbey alle die Ehen 
erlaubt hält, die Mofes nicht ausdrüffich unter den 
verbotenen nambaft gemacht bat, infonderheit aber die 
Ehe mit des Bruders Tochter, als deren Mofes im 
1gten und 2often Kapitel feines dritten Buchs nie ge: 
denket: fo pflege fie fich gemeiniglich auf das Benfpiel 
Abrahams zu beziehen, der feines Bruders Tochter gez 
beyrathet habe, In der That aber würde nichts ſtaͤrker 
wider fie fteeiten, als eben diefe Heyrath, wenn fie er⸗ 
tiefen werden Fönnte, Denn wenn Abrabams Worte 
fo viel fagen follten, als: Sara ift zwar. meines 
Bruders Tochter; ich habe mir aber Fein Bes 
denken gemacht, fie zu heyrathen, weil er 
nicht mein leiblicher, fondern nur mein Halb- 
bruder war: fo würde offenbar folgen, daß er fie nicht 
hätte heyrathen koͤnnen, falls fie feines leiblichen Bru— 
ders Tochter gewefen wäre: und wenn, man das von 
Mofe felbft aufgezeichnete Herkommen anwenden fol, 
fein gefchriebenes Geſez in zweifelhaften und unentſchie— 
denen Fällen zu erklären, fo würde nichts deutlicher ſeyn, 
als daß in feinen Gefegen nicht Perfonen, fondern Grade 
verboten feyn müßten. Iſt der Beweis nicht Flar ? 
Moſes verbietet in den Ehegeſetzen nirgends, 
des Senders Tochter zu heyratben: und doch 
fest er in feiner Gefchichte zum voraus; daf 
dieſe Heyrath unerlaubt fey, wenn der Bruder 

anders 
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anders ein leiblicher Bruder ift. Folglich ift 
zu alsuben, daß diefe Ehe auch nach feinem 
Seſez nicht erlaubt, und durch den. Ders ver: 
boten ſey, der die eben fo nahe Ehe mit des 
Deters Schweiter unterfeget? 

Es fann diefes ein ausnehmendes Benfpiel abgeben, 
wie man bisweilen aus Eifer einen Saz zu vertheidigen - 
gerade das behauptet, . was wider ihn flreitet; denn man 
ſiehet fich bey dem Eifer gleichfam nicht genug um, oder 
man ift nicht ruhig und unpartheyifch, ich möchte faft 
fagen, nicht unentfchloffen genug , als daß man recht 
von vornen unterfüchen follte, obdas, was unfere Borz 
gänger für den Saz gefagt haben, hiftorifch wahr fey, 
und in was für einer Verhaͤltniß es gegen den Saz ftehe, 

Doch die gelindere Partbey darf fich diefesmal gar 
nicht gefangen geben. Es ift im geringften nicht wahr: 
ſcheinlich, dag Abraham von feines Bruders Tochter 
rede, fondern wir werden am Ende glauben müffen, daß 
er feines Vaters wirkliche Tochter geheyrathet habe: daß 
aljo das Herkommen, dem er folgte, seit gelinder ge: 
weſen ift, als das gefehriebene Geſez Mofis, 

Die Gründe, welche mich bewegen alfo zu denken, 
find folgende: 
1) Als Abraham bey feiner erften Ankunft in das 

Land der Philifter vorgab, Sara fey feine Schwe: 
fir (mn), fo wollte er ohne Zweifel, die Phili— 
fter follten Dies vieldeutige Wort von einer Schwe; 
fer verſtehen, und das thaten fie auch, und glaub: 
sen daher, fie Fönne nicht feine Frau feyn, Yun: 
mehr da das Gegentheil hievon entdeft war, ſucht 
er fi) aus dem Verdacht zu feßen, als habe er eine 
Unwahrheit geredet, und fagt zu dem Ende, es fey 
Das, was er vorhin vorgegeben habe, in gewiſſem 
Verſtande wahr, ftreite aber nicht Damit, daß er 
der Gemahl der Sara fey: das ift, er entdeft die 
Zweydeutigkeit des yon ihm gebrauchten 

aͤtte 
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>».158 Unterſchied des Herkommens 
J9 Haͤtte nun dieſe Zweydeutigkeit darinn beſtanden, daß 

yns bier nicht follte Schweſter, ſondern Ver⸗ 
wandtin, oder, Bruders⸗Tochter heiſſen: fo 

iſt ja offenbar, daß er haͤtte ſagen muͤſſen, ſie iſt auch 
wirflich meine mns (Schwefter) aber nicht die 
Tochter meiner $Eltern, fondern meines Halb- 

bruders Tochter. Ich will es zum Ueberfluß Her 
bräifch ausdrucken, wie er hätte fagen müffen, und 
es feiner Rede fo Abnlich machen, als möglich ift, 
damit, wer Hebräifch verſtehet, fogleich den Unter: 
‚fchied fehe: Km an Ja ms na ınımy man Da 
OR) AN JAN 783 allein fo fagt er nicht, fondern: 
fie ift auch wirklich meine Schweiter, die 

* Tochter meines Ogters, aber nur nicht die 
Tochter meiner Mutter. Iſt nun nicht offenbar, 
daß die Zwehdeutigkeit des Worts, welche Abraham 

zu feiner eigenen Entfehuldigung, und um nicht ein 
Lügner zu beiffen, entdecken will, nicht darinn zu fu: 
chen fey, daß auch die Bruders: Töchter Schwer 
ftern beiffen koͤnnten, fondern darinn, daß diefer 
Dame den leiblichen Schweftern und den Halbſchwe⸗ 
fern gemein war ? 

2) Diefer Beweis wird noch ftärfer, wenn wir bedens 
fen, daß das Wort, Tochter, welches freilich biss 
weilen auch eine Enkelin bedeuten Fann, bier im ei— 
gentlichen Verftande genommen werden müffe, weil 
‚Abraham die vorige Zweydeutigkeit erffären , und eiz 
nen Grad der Berwandtfchaft beftimmen will, Wenn 

zweydeutige oder vieldeutige Wörter in einer gewiſſen 
Art von Sachen eine eigentlihe und beftimmte Ber 
deutung haben, fo muß ich fieinder Bedeutung neb: 
men, fo oft von der Art Sachen die Rede ift: da 
nun n3 (Tochter) obne allen Zweifel nach feiner 
eigentlichen Bedeutung bey den Hebrdern eine unmitz 

telbare Tochter ift, fo ift es hier, da die Verwandt: 
ſchaft beftimmer, und eine Zwendeutigkeit gehoben 

Ich 
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Ich will es mit einem Beyſpiel erläutern, Bru⸗ 

der, Schweſter, Sohn, Tochter Bat bey ung 
erftlich feine eigentliche Bedeutung : man nennet aber 
auch der Frauen Bruder und Schweſter, desgleichen 
Schwiegerſoͤhne und Schwiegertöchter alfo, Ich weiß, 
Sempronius und Caja find mit einander verwandt, 
verlange aber Nachricht, wie nahe die Berwandtfchaft 
fey: wird mir ein vernünftiger Mann antworten, 
Sempronius ift Cajde Bruder, und ihres Daters 
Sohn, «ber nicht ihrer Mutter Sohn: und 
darunter verftehben : Sempronius habe Cajae Halb» 
fchweiter geheyrathet, fey alfo ihres Vaters; 
nicht aber ihrer Mutter Schwiegerfohn ?, 

Man bilde fich Doch ja nicht ein, daß die Hebrder 
Auslegungsregeln haben, die den allgemeinen Geſe⸗ 
Gen der Rede, welche Logik und Gewohnheit beftätir 
gen, widerſprechen. Go ungereimt die gedichtete 
Antwort in unfern Sprachen ift, eben fo ungereimt 
würde auch in dem Zufammenbange Abrabams Ant 
wort feyn, wenn er unter Tochter, wegen der mög? 
chen Zwendeutigfeit des Wortes, eine Enkelin ver; 

3) Das Hebräifche mırın begreift zwar, wenn es fo viel 
tft, als Ynverwandte, die Bruders: Föchter mit 
unter ih, an und für fich aber ift es den Bruders: 
Töchtern nicht mehr eigen, als denen die mit ung er: 
fie, zweite, oder dritte Gefchwifterfinder find, Es 
heißt entweder Schwefter, oder Anverwandtin. 
Da nun niemand fich darüber wundern Eönnte, daß 
Abraham eine Verwandtin zur Ehe hatte, fo würde 
er, wern Sara gar nicht im eigentlichen Verſtande 
feine Schwefter geweſen wäre, viel leichter aus der 
Sache gekommen feyn, wenn er urz gefagt Bätte; 
ich babe nicht gelogen, fie ift meine Der- 
wandtin , aber nicht meiner Eitern Tochter: 
und er wuͤrde gar nicht nöthig gehabt haben, dem 
—— Koͤnige 
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Könige lange zu erzählen, von welcher Geite die 
Verwandtſchaft berrübrete, 

4) Abraham war nach ı B. Mof, ıı, 26. 27. der 
ältefte von feinen Brüdern, ara war bekannter 
Maffen nur zehn Fahr jünger als er; folglich kann 
fie unmöglich feines Bruders Tochter gewefen fen, 
Denn fonft müßte einer feiner juͤngern Brüder in dem 
zehnten Jahr Abrahams ſchon eine Tochter gehabt 
haben: das ift, da diefer Bruder wenigftens um ein 
Jahr jünger war, als Abraham, fo müßte er im 
neunten Jahre Bater geworden feyn, und alfo neun 
Monat vorher, als ein Knabe von acht Jahren und 
etlichen Wochen gebeyrathet und ein Kind gezetiget 
Haben, Diefe Thorheiten wird doch wohl niemand 

zu den feinigen machen wollen! Die Juden, die fich 

* 

vielleicht durch dieſen Zweifel beunruhiget fanden, 
wenn fir Sara in Jiska verwandeln wollten, haben 
aus Angſt Abraham zum jüngften unter den drey 
Söhnen Terachs gemacht: allein man leſe nur Mo: 
fis eigene Worte, Terach hatte fiebenzig Jahr 
ttelebt, und zeugete Abram, Nachor und 
Saran: und gleich darauf abermals, dies iſt das 
Gefchlechtregifter Terachs: Terach zeugete 
Abram, Nachor und Haranı und ureheile, ob 
nicht Abraham der ältefte Sohn feyn müffe, 

5) Wenn ich die Worte Abrahams fo verſtehe, wie fie 
‚eigentlich Tauten, von einer Halbſchweſter, fo war 
nach feinen Worten gerade das in feiner Familie der 
Tezte erlaubte Grad, was auch bey andern alten Wölz 
Fern, fonderlich bey einem, das mit den Hebräern 
ſehr vieles gemein hat, gleichfalls der Tezte erlaubte 
Grad gewefen ift, Ich will davon im 37ſten Para: 
grappen reden, und hier nur anmerken, daß die 
Vebereinftimmung diefer Gewohnheiten oder Mechte 
die Erklärung nicht wenig beſtaͤtiget, welche Sara 
zur Halbſchweſter Abrahams macht; und dieſe Mei— 

nung 
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nung jeheint mir endlich, alle Gruͤnde zufammen ges 
nommen, ‚gewiß zu ſeyn. Der Widerfpruch der Ju: 
den macht mich darinn nicht zweifelhaft, Sch habe 
fehon mehrmals erinnert, daß fie aus den uralten 
Zeiten Abrabams Feine andere Nachrichten hatten, 
als wir, nemlich Mofen. Den erklärten fie, und wir 
koͤnnen ihn mit gleichem Recht erklären: wer ihn aber 
am beften ausleget, das Fanın nicht durch ihr Anſehen, 
fondern es muß duch Gründe entfchieden werden. 
Warum fie ihn aber bier anders erklaͤren, als ich ger 
than babe, das fällt leicht in die Augen. Es geſchahe 
aus Partheylichkeit für die Ehre ihres Volks, und für 
den falfhen Ruhm eines heiligen Stammes: denn fie 
wollten nicht, daß ihr Stammbater in einer Ehe gez 
lebt haben follte, die ihnen allzu anftößig vorkam, 
Jedoch wenn es nötbig wäre, juͤdiſche Ausleger vor, 
ſich zu haben, fo Fannih 

6) binzufügen, daß es auch nicht an Juden gemangelt 
bat, die das Wort, Schwefter und Tochter, hier im 
eigentlichften Verſtande nehmen, und die Sara für 
Abrabams eigentliche Schwefter halten, Der ver: 
ftändige und gelehrte Jude Abarbanel, der im ıster 
Jahrhundert Tebte, fehreibt bey diefer Stelle: er hat 
aber auch der Wahrheit gemäß gefadt, daß 
fie feine Schweſter wäre, die Tochter feines 
Daters, aber nicht die Tochter feiner Mut⸗ 
ter, und deshalb hätte er fie geheyratbet. 
Denn unter den Söhnen Noag war nur die 
leibliche Schwefter verboten. 

5.36 

Es ift zweifelhaft, ob Miofes aus einer Ehe mit 
des Daters Schweiter, dergleichen fein ge⸗ 
fehriebenes Geſez unterfaget, gezeudet fey- 

Zu dem Herkommen vor der Zeit Mofis rechnet mar 
gemeiniglich noch eine merlwuͤrdige und nachher verbge 

Ehegeſ. Wiof, £ tene 



162 Ehe des Vaters Moſis 

tene Ehe, die ihn felbft am nächften angehet, und aus 
der er gezeuget ift. Denn da Amram, der Vater Mofis, 
ein Sohn Kehath, des Sohns Levi war, und die or 
chebed, eine Tochter Levi, heyrathete, fo fcheint es offen: 
bar zu feyn, daß er feines Vaters Schwefter geheyrathet 
babe, welches Mofes nachher ausdruͤklich verbietet, 
3 B.Mof, 18, 12, 20, 19. Das Gefhlechtregifter 
würde alfo ſtehen: 

Levi 
— — — u — ne en | 

a 

Amram — Jochebed 

Nun habe ich zwar keinen Zweifel daran, daß nach 
dem damaligen Herkommen dieſe Ehe unter den Iſraeli— 
ten erlaubt yewefen feyn möchte, nachdem wir vorhin 
gefehben haben, daß in der Familie Abrahams die viel 
nähere Ehe mit der Halbſchweſter erlaubt gefchäßet ward, 
und ich nicht begreifen kann, wie feit Abrahams Zeit die 
Sitten feinee Nachkommen unter den Kananitern und 
Egyptiern follten firenger geworden ſeyn, als er fie ihnen 
gelaffen hatte. Ich würde auch eine folhe Heyrath 
nicht für eine Wirkung des böfen Erempels der Egyptier 
anfehen, da Abraham, ehe er die Egyptier kannte, eine 
viel nähere Heyrath vollzogen hat: fondern ich würde fie 
blos für ein Herkommen vor Mofis gefchriebenem Ger 
Etze halten, | 

Sch muß aber bey dem allen befennen, Daß es etwas 
weifelhaft bleibe, ob diefes eine Ehe mit des Vaters 
Schwefter, oder zwifchen Gefchwifterfindern gemefen ift, 
welches lezte fie feyn würde, wenn man die Worte, 

nd na, eine Tochter Levi, 2 B. Mof, 2, 1, von 
einer Enkelin Levi auslegte : 

Levi ’ -_ 
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Kehath TER 

Amram —  Sochebed 

Ich erkenne, daß diefer Erklärung wichtige Zweifel 
entgegen ſtehen, nemlich; —* 

1) Moſes, der doch feiner Mutter Vater wohl gewußt 
haben muß, nennet niemals einen andern Vater als 
Levi. Sollte nun diefer der Großvater der Jochebed 
feyn, fo ift unbegreiTih, warum er den unmittelbar 
ren Vater ftets auslaſſe; welches die Hebräer in ihren 
Gefchlechtsregiftern alsdenn zu thun pflegen, wenn der 
unmittelbare Water unbefannt ift. 

2) Mofes nenner fie im 4ten Buch, K. 26, 59. eine 
Tochter Levi, mit dem Zuſaz, welche ihm gebo: 
ren ift, oder nach den bebräifchen Vokalen, welche 
ihm geboren hat [nemlich ihre Mutter (), ] in 
Egyptenland. Diefer Zufaz fcheint ganz unnůz zu 
ſeyn, wenn fie eine Enfelin des Levi geweſen wäre: 
denn fo verftünde fich von felbft, daß fie nicht hätte 

er koͤnnen 

GWenn man andere Genealogien, ſonderlich aus dem 
Anfang der Bücher der Chronik, hiemit vergleichet, fo 
ſollte man faft denken, daß hier. der Name ihrer Mutter 
ehemals geftanden habe, und nur von den Abfchreibern 
ausgelafen fey; ja auch ohne diefes bringt einen Die Sa- , 
he jelbft auf eine folche Vermuthung. Denn wer wird 
Tchreiben: fie hat ihm eboren , ohne die Perſon zu nens 
nen, die geboren hat ? Vielleicht hat Mofes hier den Nas 
men ber Mutter der Fochebed genannt, weil fie auch nur 
die a Kehaths gewefen ift, und der Umſtand 
die Ehe noch mehr entfchuldigte, weil die Tante, die er 
heyrathete, blos feine Halbtante war, Vielleicht if gar 
der Name der Großmutter Mofis in den Buchftaben nz 
enthalten , Die man nur anders ausfprechen müßte, alg die 
von den neueren Juden beygefezten Punkte ung vorgehen; 
etwan fo: der Jame der Srau des Amrams war 
Jochebed, eine Tochter Levi, welche Atta dem Lei 
n Egypten geboren hatte, 
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Eönnen auffer Egypten geboren werden , als in welches 
Levi mit den Seinigen in feinem soften Jahr, d. ir 
135 Jahre vor Mofis Geburt, gezogen war, 

3) Mofes nennet fie im zweyten Buche Kap. 6, 20. 
ausdrüffih m (Dode,) de Vaters - Schwer 
fter des Amrams, | 

Allein es fcheint diefen Zweifeln ein fehr ftarfer Grund 
entgegen zu ſtehen, um defjen willen ochebed nicht für 
die Tochter, fondern für die Enkelin des Levi zu halten 
iſt. Die Sfraeliten haben in Egypten zı5 Jahre ger 
wohnt, und Mofes ift go Jahr vor ihrem Auszuge aus 
Eoppten, d. i. im ı35ften Jahr ihrer Wohnung in 
Egypten geboren, Levi war so Jahr alt, als er nach 

Egypten 309: es fälle demnach das Geburtsjahr Moſis 
in das 185ſte Jahr nach der Geburt Levi. Gollte nun 
Die Mutter des Mofes eine Tochter Levi gewefen feyn, 
und man wollte nicht vorgeben, daß fie nach dem fünf 
zigften Jahre Kinder geboren habe, fo müßte Levi fie in 
feinem 13 5ften Jahre gezeuget haben , fo wider den Lauf 
der Natur ift, undauch wider das SBenfpiel Abrabams 

ſtreitet, dem es undegreiflich war, daß er im hundertſten 
Sabre einen Sohn zeugen füllte. Denn wenn andere 
aus ı B,Mof; 25, 1.2. vorgeben wollen, daß Abra- 
ham nach feinem 137ften Sabre fehs Söhne gezeuget 
habe, fo bemerken fie nicht, daß Moſes noch vor dem 
Tode Abrabams (V. 7.8.) feine natürlichen Kinder 
erzählen will, obgleich folche weit früher geboren waren ? 
und fchlieffen ohngeführ eben fo, als wenn man vorge 
ben wollte, Ludwig der ı4te habe alle feine natürliche, 
Kinder nach dem Badenfchen Frieden gezeuger , weil fie 

von den Gefchichtfehreibern erft nach demfelben, und kurz 
vor feinem Tode, erwähnt werden, 

Welche von beiden Meinungen follen wir num waͤh—⸗ 
len? Sch finde bey beiden große Schwürigfeiten, und 

doch bey Feiner folche, die fich gar nicht beantworten Tief 

fen; daber ich die Wahl meinen Leſern uͤberlaſſen, und 
nur 
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nur das hieher fegen will, was mir zur Beantwortung 
der Schtwürigfeiten benfällt. 

Wegen der Jahre des’ Levi Eönnte erwiedert werden : 
da bisweilen jezt einige fehr feltene Beyſpiele vorkommen 
follen, daB Mannsperfonen von hundert Jahren Kinder 
zeugen; fo fen es bey dem damals viel höhern Alter der 
Menfchen nicht ganz unmöglich gewefen, daß Levi im 
13 sften Sabre noch eine Tochter gezeuget habe: und wenn 
Abraham bey fich diefes fire opnmöglich halte, fo Eönne 
die Haupturfache davon bey feiner gojährigen Frau zu 
füchen ſeyn; allenfalls aber folge doch nur daraus, daß 
Levi im ı3 5ften Jahre noch rüftiger und bey befferer Ge: 
fundheit geweſen fey, als Abraham zwifchen 90 und 98: 
endlich rechne Gott 1 Bd, Moſ. 15, 16, verglichen mit 
DB. 13. auf 400 Jahre vier Gefchlechter ſetze alfo zwi: 
ſchen Abrahams und Mofes Zeit als etwas ganz gewoͤhn⸗ 
liches zum voraus, daß die Eltern noch im hundertſten 
Jahre Kinder gezeuget haben: wo aber diefes gewöhnlich 
jey, babe man auch den Fall nicht für ohnmoͤglich zu 
achten, wenn einer im 135ſten Jahre Kinder zeuge: 
das Beyſpiel Ephraims, der noch Kinder gezeuget Ha: 
be, als feine Nahfommen im fiebenten Gliede fchon 
erwachfen und erfchlagen waren, 1. Chron. 7, 20— 23. 
gehöre in eben die Zeit, in der Levi lebte, und fen zum 
wenigſten ein eben fo großes, wo nicht ein noch größeres 
Beyſpiel der fpäten Fruchtbarkeit des damaligen Welt: 
alters. Vielleicht Fönnte man auch ſagen, die Weiber 
feyn bey dem langen Leben der Menfchen länger feucht: 
bar geblieben: hätte nun Jochebed den Mofes in ihrem 
soften Jahre geboren, fo brauche man den Levi nur 125 
Jahr alt zu machen, als er fie zeugete, : 

Hingegen läßt fich auf die drey gegenfeitigen Grunde, 
fo die gewöhnliche Meinung beftätigen follen, antworten : 
1) Sochebed Fönne aus einem andern Stamm, und nur 

von Murterfeite eine Enkelin des Levi gewefen feyn : 
und in folhem Zall würde fie in einer Genealogie or: 

J 83 dentlich 
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dentlich eine Tochter Levi zu nennen ſeyn, wenn dem 
Gefhichtfchreiber daran gelegen war, ihre Abftams 
mung von gevi zu bemerken. Denn ordentlich 
fhreiben die Hebräer nicht: Jochebed, die Tochter 
der Caja, der Tochter Levi: fondern laffen die 
Mamen der Töchter in den Gefchlechtregiftern gern 
aus, 

2) Im 4 B. Mof. 26, 59. findet fich eine verfchiede: 
ne Leſeart, die zwar bisher von niemand, auch nicht 
von Houbigantund Kennicot, bemerkt ift. Denn die 
70 Dollmerfcher überfegen die Stelle, als hätten fie 
für AAN gelefen, DIN N Erexe rovrous. Dadenn der 

Sinn der Worte ift: der Name der Srau des 
Amrams war Jochebed, eine Tochter (Enkelin) 
Levi, welche diefe (drey Kinder, Aharon, Mofes 
und Mirjam) dem Kevi in KEgypten geboren 
bat. Sie hätte fie nemlich dem Levi geboren , in fo 
fern fein Stamm durch diefe Urenkel vermehret ward, 

Ich muß aber auch hinwiederum fagen, daß die 
70 Dollmerfcher aus Partheylichkeit für ihres Bol: 
fes und Mofis Ehre die Leſeart nach ihrer Fritifchen 
Dermutbung haben ändern Fönnen, wie fie der: 
gleichen fich auch an andern Orten unterfangen ba: 
ben (*): daher diefe Antwort nicht von großem 
Gewichte ift. Ihre Ueberfegung vom 28. Mof, 
6, 20. zeiget wenigftens, Daß fie ungern eine zu: 
nahe Heyrath der Eltern Mofis zugeben wollen , 
wenn fie daſelbſt Doda (des Vaters Schwefter‘) 
duch Yes Daters Bruders Schweiter über: 
fegen, Wollte man endlich in den Worten 4 DB. 
Moſ. 25, 59. eine andere Lefeart annehmen, als 

die 

‚ 

— — 

() Siehe Chriſt. Muͤllers Saturam obfervationum philo- 
log. c.IX. p. 150—ı55. Commentarios Soc. Reg.Scient. 
Goettingenfis T. III. p.ı56. Ein anderes größeres Bcys 
forel davon iſt in den Göttingifchen Anzeigen von gelehrten 
Sachen ©, 355. des Jahrs 1753 angemerket. 



mit feiner Tante, R. 4. 9 36 167 

die jezt im bebräifchen Tert ftehet, fo würde nach 
meiner Anmerkung S. 163. eher wahrfcheins 
lich feyn, daß der Name der Mutter der Jochebed 
ausgelaffen fen; welches aber der Meinung noch) 
guͤnſtiger ſeyn wuͤrde, welche die Jochebed zu Am⸗ 
rams Tante macht. 

3) Doda koͤnne vielleicht B. Moſ. 6, 20. weitlaͤufi⸗ 
ger genommen werden, wie ſonſt die Namen Vater, 

Mutter, Tochter, fo daß es nicht des Waters 
Schwefter, fondern des Vaters Schwefter : Tochter 

bedeute: auf welche Art es auch die griechifche und la⸗ 

teinifche Ueberſetzung giebt. Nur ift Schade, daf wir 
Fein Benfpiel diefer weitläufigen Bedeutung haben 
und anführen Fönnen, darauf doch in einer philologi- 

fhen Frage die Hauptfache ankommt. Es will zwar 
Houbigant S. 190, des erften Theils feiner Bibel vor- 
geben, daß im Syrifhen Dod auch von Geſchwi⸗ 
fer: Kindern gebräuchlich ſey. Ich babe aber, daß ich 
mich zu erinnern wüßte, nie dergleichen im Syrifchen 
gefunden; und Houbigant ift der Mann nicht, dem 
ic) es auf fein Wort glauben möchte, Vielleicht bat 
ihn gar die Stelle Kol, 4, 10. betrogen, wenn er fie 
flüchtig nachgefchlagen , oder nur im Wörterbuche 
vorgefunden, und das vorftehende Wort Bar nicht 
bemerkt hat: denn dafeldft heißt ein Gefchwifter- Kind 
» > (Bar Dod) ein Sohn des Dod, da denn 

Dod doch fo viel ift und bleibt, als Baters Bruder.) 

t4 Hier 
ren 

(H Mit mehrerem Rechte hätte ſich Houbigant auf Jerem. 
32, ı2. berufen konnen, wo derjenige 17 heiffet, der kurz 
vorhin B. 6.8. 77 73 (der Sohn des Dod) hieß: und 
diefe Stelle ift mir auch, wirklich in der Kraftifchen theo- 
Jogifchen Bibliothek (Jahr 1755. ©. 398.) von einem 
Recenfenten, deſſen Einfichten ich hoch fchaße , ohne iu 
wiffen, wer er ift, und wer fich unter den Buchſtaben P. 
K. verborgen hat, entgegen gefezt, Allein fie it zu Um: 
foffung der gewöhnlichen Bedeutung des N Hg 

esha 
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Hier moͤgen nun meine Leſer urtheilen, und mich der 
Mühe, in einer Sache, wo man leicht irren Fan, für 
fie zu denken, überheben. 

Die Ehe felbft kann wohl bey den Iſraeliten zur Zeit 
Moſis und feinee Voreltern nicht unerlaubt geweſen 
ſeyn, da man eine viel nähere geduldet bat: ſonderlich 
wenn Sochebed nicht der vollbürtige, fondern nur die 
Halbſchweſter des Kehaths gemwefen ift: welches auch 
ohne Abficht auf die S. 123. 124. vermuthete Leſeart 
gewiß faſt ſeyn wuͤrde. Denn die Frau, die Levi in ſei— 
nen juͤngern Jahren geheyrathet bat, kann wobl in ſei— 
nem 135ſten Jahre nicht mehr im Stande gewefen feyn, 
Kinder zu gebaͤhren. Ob fie in diefem Falle von Mofe 

nachher verboten fen, gehört nicht hieher, fondern in 
den 1ogten Paragrapbum. 

— YA 

Diefes Herfommen vor der Zeit Moſis kommt 
mit den Geſetzen der Perfer und Athenienfer 
überein: muß alfo eine aͤltere und gemein— 
ichaftliche Quelle haben, 
Das Herkommen vor der Zeit Mofis, nach welchen 

die verbotenen Ehen bey den leiblichen Geſchwiſtern auf⸗ 
hoͤrten, und die Halbſchweſtern zur Ehe erlaubt waren N 
ſtimmet mit den Sitten einiger andern alten Voͤlker übers 

ei, 

deshalb zu unkräftig, weil fie ſelbſt eine verfchiedene Lefes art hat, indem Die 70 Dollmetfcher und der Syrer im z2ten Vers fo gut als in Den vorigen 17 73 Iefen, fo Zou⸗ 
bigant nicht blos als eine Variante anführt, fondern auch 
der gewöhnlichen Leſeart vorziehet. 

Der mir unbekannte P. K. in der Kraftiſchen theologi— ſchen Bibliothek hat mir noch die Stelle Efiher 2, 7. tz 
gegen geftzt, Allein in der finde ich keinen nervum PrO- bandi denn wenn Efiher gleich eine Tochter des Vaters Bruders des Mardachai, alfo mit ihm Gefchwilter Kind Di ® Eonnte fie doch jünger als er, und feine Muͤnde n feyn, | 

es 
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ein, und verräth dadurch eine noch ältere gemeinfchafts 
liche Quelle, welche auch die Juden zu erkennen fcheinen, 

wenn fie zum Theil die Ehe, in der Abraham Iebte, den 
Söhnen Noa, die nichts als die Gebote Noa, und noch) 
Fein Geſez Mofis zu beobachten hatten, für erlaubt halz 
ten: obgleich diefer lezte Sa; Unterfuchung verdient, 
tie denn Überhaupt das Zeugniß der Juden nie von mir 
als ein Beweis. der Wahrheit der Sache angeführee 
wird, | 

Daß die Perfer nebft den Afiyriern die Heyrath mit 
der Schwefter , (ich feße dazu, mit der Halbſchweſter,) 
gebilliget haben, hat bereits Elericus bey ı B.Mof. 20, 
12. 3B. Moſ. 18, 9. aus der befannten Gtelle des 
Lucians bemerkt, und ich wiederhofe es nicht, weil fein 
Buch, wo nicht in aller Hönden, doch auf allen gröf 
fern Bücherfälen anzutreffen iſt. Hingegen bat er einen 
Irrthum begangen, wenn ermeint, Herodotus bezeuge, 
daß die Ehe mit der Schwefter vor Cambyſis Zeit unter 
den Perfern nicht Sitte gewefen ſey. Herodotus redet 
von der Ehe mit der Feiblichen Schwefter, darinn Cam: 
byſes der Vorgänger geweſen ift, und eben daraus fehen 
wir, daß von feiner Zeit daffelbige Necht unter den Per: 
fern war, welches wir im Haufe Abrahams finden, nach 
welchem man die Halbſchweſter, , nicht aber die Teibliche 
Schwefter, beyrathen durfte, Ich will die Worte herz 
feßen, die Clericus vermuthlich nur - flüchtig gemacht 

Bat (*): das zweyte Beyfpiel feiner Graufem: 
feit bewies Cambyfes an feiner Schweiter, die 
ihm nach Egypten uefolget wer, welcher er 
auch beywohnete, ob fie aleich von beiden Eb 
tern feine Schwefter war. Mit der Heyrath 
Hatte esfich alfo verhalten: (dennvorbin pfleg⸗ 
ten die Perfer den Schweitern nicht beyzumoh: 
nen,) Hierauf erzählt er weiter, daß Cambyſes wegen 
feiner vorhabenden Heyrath bey den Auslegern der Ge: 
feße angefragt habe, ob ein ausdrüffich Geſez da fey, 

87 das 
(*) Herodotus L. Hl. c. 31. 
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das dieſe Ehe billige? darauf fie mit Nein geantwortet, doch mit dem Zufaz, dem Könige fen Fein Geſez gegeben. Herodotus redet zwar nicht überall deutlich und beftimmt; wer aber den Anfang nicht überfchlägt, der ſiehet obne mein Erinnern, daß von der Teiblichen Schwefter die Rede fen: allein das verſaͤumt man bey folhen Stellen zu oft, die mancher nur aus den Neuern Penner, und fie fo annimmt, wie fie von ihnen angeführt find, ohne fie 
weiter nachzufchlagen. Eine Duelle vieler Irrthuͤmer! Es iſt im übrigen leicht zu begreifen, woher diefe Ueber: 
einflimmung der Sitten Abrahams und der Perfer kom⸗ 
me, nemlich von den Affyriern, welcher Name noch dazu bey den Alten die Syrer oft unter fi) zu begreifen 
pflegt, 

Sonderbarer ift es, daß auch die Arhenienfifchen 
Sitten mit diefem Herkommen der Familie Abrabams 
übereinftimmen. Denn da die Egyptier alle Schweftern 
ohne Unterfchied, auch wohl Zwillingsſchweſtern, die 
Lacedaͤmonier hingegen blog die leiblichen Schweftern im Gegenſaz gegen die, fo von einem Water find, heyra⸗ 
theten, fo waren den Athenienfern ihre Schweftern von. väterlicher Seite erlaubt, und die leiblichen Schweftern 
verboten (). ch will dies nicht mit Zeugniffen beftä- 
tigen, nachdem Samuel Petit in feinem Commen- 
tario ad leges Atticas L. VI. tit. L 8. ("") es fo 
deutlich erwiefen, daß niemanden mehr die Zweifel irren werden, die Lambinus in feinen Anmerkungen zu dem 
teben Cimons im Cornelius Nepos dagegen gemacht bat. Die Uebereinftimmung des beiderfeitigen Herkom⸗ 
mens und Gefeße wird deswegen deſto merfwürdiger, 
weil fonft die Iſraelitiſchen und Arbenienfifchen Sitten 
in Ehefachen oft näher übereinkommen ‚ als daß man es 
von einem bloffen Zufall berleiten Eönnte, dahin ih unter 

andern 

(9) Philo de legibus fpecialibus &, 6or, 602. bed Weches lifchen Abdruts vom Jahr 1613, 
©. 440. 441. der ©. 537. 538. des dritten Theild der Jurisprudentiae Romanae et Atticae. 
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andern rechnen darf, daß beide Völker es für tadelbaft 
hielten, auffer ihrem Volk, und für lobenswürdig, in 
die nahe Freundfchaft zu beyratben (*): daß bey den 
Hebräern die Töchter, die ein Erbe hatten, den nächften 
Berwandten, der erlaubt war, zu beyratben pflegten, 
aus ihrem Stamme aber gar nicht heraus benrarben durf⸗ 

ten (XN, fo wie bey den Athenienſern die ErixAnder , 
oder Erbinnen, nicht aus der Verwandtfchaft heraus 
heyrathen Eonnten (***): und daß die Brüder bey der 
Verheyrathung der Schweftern viel zu fagen hatten (1), 
nur mit dem Unterfcehied, daß bey den Hebräern die Ein: 
willigung des leiblichen, und bey den Athenienfern Des 
Bruders von väterlicher Seite erfordert werden Fonnte, 

Woher diefe Hebereinftimmung der Sitten zwey fo 
verfchiedener Völker ruͤhret, ift wenigftens eine gelehrte, 
und vielleicht eine zu unferm Endzwek nüzliche Frage. 
Da ich fie aller Unterſuchung werth ſchaͤzte, und glaubte, 
daß meinem wertheften Herrn Kollegen, dem Heren Pro: 
feſſor Gesner, den feine aufferordentliche Gelehrſamkeit 
und Bekanntſchaft mit den griechifhen Schriftſtellern, 
im alten Griechenlande gleichfam einheimifch macht, bey 
Vorlegung einer folhen Frage eine Antwort beyfallen 
möchte, die ich vergeblich fuchen würde, fo habe ich mie 
feine Meinung ausgebeten. Ich will fie, und die meinige 
dazu, defto lieber mittbeilen, weil unfere Gedanken, die 
in etwas verfchieden find, doch in einem Hauptſatze 
übereinfommen und fich einander befräftigen. Die Vers 
muthung diefes gelehrten Mannes gieng dahin: die 
Phönizier, dieaus Paldftina von Joſua vertrieben find, 
hätten gehöret, daß fie von Gott unter andern wegen 

der 
Tem — ns — — — — — 7 TE —— 

(*) Sam. Petit in leges Atticas (fo ich aus der Ausgabe in 
° der Jurispraudentia Romana et Attica anführe) S. 536 

537+ 538. Lib. VI. tit. L ‘, 5 6, 7 9 * 

4B. Moſ. 36. 
HPetit am angeführten Orte ©, 538 —542. 5. 9— 12, 
(H Petit ©. 534. . 4 F — 

meine Hebr. Alterthuͤmer ©, 28, 
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der Blutſchande geftrafet würden; da fie fich nun zum 
ı Theil nach Griechenland gewandt, fo hätten fie ihren 
Nachkommen, und den dort vorgefundenen Barbaren 
die Ehen mit den allernächften Verwandten unterfaget (*). 
Diefes ift fehr wohl möglich, denn die hebräifche Spra: 
che, darinn die Bücher Moſis gefchrieben find, war die 
Phoͤniziſche, oder die Sprache der Kananiter, 

Mein Gedanke war: Griechenland, ja faft die ganze 
mittägige Küfte von Europa, ift zuerft durch die Phöni- 
zier und deren Kolonien gefittet gemacht worden : wie 
denn Griechenland auch ihnen die Buchftaben zu danken 
gehabt hat, Wie, wert einige diefer erften Wohlthäter 
Griechenlandes aus Phönicien dahin gekommen feyn 
follten, ehe noch die Sitten der Kananiter fo werderbt 
geworden find, und als fie noch eben das Herkommen , 
fo in der Familie Abrabams galt, gleichfalls befolgeten, 
d. i. zwischen der Zeit Abrabams und Mofis, Daß eine 
Zeit geweſen fey, da die Phönizier oder Kananiter nicht 
alle Blutſchande billigen, habe ich im 33 9. wahrſchein⸗ 
lich zu machen geſucht. Doc die eine ſowohl als die 
andere Vermuthung würde wegfallen, und die Leber 
einftimmung des Athenienfifchen Geſetzes mit dem alten 
Herkommen zu Abrabams Zeit ein blofjes Werk des Zu: 
falls ſeyn, wenn die Urfache, die Wontesquieu vom 
Arhenienfifhen Geſez angiebt (**), die richtige fen 

ſollte. 

Ich will feine eigenen Worte herſetzen, die vermuthlich 
meinen Lefern angenehra feyn werden. Am 29 December 
1754. ſchreibt er: rationem confenfus circa leges Mofai- 
cas et Attıcas putabam a primis, inde linguae et inftitu- 
torum Graecorum auctoribus repetendam. Quid ? fi ipfi 
coloni Phoenices, cum audirent, fe ab Ifraelitarum Deo 
exterminari propter tales conjundtiones ‚hoc fuis pofte- 

ris injunxere, Und den folgenden Tag: Percurri denuo 
quae funt de inceftu apud Grotium Seldenumgue vete- 
zum placita, et confirmor fententiae, quam heri jam in- 
dicavı: Graeci primi , barbarı , ut defcribuntur a Thucy- 
dide mdniti a Phoenicibus videntur recepiffe Mofaica, 

(**) Efprit des loix, liv. 5. chap. 5. pag. 70.71. Ily 
avoit 4 Athenes uneloi, dant je ne fcache pas, que per-, 

onne 
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ſollte. Allein Montesquien ſcheint ſich zu irren. Ich 
fage in der Note, weswegen ich ihm nicht beytreten kann. 

9. 38. 

Es mag vielleicht noch ein anderes ſtrengeres 
Herkommen vor der Zeit Mofis die uͤbrigen 
Ehen zwar nicht verboten, aber doch für 
unfchiklich gebalten haben, Spur Piefes 
Serkommens. 

Auſſer dem Herkommen, das ich vorher erwaͤhnet 
babe, möchte vielleicht noch ein anderes ſtrengeres gewer 
fen fen, fo mit dem gefehriebenen Geſetze Mofis ger 

nauer übereinftimmete, und einige Ehen bis in den drit⸗ 

zen Grad der Blutsfreundſchaft, und den vierten Grad 
der Schwägerfcehaft unterfagte, Es Fann feyn, daß: Dier 
fes gedoppelte Herkommen einander nicht widerfprochen, 
fondern gar freundfchaftfich mit einander übereingeftimz 
met hat, Vielleicht fabe man einige Ehen fchlechters 
dings für verboten an, dahingegen man die andern nur 
für etwas unziemlich hielt : vielleicht hielt man jene Hey: 

rathen für Greuel, andere aber mehr für unböfliche Be— 
Teidigungen einer ſchuldigen Ehrerbietung, nicht ſowohl 
gegen die Perfon, die man heyrathete (denn da beißt 
es: was einer felbft verlanget, dadurch wird 
ev nicht beleidiget ) als gegen feine eigene Eltern, 

denen 

fonne ait connu lefprit, Il etoit permis, d’epoufer fa 
ſœur confanguine, et non pas fa four uterine, Cet 
ulage tiroit fon origine des republiques, dont PEſprit 
etoit, dene pas mettre für la meme tete deux portions 
de fonds et.de terre, et par confequent deux heredites. 
Allein Montes quieu hat fich übereilt, Die Tochter der 
Athenienfer hatten ordentlich fein Erbe, es konnte alfo 
dadurch, wenn ich meine Sch weiter von Batersfeite hey 
zathete, nie eine Doppelte Erbportion auf mich kommen. 
War ich ihr Bruder, fo hatte fie gewiß fein Erbe, als an 
welches nur die einzigen Tochter Anſpruch machen konn⸗ 
ten, und daher Erdinnen hieflen, 
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denen man fie in das Haus brachte: vielleicht ſahen diefe 
eine Heyrath von der zweiten Gattung nicht gern, ob fie 
gleich fie nicht für fündfich hielten: vielleicht war das, 
wasdas Herfommen für geziemend oder unfchikfich hielt, 
gleichfam eine Vormauer um das eigentliche Recht des 
Herkommens. Was jedwede von diefen Bermuthungen, 
oder auch alle mit einander Cdenn fie Finnen gar wohl 
zufammen beftehen) für Wahrfcheinlichkeit oder Un: 
wabrfcheinlichkeit Haben, das wird ſich nach und nach 
entdecken. Jezt find Vermuthungen binfänglich: denn 
auch die beweifen wenigftens die Möglichkeit, daß ein 
gedoppeltes Herkommen, ein firengeres, und ein gelin: 
deres bey einem und eben demfelben Volk (7) bejtehen 
konnte. 

Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß etwas der Hey: 
rath mit der Eltern vollbuͤrtigen Schweſter im Wege 
geſtanden, und ſie in einen nicht recht guten Ruf ge— 
bracht, Mofes aber, der ſonſt fo oft feine Geſetze aus 
alten Gewohnheiten nimmt, diefe Meinung oder dies 
Herkommen durch fein gefchriebenes Gefez in ein Recht 
verwandelt babe, Von der Zeit Abrahams bis auf Mo: 
fen finden wir nur fo wenig Heyrathen in einem näheren 
Grad, als der war, den Mofes erlauber hat, da uns 
Doch ziemlich viele Heyrathen erzählet werden, daß wir 
es ſchwerlich für ein bloffes Ohngefaͤhr halten Eönnen , 
fondern vermuthen müffen, es babe etwas die Nachfom: 
men des Abrahams davon zurüf gehalten, Bey uns 
und in unfern gändern würde zwar eine folche Anınerz 
fung nichts beweifen: denn man ift überhaupt nicht gez 
wohnt, feine Braut unter den nahen Freunden zu fu⸗ 
hen, fondern wenn nicht nach Geld, oder andern Abz 

| fichten 

() So verbieten bey ung die göttlichen Gefeke zwar nur die 
Blutsfreundfchaft im dritten Grad: allein ein gewiſſes 
derkommen, und die meiften Leute, fehen es doch ſchon 
ur etwas außerordentliches an, wenn Geſchwiſterkinder 
ich einander heyrathen, und e8 wird ein Gefpräch darüber, 
nicht anders ald wenn Die Ehe etwas bedenkliches hatte. 
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fichten geheyrathet wird, fo wählt man die, welche einem 
unter der großen Anzahl von Frauensleuten, mit denen 
man ungehindert Umgang haben kann, am beften ger 
fällt. Allein bey den Nachkommen Abrahams war 

1) der Umgang mit ganz fremden Frauenzimmer zwar 
nicht fo verwehret, als bey den neueren Morgenlän- 
dern, aber doch nicht fo frey und leicht zu erhalten, 
als bey uns: daher man nach Proportion mehr Ver: 
wandte, und weniger fremde Frauensperfonen Fennen 
lernte, als bey ung gewöhnlich ift, 

2) Ein großer Theilder Ehen ward, wie noch jezt im 
Morgenlande (*), mehr zwifchen den Eltern, als 
den Brautleuten felbft, gefchloffen, davon unter ans 
dern das 24fte Kapitel des erften Buchs Mofis, und 
Kap. 21, 21. ein DBenfpiel geben kann. Daben war 
es nicht zu verwundern, wenn die Zuneigung der El⸗ 
teen, die nicht Liebe von der Art war, als fonft 
Bräutigam und Braut zufammen zu fügen pflegt, am 
meiften auf ihre nächften Vettern und Baſen fiel, 

3) Es ift überdem offenbar, daß es für lobenswerth ge⸗ 
halten ward, und fonderlich den Eltern angenehm war, 
wenn der Sohn fo nahe als möglich in die Familie 
heyrathete. Um den Raum zu fhonen , erſuche ich 

. meine gefer, die Stellen 1B. Mof, 24, 4 48, 26, 
34 35. 27, 46 28, 1, 2.8,9, 29, I9, mit 
Aufmerkfamkeit durchzulefen. 

Da fo viel Umftände zufammen kommen, welche den 
Bräutigam gleichfam zwungen, feine Braut aus der 
naben Verwandtſchaft zu nehmen, fo dächte ih, wir 
wuͤrden mehr Ehen im dritten Grade, ja wohl gar mehr 
Eben mit den Halbfchweftern vor ung finden, wenn nichts 
im Wege geftanden hätte, So viel, duͤnkt mich, läßt 
ſich auch leicht errathen, daß die Eltern, welche ihren 

Kindern 
— — m ——— — 

(*) CHARDIN, Voyage en Perfe Liv. ı. p. 168. 169, SHAW 
- Inder franzofifchen Ueberſetzung, T. J. p. 393. 
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Kindern befablen, oder es doch fehr gern fahen, daß fie 
ihrer (der Eltern) Brüder oder Schwefter Töchter bey: 
ratheten, nicht fonderlich damit zufrieden gewefen ſeyn 
wuͤrden, wenn der Sohn des Vaters oder der Mutter 
eigene Schwefter hätte beyrarhen, und fie alsdenn den 
Eltern indas Haus bringen wollen, wodurch die Eltern 
um ihrer Schwefter willen zu ihrem Sohn herunter ges 
fezt, und wenigſtens zu einer gewiffen Gleichheit in der 
Aufführung gezwungen feyn würden, welche fie ihrer 
Schwiegertochter nicht ſchuldig zu feyn glaubten. Doch 
von diefer Sache unten $. 52. ein mehreres, wennich auf 
den refpectum parentelae zu reden komme. 

SG 39% 

Die Geſetze der Iſmaelitiſchen Araber ftimmen 
nicht mit dem Herkommen vor Moſis Zeit 
überein, fondern gehennoch etwas weiter 
«ls Moſis Gefere, 

Die Aufrichtigkeit und Liebe zur Wahrheit, die ich 
auch nicht einmal dem bloffen Schein nach verlegen woll- 
te, beweget mich, bey diefer Gelegenheit etwas anzufühs 
ren, das unten von der ſtrengern Parthey wider mich 
gebraucht werden kann, und doch wohl, fo vielich aus- 
den Reſponſis verfelben abnehme, den meiften nicht be: 
kannt gewefen, von den übrigen aber nicht als ihnen 
brauchbar bemerkt if. Man follte von den Sfinaeliti: 
fhen Araber, die fih fhon lange vor Mofis Gefez, 
and fo bald fie aus dem Haufe Abrahams ausgegangen 
find, von den Iſraeliten getrennet haben, vermuthen, 
daß fie in ihrem Herkommen, fo uns Muhammed auf 
behalten bat, mit dem gelindern Herfommen, nach welz 
chem Abraham feine Halbfehwefter heyrathete, überein: 
ſtimmen würden; fie thun das aber nicht, fondern kom⸗ 
men vielmehr mit dem gefchriebenen Geſetze Mofis über: 
ein, und zwar noch dazu fo, tie eg die ſtrengere Par: 
they auslegen, Ich Eönnte fagen, fie find noch etwas 

| firenger, 
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firenger, da fie einige Verwandſchaften, fo blos von 
den Anımen berühren, für Hinderungen der Ehen 
anſehen. 

Es kann dabey die Frage entſtehen, ob dieſes ihr 
Herkommen eine Berwandſchaft mit den Geſetzen Moſis 
habe, oder nicht? Aus dem Hauſe Abrahams kann es 
kein Ueberbleibſel ſeyn, folglich nicht zu dem Herkommen 
gerechnet werden, welches aͤlter iſt als Moſes: denn wie 
wir oben geſehen haben, ſo erlaubete das die Heyrath 
mit den Stiefſchweſtern, dahingegen die Iſmaeliter, wie 
fie zur Zeit Abrahams waren, nicht nur einige Bluts⸗ 
freundfchaften in entfernterem Grade, fondern fogar die 
Milchſchweſtern unterfagten. In Abrahams Familie 
war ohne Zweifel die Heyrath mit des Bruders Tochter 
erlaubt, wie wir S. 155, 156. an dem Beyſpiel des 
Nachors gefehen haben, ja wir haben vielleicht ein Exem⸗ 
pel der Ehe mit des Vaters Schwefter im 36ften $. 
gehabt: beide Ehen aber unterfagt das arabifche Recht, 
ohne Abficht darauf, ob es vollbürtige oder GStiefger 
ſchwiſter find, | = 

Indeſſen möchte es einem doch auch ziemlich une 
wahrfcheinlich vorfommen, daß die Gefege Mofis von 
den Sfmaeliten, die nachher meiftentheils Feinde des 
Volks Iſrael waren, zur Richtſchnur angenommen feyn 
follten. Auch darf man nicht denken, daß der Jude, 
deffen Hülfe fih Muhammed bey feinem Koran bedier 
net haben foll, diefe Stuͤcke des Gefeßes Moſis in den: 
felben übergetragen habe: denn der war, wie man aus 
den Fabeln gar wohl fehen kann, die Muhammed ihm 
ſchuldig ift, ein Nabbanite, der die Tradition der ur 
den annahm; die Ehegefeße Muhammeds aber ſtimmen 
nicht mit der Erklärung der Rabbaniten überein, die 
aus Mofis Eheverboten Feine Folgen ziehen, fondern 
find ftrenger, Ueber das fo hat Muhammed von dies 
fen Judem zwar Hiftorien und Fabeln geborget, nicht 
aber Gefeße, die er meiftentheils aus einem Altern Herz 
kommen der Araber zu nehmen: A und wenn er ja 

Ehegeſ. Yiofis» zu 
_ 
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zu Anfang aus Schmeicheley gegen die reichen Juden 
einige ihrer Gebräuche, z. E. die Hinwendung des Ger 
fichts nach Serufalem im Gebet, befoßlen hat, fo ift 
Doch dergleichen bald wieder aufgehoben, als er fahe, 
daß er fie nicht gewinnen Fonnte, Am wenigften aber 
war er bey Schreibung des vierten Kapitels, darinn die 

Ehegeſetze vorkommen, geneigt, etwas von den ihm da; 
. mals gar verhaßten Juden anzunehmen, 

Ich kann freylich bey den Umftänden nicht für ger 
wiß jagen, woher es kommt, daß die arabifchen Gefeße 
näher mit Moſis gefchriebenen Gefeßen, als dem alten 
Herkommen Abrabams übereinftimmen; eine Vermu— 
thung aber bleibt mie doch übrig, die ziemlich wahr: 
ſcheinlich iſt. Unter der Zeit der Könige haben fich 
freaelitifhe Kolonien in Arabien niedergelaffen, (*), 
deren einige nicht einmal mit in das afiyrifche oder ba— 
bylonifche Elend geführt find (*), und nach der Wie 
derfunft der Juden aus der babylonifchen Gefangen: 
ſchaft bat fich die jüdifche Neligion unter den gebornen 
Arabern feldft fehr ausgebreitet, und bis auf die Thro— 
nen der Könige gefehwungen, Die einheimifche Ges 
fhichte der Araber lehrt uns, daß die Könige von Ser 
men, d. i. vom glüflichen Arabien, feit dem 128ſten 
Jahr vor Chriſti Geburt, und viele Menfchenalter 
nachher, von Religion Juden geweſen find: und erft 
im Jahr Ehrifti 502. ward daſelbſt die jüpdifche Reli— 
gion durch die Waffen der Aethiopier vom Thron ger 
ſtuͤrzt. Sie beftieg ihn aber bald wieder, daher die Chriz 
fen zu Dagran im Jahr 521. eine heftige Verfolgung 
von einem jüdifchen Könige, der fich des Reichs ber 
mächtiget hatte, ausftiehen mußten. Sm wüften Ara; 
bien bat die jüdifche Religion gleichfalls ein fehr guͤn⸗ 
fliges Gluͤk gehabt: der 2 Cor, 11, 32, erwähnte Are: 
tas, König vom peträifchen Arabien, deſſen — 

au: 

— — — — — — ern 

& 1. Chron. 4, 42. 43. und I. 
(*) 1, Chron. 4 43. 
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Paulum gefangen nehmen Taffen wollte, feheine mehreren 
Anzeigen nach fih zur jüdischen Religion bekannt zu 
haben, Als auch Muhammed im fiebenten Jahrhuu— 

dert feine neue Religion ftiftete, fand er die Juden in 
Arabien überaus mächtig. Bey den Umftänden wäre 
es freilich nicht unmöglich, daß Moſis Ehegefeße in eiz 
nigen arabifchen Ländern eingeführt, und an andern 
Orten doch befannt geworden und nachgeahmt feyn 
möchten, und zwar fo, daß man fie durch allerlen Fol⸗ 
gen und Zuſaͤtze, z. E. von der Ehe mit der Amme, 
und der Milchſchweſter, vermehrte: Muhammed aber, 
der bisweilen die ſtrengeren Gebraͤuche annimmt, weil 
er eine philoſophiſche Religion einführen wollte, mag 
auch bier um eines Scheing der Tugend und Ehrbarkeit 
twillen feine Gefege nach dem eingerichtet haben, was 
die ſtrengſten Sittenlehrer in Arabien wollten. Daun 
wären alfo die Araber mit Mofis Ehegefeßen, die fie 
von den Juden lernten, fo umgegangen, wie die Karaiz 

ten unter den Juden, und zum Theil die Ehriften, und 
hätten fie duch Folgerungen erweitert, 

ch will nun die Worte Berfegen, in denen Muz 
hammed fich von den verbotenen Graden der Ehe ers 
Eläret. Sie ſtehen im 26, und 27flen Vers (*) des 
vierten Kapitels: Heyrathet Feine Srau, die eure 
Dater ſchon geheyrathethaben, ausgenommen, 
wo die Sache bereits geſchehen ift: C*) — Euch 
find verboten die Mütter und die Töchter, und 
die Schweftern, und des Vaters Schweitern, 
nebſt der Mutter Schweitern, der Brüder 

M 2 Toͤch⸗ 

A) Nach Hinkelmanns Ausgabe: hingegen bey Marracio im zoften und zıflen, 
9) Aus diefem Zufaz wird Elar, daß das, was Muharnmed 

befiehlt, zu feiner Zeit fein allgemeines Herkommen der 
Araber war, fondern daß einige auch fogar ihre Stief⸗ 
mutter vorhin zu heyrgthen pflegten. Dies immer 
wit meiner vorhin geäufferten Bermuthung überein, daß 
er nemlich aus mehr ald Einem jure confuetudinarig das ſtrengere gewählt hat, | 
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Toͤchter, und der Schweſter Toͤchter, und die 
Ammen, die euch geſaͤuget haben, und eure 
Milchſchweſtern, und die Muͤtter eurer Wei: 
ber, und eure Stieftöchter , die unter eurer 
Bewahrung find, (nemlich die von den Wei—⸗ 
bern find, zu denen ihr wirklich eingegangen 
feyd: denn wenn ihr zu ihren Müttern nicht ein: 
gegangen feyd, d. i. die Ehe mit ihnen nicht durch 
den Benfchlaf vollzogen Habt, fo ift es nicht ſuͤnd⸗ 
lich), und die Weiber eurer Teiblichen Söhne. 
Auch follt ihr nicht zwey Schweftern zugleich 
heyratben. Was aber bereits geſchehen ift, 
das wird Gott vergeben und barmherzig ſeyn. 
Iſt dies.nicht in der Hauptfache einerlen mit dem ger 
fhriebenen Rechte Mofis ? ausgenommen, daß Mus 
hammed und feine Araber auch die Ammen als Mütter 
betrachten, fo bey dem groffen Nefpekt, in welchem die 
Ammen bey einigen alten Völkern geftanden haben, 
als man noch blos ehrlichen Frauensperfünen die Kin: 
der zu ftillen übergab, nicht fehr zu verwundern ifl, 
fonderlich da der Milchfohn die Amme Zeitlebens bey 
ſich zu haben, und als feine Muster zu ernähren pflegte. 

Man kann nunmehr auch urtheilen,, ob die arabi⸗ 
ſchen Gebräuche dergeftalt mit den Gefeßen Mofis ver: 
wandt find, daß fie zur Erklärung derfelben gebraucht 
werden koͤnnen: welches denen fehr günftig ſeyn würde, 
die wollen, daß Mofes Grade verboten habe, weil die 
arabifchen Gefeße die Verwandtſchaften gleichfalls vers 
bieten, deren Unrechtmäßigkeit man durch Folgerungen 
aus Mofis Worten fchlieffen will. Sch alaube aber 
nicht, daß man die arabifchen Gefege mit Recht fo 
anwenden Fönne: theils weil fie nicht aus einem Herz 
fommen des ganzen Volks, fondern nur einiger Aras 
ber genommen find, und daher Muhammed ſelbſt ein⸗ 
geſtehet, daß es zu feines Zeit vollgogene Se 

ies 
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dies Gefez gegeben habe CH; theils weil fo viel offen: 
bar ift, daß fie Folgerungen machen, an die Mofes 
nicht gedacht hat, Das Beyſpiel der verbotenen Milch: 
ſchweſtern ift offenbar von der. Art. Hätte diefe Mofes 
nicht für erlaubt gehalten, fo haͤtte er noch viel mehr 
Urfache gehabt, fie namentlich zu. verbieten „ als die 
Stieffhweftern, weil man fie weit weniger unter dem 
Namen Schweftern verftehen wird, Wenn mir alfo 
ein Vertheidiger der Berechnung nad, Graden durch 
Huͤlfe der arabifchen Geſetze die Folgerung aus Mofis 
Geſetzen wahrfcheinlich, machen wollte, daB man feines 
Bruders Tochter u. ſ fe nicht heyrathen dürfe: fo würde 
ich ihm zur Antwort geben, daß nad. feinee Art zu 
beweifen aus Mofe auch. folgen würde, man dürfe ſeine 
Amme oder deren Schweiter nicht heyrathen, welches 

er doch hoffentlich nicht Für. verboten halten werde. 

So weit gehet das, was ich von: diefer Materie in 
der erſten Ausgabe gefchrieben hatte, In den feitden 
verfloffenen: Fahren. hat. mich: eine vorhin nicht bemerkte, 
und non den Auslegern ganz anders verftandene Stelle 

des Korans, gar auf die Vermuthung gebracht, daß 
das firengere Herkommen einiger Araber, aus dem Mur 
bammed fo viel nimmt als ihm. beliebt, noch einen voͤl⸗ 
tigen Schritt weiter: als. Miofes gegangen ſeyn, und, 
fo wie die alten Römer, auch, die Ehen. der Gefchwifter: 

„Finder geradelt haben möchte. _ Wäre: diefes, fo würde 
das Herkommen der Araber: in. gar Feiner. nähern Vers 
wandfchaft mit Mofis Gefegen ſtehen, e8 würde nicht 
für ein Weberbleibfel der in Arabien. gepflanzt gewefenen 
jüdifchen Religion, nicht für eine Auslegung, fo jemand 
über Moſis Gefege gemacht hätte, angefehen werden 
Fönnen; fondern es wäre von Mofis Gefegen fo ents 

— çe — — — — — — 

(9 Aus den beiden arabiſchen Lexicis Gauhar und Ca⸗ 

mus, unter dem Worte "3,7 iſt erſichtlich, daß die 
beidnifchen Araber fogar Stiefmütter geheyrathet haben. 

\ 
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fernt, als irgend das alte römifche Recht war, indem es 
gerade die Che, die Mofes als Gefchichtfchreiber und 
Gefezgeber am meiften begünftiget und gleichfam ans 
preißt, verwerflich hielt. Die Stelle, von der ich vede, 
findet fich in eben dem 33ften Kapitel des Koran, in 
welchem fi der Gott Muhammeds gegen feinen Pro: 
pheten, deſſen Neigung er ziemlich zu Eennen fhien, in 
Eheſachen fo überaus gefällig erzeiget, und ihm allerley 
erlaubt, was vorhin für verboten geachtet war, Sn 
eben diefem Ton heißt es denn auch B. 49. 50, Du 
Prophete! wir erlauben dir deine Weiber, Sie 
Su für die Wiorgengebe gekauft haft, nebft den 
Sklavinnen, und denen, die dir Bott fehenket 

‚&. i. den im Kriege erbeuteren Mädchens,) imd die 
Töchter des Daterbruders, der Vaterfchwefter, 
des Mutterbruders, und der Wintterfchweiter, 
die mit dir von Mekka geflohen find, und ans 
dere alaubige Srauensperfonen, die fich dent 
Propheten ergeben, und er. zu heyrathen Nei⸗ 
gung hat, als welche dir noch vor andern 
Gläubigen erlaubt find. Wir wiſſen es ganz 
wohl; was wir von deren ihren Srauen und ' 
Sklavinnen verordnet haben. Dies dient da— 
zu, daß du dir Fein Gewiſſen mecheft. Gott 
iit ein Dergeber und bermberzig. Cs ift un: 
leugbar, dAß bier dem Propheten etwas befonderes ein: 
geräumt werden fol, Andere Gläubigen durften vier. 
Frauen nehmen, ihm find alle, die er hat, neun an der 
Zahl, und künftig wohl noch einige dazu erlaubt: denn 
der s2fte Vers, der Diefer Vermehrung widerfpricht, 
foll, wie die Muhammedaner fagen, vom Satan ein: 
gegeben ſeyn. Wenn nun hier auch gerade der Ger 
ſchwiſterkinder gedacht wird, fo mußte doch wohl um die 
Zeit noch Feine allgemeine Erlaubniß gewefen feyn, fie 
zu fregen, und der Gott, den Muhammed Prediger, 
müßte ihrentwegen damals wohl noch etwas anders für 
‚bie gemeinen Gläubigen verordnet haben, an welches 

aber 
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aber der Prophete, deffen Teibliche Umftände der Ger 
fezgeber kannte, und deffen Begierden alle beilig und 
göttlich waren, nicht gebunden ſeyn follte, Entweder 
muß alfo dies 33ſte Kapitel früher publicirt feyn, als 
Das vierte, deffen Auszüge ih oben ©. 178, 179. anz 
geführt babe, und das kann gar wohl feyn, weil die 

Kapitel des Korans nicht in chronologiſcher Ordnung 
ftehen: oder im vierten Kapitel muß ehedem auch ein 

Verbot der Ehen zwifchen Gefchwifterfindern geſtanden 
haben, fo der Prophet bier blos den Gläubigen auf: 

bürden, und von fich ablehnen will, das aber hernach 
aus dem gar nicht mit Fritifcher Genauigkeit den Nach⸗ 
kommen überlieferten Koran weggelaffen feyn kann. 
Kurz, die Eben zwifchen Gefchwifterfindern hatten einz 
mal unter den Arabern einer befondern Erlaubniß noͤ⸗ 
thig, und wurden von ihnen für tadelhaft gehalten: 
und das ift genug Beweis, daß ihr Herkommen Feine 
Auslegung des Mlofaifchen Gefeßes fer. 

| $. 4% | 

Bey den Arabern find auch Verwandſchaften 
verboten geweien, Pie aus Adoptionen 
entftehen: nicht aber bey den Hebraern. 

Weil ich eben von den arabiſchen Ehegefeßen ge 
handelt babe, fo will ich beyläufig eine mehr hieher, als 
in das hebräifche Recht, gehörige Frage beantworten, 
die mir bisweilen vorgeleget if, Man bat nemlich 
wiffen wollen, ob in Mofe blos Verwandfchaften von 
den rechten und natürlichen Eltern , oder auch foldhe, 
die durch Adoptionen entftehen, verboten find, tie das 
Seßtere in dein römifchen Rechte gefchieber, 
- Db ich gleich mit Wahrheit fagen fann, daß Mo; 
fes die Verwandfchaften aus Adoptionen zu Peiner Hinz 
derniß der Ehe macht, fo gehet doch die ganze Frage. 
nicht fo eigentlich feine Gefeße an; indem nad feinem 
Geſez, ja auch nad) den Sitten der Hebräer, die Adops 

017 tion 
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tion gar nicht ftatt hatte, und ungewöhnlich tar. 
Denn felbft in dem einzigen Beyſpiel einer Adoption, 
N man anzuführen pflegt, da Jakob die beiden Söhne 

ofephs für feine unmittelbaren Söhne erklärst, und 
will, daß fie in der Erbſchaft alfo geachter werden 
follen *), haben wir nicht fowol eine Annehmung an 
Kindes ftatt, als vielmehr eine Uebertragung der Nechte 
der Erſtgeburt auf den Joſeph, welche in dem gedop— 
pelten Erbtheil befiunden (**), und fo wird auch diefe 
fonderbare Handlung ı Chron. 5, 1. 2. ausgeleget, 

Wollte man aber fagen, in den Leviratsehen fey 
eine Art von Adoption vorgegangen, da dem ohne Kins 
der verftorhenen Iſraeliten einer zum Sohn angefchrie: 
ben ward, den fein nächftee Verwandter (fo eben nicht 
ſtets fein Bruder feyn mußte) mit feiner Wittwe gezeu: 
‚ger hatte: fo hat fich zwar Mofes über diefen fehr ge: 
woͤhnlichen Fall nicht erkläret, vermuthlich, weil ihn 
das Herkommen genug entfchied, Es war aber auch 
diefes deshalb Feine rechte Adoption, weil der fehon todt 
war, dem ein fremder Sohn gleichfam gefchenker ward, 
und damit fiel zugleich die ganze Urſache des Ehever: 
bots bier weg; denn da der Sohn in dem Haufe feines 
natürlichen Vaters erzogen ward, fo Fonnte er mit den 
nächften weiblichen Anverwandten feines birgerlichen 
Vaters Feinen freyern Umgang haben, als fonft Fremden 
erlaubt ward. ö 

Das Herfommen der Araber gehet diefe Frage naͤ⸗ 
ber an. Denn bey diefen ward fhon vor Muhammeds 
Zeit die Adoption in Eheſachen als eine nahe: Ber: 
wandfchaft betrachtet: fo daß der Engel Gabriel erft 
zum Bortbeil Muhammeds die Streitfrage anders ent: 
ſcheiden müffen, und dieſer doch, wie er von dem Engel 
befchuldiget wird, anfangs e8 nicht wagen wollte, der 
Entſcheidung zu folgen. Die Gefchichte, auf die ich 

TEN ziele, 

*) 1%. Mof. 48, 22. 
9 5. B. Moſ. zı, 17. 
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ziele, ift folgende: Mubammed hatte fich in die Geing, 
eine Ehefrau feines adoptirten Sohns, des Seid, 
verliebet, und diefer, welcher die Abſicht feines Waters 
von der Seina feldft erfuhr, war entweder fo Elug, oder 
fo danfbar und höflich, daß er fich feinem Water zu 

Viebe von ihr fehied, Gott hatte auch, wie uns Mur 
hammed verfichert, dem Propheten befohlen, fich diefes 
zu Nutze zu machen; allein aus einer (wie es der vors 
gegebene Gabriel vorfteller) fehr tadelhaften Menfchens 
furcht widerftand der Prophet feiner von Gott gewirkten 
Liebe: woraus man ſchon abnehmen fann, wie eine folche 
Ehe nach den Gitten der Araber angefehen gewefen fey« 
Es fand fich damals noch ein fonderbares Recht unter 
den Arabern, fo mit diefem viele Aehnlichkeit hatte, 
daß nemlich, wenn einer zu feiner Frau gefagt hatte, 
fer mir wie der Rücken meiner Mutter, , diefes 
einzige Wort ihn am Eraftigfien von der Frau ſchied, 
indem er fie mit ihn und feiner ganzen Familie eben fo 
verwandt machte, als wenn fie feine Teibliche Mutter 
gewefen wäre, daher denn aller folgende Benfchlaf mit 
ihe zue Blurfhande ward, So lange dies Herfoms 
mensrecht blieb, fo lange war auch Seina des Prophe⸗ 
ten wirflihe Schwiegertochter, und Fonnte ihn nicht 
heyrathen. Um dem Propheten aus diefer Noth zu 
helfen, mußte Gabriel das 33fte Kapitel des Korans 
vom Himmel berabbringen, darinn ihm feine Menfchens 
furcht verwiefen, zugleich aber das bisherige Herkommen 
der Araber abgefchaffet ward, Sch will die vornehmſten 
Worte diefes Kapitels hieher feßen, V. 4. 5. 6: Gott 
bat den Wienfchen nicht ein gedoppeltes Herz 
gegeben (fo daß er feines natürlichen Waters, und 
defjen, der ihn an Kindes ftatt angenommen hat, wirk⸗ 
licher Sohn feyn Fönnte), und hat eure Weiber, 
von denen ihr euch dadurch fcheidet, daß ihre 
fie für den Rücken euver Mutter erkläret, nicht 
darum zu euren Muͤttern gemacht, auch nicht 
die an Kindes ſtatt ano eennNenen (eigene, 

5 ie 



186 Verwandſchaft durch Adoption 

die nach euch genannten) zu euren wirklichen Soͤh⸗ 
nen. Dergleichen iſt blos ein Wort in eurem 
Munde; aber Gott ſpricht die Wahrheit, und 
fuͤhret auf den rechten Weg. Nemnet fie nach 
ihren Vätern, das iſt billiger nach Gottes Urs 
theil, und wenn ihr ihre Väter nicht Fennet 
(als bey Fündlingen, oder Gefangenen , wie der Seid 
war), fo find fie eure Brüder in der Religion, 
und eure Klächften: — der Prophet ift den 
Glaubigen näher als fie felbft, und feine Ges 
mebhlinnen (für deren Keufchbeit der Prophet im 
nachfolgenden Theil des Kapitels fehr eiferfüchtig beſorgt 
iſt) find ihre Mütter. CO B. 36 38. Es koͤmmt 
den Gläubigen von beyderlep Gefchlecht nicht 
zu, noch zu wählen, wenn Gott und fein Bote 
etwas fehon befchloffen hat (welches Seina thun 
wollte, die fich anfangs weigerte, die Heyrath zu volls 
ziehen, und darinn vonihrem Bruder unterftüzt ward): 
wer Gott und feinem Boten ungehorſam ift, 
der ift in einem offenbaren Irrthum. Du 
fprachft zu dem, welchem Bott gnaͤdig ift, und 
dem dur anddig bift (dem Seid), behalte fie als 
deine Srau, und fürchte Bott, und verheeleteft 
bey dir die Liebe, die Bott offenbaren wollte, 
und fürchteft dich vor Wienfchen, da du dich 
billiger hatteft vor Gott fürchten follen. Da 
Seid fich ihrentwegen entfchloffen hatte, haben 
wir fie dir verbunden, damit die Gläubigen 
feinen Gewiffenszweifel tiber die Weiber ihrer 
angenommenen Söhne haben mögen, wenn fie 

ſich ihrentwegen entfchloffen haben, und der 
Wille Gottes muß gefchehen. Dem Be 

i 
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wiſſen, daß des Propheten Liebe dadurch eingeſchraͤnkt 
wuͤrde. Die Logik iſt Muhammeds Sache nirgends. 
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ift das Feine Sünde, was Gott ihm befohlen 
bat: — V. 40: Muhammed ift nicht der Dar 
ter irgend eines Mannes unter euch, fondern 

der Bote Gottes 

| $. 41 
Die Römifchen Ehegeſetze find mit den Moſai⸗ 

fchen nicht verwandt: und ihre Aehnlich⸗ 
Zeit ift neu und zufaͤllig. | 

Ich Habe noch eine Erinnerunng wegen ber roͤmi⸗ 
fchen Rechte noͤthig, durch welche manchem Misver: 

ftand und unrichtigen Folgen zum voraus vorgebauet 

werden muß. Es Fann das Anſehen haben, als wenn 

zwifchen dem Nömifchen Nechte und den Chegeſetzen 

Mofis eine befondere Verwandſchaft obwaltete, und 

beide einerley uraltes uns unbekanntes Herkommen der 

Voͤlker zur gemeinfchaftlichen Duelle hätten, ‘Denn 

wenn man in Mofe die Perfonen für Erempel der Grade 

halten wollte, fo würden die Ehegefege Mofis gerade 
erlauben und verbieten , mas die vömifchen erlaubten 

und verboten, und zum wenigften fangen nach beyden 

Gefeßen die Berwandfchaften, welche gar Feine Hinz 
derniß der Ehen machen, mit Gefchwifterfindern an. 
Die Uebereinftimmung feheint deſto merfwürdiger zu 
feyn, weil zum Theil die Griechen, deren Gefeße die 
Roͤmer in ihre 12 Tafeln aufgenommen haben, fo gar 
gelinde in Abficht auf die nahen Heyrathen waren, 

und Halbgefchwiftern die Ehe eben fo erlaubten, als 
es das Herfommen in der Familie Abrabams that; da 
hingegen wir in den römifchen Gefeßen eben die ernft- 
bafte Strenge zu finden glauben möchten, die in dert 
Gefegen Mofis herrſchet. Sollten aber beide Gefege 

goirklich mit einander verwandt, und gleichfam Töchter 
eines und eben deffelbigen uralten Herfommens ſeyn 
(ein Sa, den diejenigen gern annehmen werden, Die 
auch fonft eine befondere Gleichheit der Mofaifchen und 

Roͤmi⸗ 
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Roͤmiſchen Rechte bemerken wollen) , fo würde hieraus 
eine gar wichtige, und der flrengern Parthey ungemein 
günftige Folge flieffen, nemlich daß man in zweifelhaften 
Fällen das roͤmiſche Necht zu einem Erklaͤrungsmittel 
der Moſaiſchen Ehegeſetze gebrauchen koͤnne, und daß, 
da bey den Römern Grade verboten waren, auch von 
Mofe vermurhlich fey, daß er Grade habe verbieten 
wollen. Es würde in folhem Fall die von der gelinz 
dern Parthey gereuen müffen, daß fie bisweilen gefchrie: 
ben haben: die Berechnung nach GBraden fey 
eine blos römifche Sache, fo man auf Miofen 
nicht anwenden dürfe; wenn ihre Gegner ihnen 
antworten Fönnten: beide Ehegeſetze find im 
Grunde verwandt, und fchriftliche Derewis 
ungen eines und eben defjelbigen uralten 

Serkommens, die wir fo zu erklaͤren haben, 
daß fie beide einerley ſagen. 

Allein alles diefes fällt weg, und ich kann ohne Ber 
denfen fügen, daß auch diejenige Gleichheit der römi- 
ſchen Gefeße mit den Eheverboten Mofis, die einem 
anfangs fo fehr in die Augen fällt, nur neu, und eine 
zufällige Aehnlichkeit, ohne alle Verwandfchaft beider 
Rechte ift: indem in den ältern Zeiten das roͤmiſche 
Eherecht gar anders ausgefehen hat, als in den Snftiz 
tutionen und Pandekten. Das ältere roͤmiſche Recht 

oder Herfommen ift ungemein viel fErenger gewefen, und 
‚bat ganz gewiß Gefchtwifterfindern, vielleicht aber noch 
entferntern Blutsfreunden, nemlich allen denen, die fich 
unter einander Füfjen durften, die Ehe unterfaget, bis 
dag endlich duch einen bloffen Zufall die Ehen der 
Geſchwiſterkinder erlaubt, und alfo das vorhin fehr un: 
ähnliche Eherecht der Römer dem Mofaifchen zum wer 
nigften dem Schein nach ähnlicher geworden if. Ich 
bin diefe uns wichtig werdende Nachricht Plutarcho 
Khuldig, welcher mir aus einem Zweifel geholfen bat, 
um deſſen Auflöfung ich bisweilen andere vergeblich 
gebeten babe, nemlich, woher bey fo gelinden Sitten 

| der 



nicht mit dem Moſ. verwandt, K.4. $.41. 189 

der Griechen ein fo ftrenges Eherecht der Römer gekom⸗ 
men ſeh. Er fchreibtin feinen pupeizeis, oder Fragen 
von römischen Sachen, in der fechsten Frage, wenn er. 
von den Urfachen des Kuffes handelt, den die Römer 
ihren Blutsfreundinnen geben durften: vielleicht ift 
such deswegen die Kiebe der Verwandten bis 
uf den Ruß gegaͤngen, und diefes als das 
einzige Zeichen und Band der Blutsfreund: 
fchaft ubria geblieben, weil es unerlaubt war, 
feine Blutsfreundinnen zu heyrsthen. Denn 
ehemals heyratheten fie überhaupt die Bluts⸗ 
freundinnen eben ſo wenig, als jest die Tanten 
oder Schweitern, und erſt ſpuͤt ift die SEhe 
wifchen Gefchwifterkindern durch folgenden 

Zufall erlaubt worden. Ein unbegüterter, 
fonft aber feiner und bey dem Volk ungemein 
beliebter Mann Fam in den Verdacht, daß er 
eine Perſon, die mit ihm Gefchwifterfind, und 
dabey einzige Erbin des Vermögens ihres 
Daters war, in der Ehe hatte, und durch fie 
in guten Wiitteln lebte. Als er nun darüber 
verklagt ward, unterließ das Volk die Unter⸗ 
ſuchung der Sache, fprach ihn frey, und machte 
das Geſez, daß die Ehen zwiſchen Gefchwis 
fterkindern und allen noch weitläuftigern 
Blutsfreunden erlaubt, die zwiſchen naberen 
aber verboten bleiben follten ©) Es war gi 

/ nah 
—— En En (EEE re, — — 

CH) Der feel Gesner hat mir gegen dad, was ich hier bon 
den Ehen unter Gefchwifterkindern gefchrieben habe, ei⸗ 
nen Einwurf, der vielleicht auch andern beyfallen kormnte, 
mitgetheilt, und zum Theil felbit beantwortet, Er pflegte 
fi), wenn er neue Bücher lad, einige Anmerkungen, 
daruber zu machen: die uber meine erſte Ausgabe diefer 
Abhandlung aufgezeichneten gab er mir, nachdem er Data 
uber mit mir geredet hatte, amd ich bewahre fie noch mit 
vergnuͤgtem Andenken auf, Unter diefen war nun fola 
gende hieher geborige ; Plutarche vix fdem 3 si 
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nach den aͤltern tömifchen Gitten diefelbige Ehe, die bey 
Mofe faft ein Gebot war, fo oft die Tochter den Vater 

erbete, 
— 

hiftoriam Curiatiorum, vel Tulliarum Servii. Sed re- 
‚Spondebitur fortaffe p. 165. incommodis obfervatis le- 
gem facam, (©. 165. die er citiet, iſt in der neuen Aug. 
‚gabe eine foatere, die ich hier noch nicht anzeigen kann, 
teil der Druk nicht fo, weit iſt. Sie wird im biſten F. 
enthalten ſeyn.) | 

Er ziweifelte alfo an der Wahrheit von Plutarchi Erzaͤh⸗ lung, weil man unter ‚den roͤmiſchen Konigen Beyfpiele 
findet, daß Gefchwifterkinder einander geheyrathet haben : 
3. E. Servius Tullius hatte die Tochter des Tarquinius 
Prifeus in der Ehe, uud gab doch feine Töchter wieder 
on die beiden Enkel des Tarquinius Prifcus, unter denen 

Ach jezt nur den einen, der nach ihm König geworden ifl, 
den Lucius Tarquinius, nennen will (SipiusB. ı. Kap. 
42. und 46.) Es feheint alfo, die Ehen der Gefchiwifter> 
kinder muͤſſen nicht wider die Sitten der alten Römer 
geweſen feyn, 

Die Loͤſung des Zweifels Hat der fel. Geöner felbft mit 
sven Worten angemerket, Die dahin gehet: es Eönne Zur 
Seit der Könige diefe sehe gewoͤhnlich gewefen, 
aber nachher, da man ſchaͤdliche Solgen von Ihr, 
nemlich die Derfübrungen unter Gefchwifterkindern 
bemerft habe, verboten feyn. Ich nehme Ddiefe Bes 
antwortung mit Beyfall und Dank an, und ſetze ihr 
noch folgendes zu: Ä 

1) Da das römifche Volk zuerſt aus sufammengelanfenen Raͤubern beftand, fo ift c8 fein Wunder, wenn ihre Gits tenlehre in. den erſten Menfchenaltern umd unter den 
Konigen, minder ftrenge geweſen ift, ald zu eben der Zeit 
bey manchen benachbarten italiänifchen Wölkern , und 
nachher in der mittlern Zeit der Republit bey den Rs 

‚ mern ſelbſt. Denn was die römifchen Gefchichtfchreiber von der fo groffen Tugend der allererften Roͤmer erzähs 
Ten, uberlaffe ich dem zu glauben, der es glauben wil, 
und bitte mir nur die Erlaubnig aus zu zweifeln, da 
ohnehin die ältefte Gefchichte der Römer ihre beiten Ur— 
Funden verloren Hatte, 

2) Es ift gewif, daß die meiften roͤmiſchen Geſchichtſchrei— 
ber, und inſonderheit Living, geglaubt haben — 
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erbete, unterſaget; folglich‘ find die Geſetze Moſis urz 
ſpruͤnglich von den roͤmiſchen, oder, wenn man ſo will, 
trojaniſchen Gewohnheiten auf das allerweiteſte entfernt, 
und koͤnnen nicht nach ihnen gedeutet werden. 

— — 

Sitten in Abſicht auf die nahen Ehen ſeyn unter den 
Koͤnigen entweder nicht ſo ſtrenge geweſen als nachher, 
oder nicht allgemein beobachtet worden. Denn eben den 
Lucius Tarquinius, der Servii Tullii Tochter geheyrathet 
hat, machen andere, und zwar die meiften, zu Tarquinii 
Prifei Sohn. Livius fehreibt, B. 1. 8.46: Hic L. Tar- 
quinius, Prifei Tarquiniiregis filius neposne fuerit, pa- 
rum liquet : pluribus tamen audoribus filium ediderim. 
Sn dem Fall aber hätte er die Tochter feiner Schwefter 
geheyrathet, die Doch gewiß bey den Romern bis ‘auf deg 
Kaifers Claudii Zeit für unerlaubt gehalten ift. Folglich 
muß man aus diefer allerälteften Gefchichte des Anfangs 
von Rom feinen Schluß auf ihre Sitten und Urtheile 

uîͤͤer die nahen Ehen wahrender Republik machen! 
N utarchus ift aber Doch auch nicht der einzige Gefchicht« 

fchreiber, auf den ich den Saz gründen kann, daß eine 
Zeit gewefen fey, in welcher Rom bie Ehe der Gefchwi: 
fterkinder nicht Fannte. Ich will ihm einen noch glauba 
jwürdigern Zeugen beyfügen. TAcITvs erzählt B. ı2, 
der Annalen 8. 6. die Rede, welche im Senat, für. Die 

eyrath Claudii mit feiner Niece gehalten ift: in dieſer 
eht unter andern: at enim, nova nebis in fratrum 

Alias conjugia ! Sed aliis gentibus folennia‘, nec ulla 
lege prohibita, Et fobrinarum diu ignorata tempore 
addito percrebuiffe, d. i. nach der Muͤlleriſchen Ueberſe— 
tzung: Es möchte jemand einwenden: die Heyrathen 
mit des Bruders Tochter wären bey uns etwas 
ungewöhnliches. Aber bey andern Völkern find 
ie ublich, und bey uns auch durch Fein Befez ver. 
oten. Don den sEhen unter Befhwifterfindern 

bat man auch lange nichts gewußt, welche mit ver 
Zeit haufig geworden find. | 

— — —“ 

— E 

Das 
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Das fünfte Hauptſtuͤk, 
von den unrichtig oder unzulaͤnglich angegebenen 

Urſachen der Eheverbote Moſis. 
Gem a —— 

Ge 42 i 

Einige Regeln, die wir bey Unterſuchung der 
Urfache, warum Moſes gewiſſe Ehen vere 
boten bat, beobachten wollen- 

Wi werden nunmehr im Stande ſeyn, die Urſache zu 
finden, um welcher willen Moſes die Heyrathen 

verboten hat, die er auch bey den Kananitern fuͤr Suͤnden 
und Greuel erklaͤret. 

Sie muß nicht ſehr ſchwer zu finden ſeyn, und wir 
werden nicht Urſache haben, zu fuͤrchten, daß das Licht 

der menſchlichen Vernunft zu ſchwach dazu ſey, wenn 
wir es nur ohne Vorurtheile gebrauchen: denn Moſes 
bezeuget, daß die Voͤlker, die vor ſeinem Geſez lebten, 
wegen Uebertretung dieſer Geſetze der Sittenlehre von 
Gott geſtraft, und mit ſchweren Landplagen, ja der 
gaͤnzlichen Vertilgung heimgeſucht ſind: foiglich waren 
dieſe Voͤlker im Stande, auch ohne eine göttliche Offen: 
batung zu erkennen, welche Verwandfchaft eine Hey: 
rath unerlaubte machte: und wie hätten fie dies erken⸗ 
nen Fönnen, ohne zugleich die Urfache der Sündlichkeit, 
vder den Beweis einzufehen ? Sollten wir daher nach 
anpartbeyifcher und fleißigee Unterfuchung bey einer 
Urfache diefer Gefeße ftehen bleiben müffen, aus welcher 
wiederum diefe und jene praktifche Folgerungen flöffen , 
und es wollte fie ung jemand unter dem Vorwand ab: _ 
leugnen, daB wir unferer ſchwachen Vernunft nicht 
trauen dürften: fo haben wir einen ſolchen Zweifler 
wicht zu hoͤren. Gr widerfpricht Moſi, der diefes ganze 

' | heil 

“ 
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Theil der Sittenlehre für etwas anfiehet, das auch vor 
feinem gefchriebenen Gefeße die fich ſelbſt gelaffene Ber: 

nunft der beidnifchen Voͤlker leichtlich erfinden Fonnte. 
Dies beißt in andern Worten: wir dürfen mit den 

Geſez von den verbotenen Ehen eben fo umgehen, als 
mit dem fiebenten Gebot, vom Diebftahl, oder dem 
fünften, vom Todfehlage, und, wenn wir erft den End⸗ 
zwek des Gefezgebers wiffen, den wir allerdings finden 
koͤnnen, die vernünftige Sittenlehre zu einem Erkennt: 
nißgrunde annehmen. Anders mit den Ehegefegen um: 
zugeben, und fie gleihfam für Geheimniffe zu Balten, 
über deren Urfache man nicht Flügeln dürfe CH), würde 
eben fo ungereimt ſeyn, als wenn fi) einer wegen des 
fiebenten Gebots ein Bedenfen machen wollte, dem Be: 
trunkenen ein ſchaͤdliches Inſtrument, fo deſſen Eigen: 
thum iſt, heimlich zu entwenden, und da man ihm 
aus der Abſicht des Verbots des Diebſtahls zeigte, daß 
dies gar wohl erlaubt ſey, antworten wollte, wir koͤnnten 
die Urſache und Abſicht der Gebote nicht fo gewiß wiſ— 

fen, 

9) Bill man nachlefen, was Hr. Gühling in den Anmer» 
kungen zum Jeruſalemſchen Bedenken hiewider gefchrieben 
hat, fo wird man es bey ihm ©. 2 + s. 59. 76. finden. 
Er beziehet ih darauf: ein Soldat muͤſſe ſtets bey der. 
Drdre bleiben, und fie nicht nach der Abficht auslegen. 
Wenn ihm befohlen fey, auf der Wache, Wer da? zu 
rufen, fo muͤſſe ev es auch thun, wenn fein eigener Ge> 
neral, den er gar wohl kenne, auf ihn zufomme: fonft 
ſtehe dev Räfonneur in Gefahr, mit empfindlichen To» 
pics von Schlägen zurechte geiviefen zu werden. Herr 
Gubling wird ung aber Doch wol fchiwerlich überredeny 
daß göttliche Gefeße gerade fo auszulegen find, wie Die 
den Soldaten gegebenen, Befehle, und nicht vielmehe, 
wie ordentlich die Gefeße, bey welchen der Ausleger 
auf die Abficht ſiehet. Viele gemeine Soldaten find 
Dumm, und fonnen nicht räfonniren, darum follen fie 
auch nicht rafonniren: und die Urfache der ihnen get 
benen Befehle muß der, fo fie giedt, oft vor ihnen felbft 
Fr halten; darum follen fie fich auch nicht bemühen, 
ie auszuforfchen, Allein ſolche Heimlichkeiten hat das 
Sittengeſez nicht. 

Eheget Mh MN 
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fen , daß fi praftifche Folgen darauf gründen 
liefen (. 

| Mofes verbietet die allzunahen Heyrathen den Iſrae⸗ 
Titen deswegen, weil fie fündlich find, und es auch ſchon 
vor feinem Geſez dergeftalt gewefen find, daß Gott wer 

gen diefer im Schmwange gehenden Blutſchanden das 
"ganze Bolk der Kananiter ftvafen konnte. Folglich ift 

die Haupturfache, wegen welcher Mofes die Blutſchande 
verbietet, und diejenige, welche fie nach der phiiofophi; 

ſchen Sittenlehre zur Sünde macht, einerley. Sollte 
fih daher unferer Vermuthung eine Urfache zeigen, wer 
gen welcher Mofes die nahen Heyrathen verboten haben 
möchte, welche fie nicht zugleich nach der philofopbifchen 
Sittenfehre zur Sünde macht, z. E. eine die blos vom 
Wohlſtande, oder von einer befondern Einrichtung, fo 
dem Sfenelitifchen Volke eigen war, bergenommen ift; 

ſo iſt esinicht die Haupturfache, fondern wir müflen 
weiter ſuchen. 

Es ift aber gar wohl möglich, daß auffer dieſer 
Haupturfache noch andere Nebenurfachen des Gefeßes 
haben ſeyn Fönnen, indem ſehr oft eine Sünde mider 

- die vernünftige Gittenlehre hoch auffer dem Uebel, fo 
fie eigentlich zue Sünde macht, mit anderem zufälligen 
Uebel unter diefem und jenem Wolfe verbunden feyn 
kann. Allein dergleichen Mebenurfachen werden nicht 
das ganze menfchliche Gefchlecht angeben, oder ver: 

binden, fondern das hat blos auf die Haupturfache zu 
ſehen. 

Es ſcheint auch, daß Moſes alle die Heyrathen, 
die er den Kananitern als ſtrafbare Greuel anrechnet, 

nur um einer einzigen Haupturſache willen verboten 

habe: zum wenigſten faſſet er ſie unter dem Einen 

Hauptgeſez zufammen, welches wir im Deutſchen am 
| bequem: 
— mn nn nm — — — — 

CH Siehe auch den 9 ſten $. wo denen geantwortet wird, 
welche aus dem Zufaz, ich bin der Sekt, auf die Uners, Andlichfeit der Urſachen dir Ebeverbote ſchlieſſen wollen. 
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bequemſten ausdrucken moͤchten, du ſollſt deine aller⸗ 

nechfte Verwandtin, die ein Theil deines Lei⸗ 
bes iſt, nicht heyrathen. Ob er aber bey den uͤbri⸗ 

gen Verboten, die gleichjam eine Mauer um diefe ab— 

geben, und von denen wir nicht gewiß fagen koͤnnen, 

daß die Abweichung von denſelben ſchon den Kanani— 

tern Suͤnde geweſen ſey, andere Abſichten gehabt habe, 

das will ich zum voraus nicht beſtimmen. | 

Diefes find einige von den Saͤtzen, nad) denen ich. 

mich bemühen will, die wahre Urfache der Ehegeſetze 

Mofis zu finden Da aber deren gar manche angegeben 

werden, fo will ich erſt diejenigen, welche ich nicht für. 

‚die Haupturfachen, oder gar nicht für Urfachen halten 

Eann, vor meine Leſer zur Unterfuhung bringen, 

Sau FO 
Die Urfache des Derbots; oder der Schänd: 

lichkeit der neben Heyratben, ift nicht in 

einem borrore naturali zu. ſuchen, «ls wel: 

cher nicht erweislich iſt. | 

Die fcheinen mit der Teichteften Mühe abzufonmen, 

die fich auf einen natürlichen Schauder (horrorem 

naturalem) für den allzunahen Heyrathen berufen. 

Waͤte ihr Worgeben richtig; fo würde. Das Verbot der 

nahen Ehen ein Stuͤk desjenigen Naturrechts ſeyn, fo 

aus den natürlichen Trieben hergeleitet wird, und ſchon 

Ben den alten römifchen Rechtslehrern den Namen des 

Naturrechts trug (A). 
| | RM 2 Allein 

— —— — 

() In der That wuͤrde zwar doch noch die Frage übrig 
bleiben: warum die Natur uns einen naturlichen 

AYbfcheu zingepräget habe? und was doch eigentlich 
das Schändliche gewiffer Heyvathen war, dafür fie 

uns durch diefen »unteln Trieb warnen wollte? 

So verfahren wir bey andern natuͤrlichen Trieben, Die 

doch immer unter der Aufficht der Vernunft ſtehen follen, 

Der natürliche Abſcheu oder Zuneigung kann er 
i 9 

J 

* 
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Allein hoffentlich wird auch erlaubt feyn zu fragen, 
ob wir. denn wirklich einen folchen natürlichen Trieb 
oder Abſcheu haben? und «8 ift nicht genug, ihm blos 
vorzugeben: die Unterfuchung ift auch leicht, denn foll 
etwas ein natürlicher Trieb feyn, fo muß ihn jedermann 
bey fich ſelbſt deutlich wahrnehmen, ja er muß fich nicht 
blos bey diefem und jenem finden, fondern dem menfch 
lichen Gefchlechte allgemein ſeyn: wo dies nicht ift, da 
wird man ihn nicht für einen, natürlichen Trieb, fons 
dern für eine Folge. der Erziehung halten müffen. Da 
jedweder meiner Lefer auf dieſe Art felbft Richter ſeyn 
Fan, ob auch ohne Erziehung er einen Abfcheu für der 
Ehe mit feines Vaters Schwefter, oder mit feiner eiger 
nen Schwefter haben würde: fo würde faft nicht noͤthig 
ſeyn, mehr hievon zu ſchreiben, ſondern ich koͤnnte den 
ſo leicht zu entſcheidenden Streit dem Urtheil eines 
jeden anheimſtellen. Wer dann etwan den Trieb zu 

| füb: 
— —— — — — — — — — — — 

Pflicht entdecken; allein er iſt nicht die erſte Urſache da— 
von, daß fie eine Pflicht iſt. Der Trieb zum Beyſchlaf 
verbindet ung noch nicht zu dieſer Pflicht, ſondern iſt ung 
nur deshalb gegeben, damit wir eine Pflicht gegen Gott 
und das menfchliche Gefthlecht defto eher befolgen moͤ— 
gen, den Erdboden zu bevälfern, Der Abfcheu fur ges 
wiſſen Speifen, unter welchen auch. folche find, die Ars 
zeneyen werben koͤnnen, macht noch keine Verpflichtung, 
fie zu meiden; fondern hält uns nur ab, dag zur ordente 
lichen Nahrung zu machen, was in ſolchem Ueberfiuß 
fchadlich werden wurde : dahingegen doch in manchen 
‚einzelnen Fallen und in Eleinerm Maas wider diefen 
Trieb gehandelt, und das Efelhafte eingenommen werden 
muß. Kein bloffer Trieb oder Abfcheu zeiget eine Bricht 
ohne Ausnahme an, daher der Sittenlehrer ſtets fragen 
muß: warum gab uns die Natur den Trieb oder Ab- 
fcheu ? wenn er die: Pflicht, zu welcher er Teiten fol, 
nebit ihren Ausnamen, beflimmen will. - 

Dies wäre zu fagen, wenn fich der natürliche Abſcheu für 
den nahen Ehen wirklich fande, Es würden ihn doch 
die Söhne und Töchter des erſten Menfchen nicht haben 
befolgen follen ! und man würde noch weiter fragen müfe 

fen: warum —9 die Natur. dieſen Abſcheu? Doch die 
Erfahrung beſtaͤtiget dieſen vorgegebenen Abfchen nicht, 
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fühlen meinte, welchen er gern fühlen will, dem wuͤr⸗ 
den wir übrigen mit allerley Fragen beſchwerlich fallen, 

die er nicht gern vor dem Angeficht der gelchrten Welt 
auflöfen würde. Wir dürften z. E. glauben, daß er 
am beften im Stande fey, ohne einige weitere Beweis⸗ 
gende den Streit zu entfcheiden, ob Mofes einzelne 
Ehen, oder ganze Grade verboten hat; denn er wird 
uns ja fagen Fönnen, ob er von der Ehe mit des Bru—⸗ 
ders Tochter durch eben den Trieb abgehalten wird, 
der ihm die Ehe mit des Vaters Schwefter zumider 
made: —— 

Doch weil mancher die Abneigung oder Neigung, 
ſo ihm die Sitten ſeines Volks und die Erziehung ſo 
fruͤh eingepraͤget haben, daß er ſich der Zeit nicht mehr 
zu entſinnen weiß, mit den natuͤrlichen Trieben vermen⸗ 
get: ſo muß ich erinnern, daß die Wilden, ſo wenig 
ſie auch ihre Vernunft gereiniget haben moͤchten, doch 
die natuͤrlichen Triebe mit uns gemein haben, und ſollte 
ſie ein Volk ſtaͤrker empfinden, als das andere, ſo 
würden dieſe Triebe bey weniger Aufklärung der Vers 
nunft am heftigften feyn. Nun aber finden wir nicht 
allein ganze gefittete Völker des Alterthums, zum Exem⸗ 
pel die Eghptier und Perfer, fo in die allernächfte 
Freundfchaft geheyrathet haben, fondern wenn man faz 
gen wollte, diefe Völker hätten durch einen Misbrauch 
der Vernunft ihren natürlichen Trieb überklügelt und 
geſchwaͤchet, fo giebt es auch noch ganze Völker von 
Wilden, die Feine verbotenen Grade haben, Cs ift 
gar wol möglich, daß eine laſterhafte Leidenfchaft einen 
natürlichen Trieb befieget: es Fönnte fich vielleicht auch 
einmal ein folches einzelnes Ungeheuer von Menſchen 
finden, fo Einen natürlichen Trieb gar nicht empfände, 
fo wie man Ungeheuer hat, denen ein Glied des Leibes 
mangelt: allein bey ganzen Völkern kann er nicht ver- 
miffet werden. Go unglaublid) demnach das Vorge—⸗ 
ben fcheinen müßte, wenn uns jemand viel von ganzen 
Völkern erzählen wollte, bey denen die Mütter gar Feine 

”3 Liebe 
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Siebe zu den Kindern, und niemand eine natuͤrliche Liebe 
zum geben, oder einen Schauder für dem Tode haben 
follte: oder fo wenig uns jemand überreden wird, daß 
es wahr fey, was die Herrenhuter von fich geruͤhmt 
haben, daß fie den natürlichen Trieb oder Luft bey dem 
Benfchlaf nicht empfänden : eben fo unglaublich wird 

es auch werden, daß wir einen natürlichen Abſcheu wi: 

der die nahen Heyrathen haben, fo bald wir hören, daß 
es ganze Völker gegeben hat, und giebt, die bey diefen 
nahen Heyrathen nichts bedenfliches finden. ! 

| Ge 44 

Am wenigften bat Wiofes feine Abficht auf 
een natürlichen Abfcheu haben 
oͤnnen. 

Sehen wir inſonderheit auf Moſen, deſſen Den: 
kungsart uns aus ſeinen uͤbrigen Schriften bekannt iſt, 
ſo kann er ſich wol am allerwenigſten einen natuͤrlichen 

Abſcheu gegen die nahen Heyrathen vorgeſtellet, und 
dem zu Folge ſein Geſez gegeben haben. DerMofes, 
welcher ung erzäblet, daß Gott die beiden erfien Che 
leute, die er ohne alle vorhergehende Verwandtſchaft 
hätte fchaffen Fönnen, mit Fleiß fo nahe verwandt er: 
fchaffen bat, als nur immer möglich war CH); der zur 
gleich meldet, der erfte Ausdeuf, durch welchen Adam 
feine natürliche Zuneigung zu der Eva habe ausbrechen 
Laffen, ſey diefer gemefen: das ift Sleifch von mei- 
nem Sleifch, und Bein von meinem ein, folte 
der. wol geglaubt haben, daß Gott dem Menfchen einen 
natürlichen Abſcheu für einer Ehe mit der, die ein Theil 
unfers Fleifches Zt (wie er die nächften Verwandten 
in den Ehegefeßen nennet), anerfchaffen babe? Sollte 
er, wenn er fein Geſez auf einen folhen natürlichen 
Abſcheu gründen wollte, nicht Bedenken getragen haben, 

den: 
— — — — — 

(*) Siehe den 28ſten $. 
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denfelbigen Gedanken zu Benennung der verbotenen 
Eben anzuwenden, damit Adam feine natürliche Zur 
neigung zu der Eva zu erkennen giebt? Sind überdem 
ben jemanden die natürlichen vom Schöpfer eingepflanz⸗ 
ten Triebe noch in ihrer völligen Kraft und Lebhaftig- 
Feit gewefen, fo waren fie es bey dem erfien Menfihen, 
als fie noch nicht duch den Sündenfall, auch nicht 
durch Ueberlegung oder Gewohnheit im geringften ger 
Ändert oder gefchwächet waren, und wenn der eben eine 
defto geöffere Zuneigung zur Eva hatte, weilfie Fleiſch 
von feinem Fleifh, und von ihm genommen war, (*), 
fo muß nie eine natürliche Abneigung von der vorge 
gebenen Art dem Menfchen anerfchaffen feyn. . 

Sollte ferner der Mofes, der in feiner Gefchichte 
es ftets als etwas erwünfchtes,, und den frommen El: 
tern angenehmes befchreibt, wenn die Kinder fo nahe, 
als möglicd, war, in einander heyratheten; der Mofes, 
der die Ehen zwifchen Gefchwifterfindern vorzüglich zu 
billigen fcheint, der unter einem Volk Tebte, in welchen 
die Heyrathen mit ganz Fremden etwas verhaßt waren, 
sool geglaubt haben, daß uns wider die Ehe mit des 
Vaters Schwefter ein natürlicher Schauder angeboren 
fen, der aber fogleich aufhöre, ja fich faft in das Gegen: 
‚theil verwandle, fo bald man für des Vaters Schwe: 
fer, des Vaters Schwefter Tochter feße ? 

N 4 F. 45. 

CH Nichts kann farker den wunderlichen Gedanken des 
Juden Philo widerlegen, als dieſe Gefchichte, wenn er 
in feinem Buch von den befondern Gefeken (©. 303. 
des erften Theils der Mangeyıfchen Ausgabe), die Ehe 
zwifchen Zwillingsgeſchwiſtern deshalb Für ſchaͤndlich 
ausgiebt, weil die Natur fie in Mutterleibe abgefondert 
habe, daher es eine, widerfprechende Verbindung (deze- 
via dvagpoores) fen, fie Durch die Ehe wieder zu perbinden. 
Nicht die Natur, fondern Gott ſelbſt, Hatte die Eva im 
eigentlichften Berftande von Adam abgefondert; und eben 
der Gott verband fie mit ihm Durch Die Ehe. 
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$ 45 
Was das fey, fo einige für eine natürliche Ab: 

ang von ven naben Seyratben an: 
eben? 

Falls aber doch ein und anderer, wider die allge: 
meine Stimme ganzer Völker, bey fich einen natürlichen 
Abfchen für den nahen Heyrathen zu fühlen meinte: 
fo wird ihm vielleicht ein Dienft gefchehen, wenn ihm 
entdeft wird, was es fey, das er für einen natürlichen 
Trieb anfiehet, Ich finde dreyerley bey den Menfchen, 
das einige für den angegebenen natürlichen Abfcheu ans 
ſehen Fönnten, ob es gleich nichts weniger ift : ein jeder, 
der ſich deſſen bewußt zu feyn vorgiebt, überlege, ob 
fein natürlicher Teieb eins, oder das andere, oder alles 
zufammen fey, was ich anführen werde. 

1) Ein Theil der ung verbotenen Frauensperfonen ift 
entweder gemeiniglich, oder wohl nothwendig, weit 
älter, als die Mannsperfon. Meiſtentheils hat des 
Vaters und der Mutter Schwerter vor ihrem Schwe: 
fer soder Bruderfohn fo viel an Jahren zum vor: 
aus, daß es faft ein Wunder wäre, wenn er ſich in 
fie verlieben follte : falls fich nun felten eine eheliche 
Zuneigung zu des Vaters oder Mutter Schwefter 
findet, fo ift folches nicht einem befondern natürlichen 
Abſcheu für der nahen Verwandtſchaft zuzufchreiben, 
fondern der Ungleichheit an Jahren. 8 ift eben fo 
wenig zu bewundern, als, daß ein ganz Fremder, 
der 30 Jahre alt ift, fih eine Braut von 18, und 

nicht eine von so Jahren ausfücht. Noch weniger 
wird es mich wundern, daß der Sohn eher eine fremde 
von feinen Jahren, als feine Mutter Tieb gewinner, 

und ohne einzigen horrorem naturalem der Blut: 
ſchande anzunehmen, würde ich mich doch fehr wuns 
dern, wenn er gegen feine Mutter eben’ die a der - 

iebe 
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Liebe empfände, als gegen ein Frauenzimmer, das 
10 Sabr jünger ift wie er. 
Eben -diefes läßt fich auch meiftentheils auf die 

Fälle umkehren, wo die Franensperfon die Manns: 
perfon als ihren Vater anfehen Fünnte, ob es gleich 
alsdenn eine unmeit ſchwaͤchere Wirfung bervorbrins 
get, fonderlich wenn die Mannsperfon ein frifches 

und grünendes Alter bat, Wenn des Vaters Bru⸗ 
der go, und die Bruderstochter 18 Sjahre alt ift, 
und die feztere mehr Ehrfurcht als Zuneigung gegen 
den erftern bat; fo kann man das nicht einen na- 
türlihen Abſcheu für der Verwandtſchaft nennen, 
fondern e8 würde fich auch finden, wenn beide Per: 
fonen gar nicht mit einander verwandt wären; 
hingegen wird es zwifchen den Verwandten wege 
fallen, wenn beider Jahre nicht fo weit von einander 
entfernt find. 

2) Die Liebe erfordert eine gemwiffe Vertraulichkeit, 
und der Mangel derfelden fteher ihr am meiften 
entgegen. Wenn nun der Sohn, der bey feiner 
Mutter duch die Erziehung flets zur Ehrfurcht 
gervöhntift, und deffen Ausfchweifungen oder Freude 
fie von Jugend an gemeiniglih durch Erinneruns 
gen und Verweiſe unterbrochen hat, gegen fie fo 

leicht Beine unzüchtigen Gedanfen empfindet; fo ges 
braucht e8 feinen befondern natürlichen Trieb, dieſes 
zu erffären, fondern der Grund liegt in der Erzie⸗ 
bung. Wenn ibm gleichfalls gegen andere, dieihm 
an Mutterftelle gemefen find, fo viel Ehrfurcht ein: 
gepräget ift, daß er an eine Ehe mit ihnen ‚weniger 
gedenfen wird, fo ift es wiederum ein Trieb, der 
von der Erziehung herruͤhret. Die meiften werden 
eben das auch gegen fehr vornehme Perfonen em: 
* wenn ſie gleich nicht mit ihnen verwandt 
ind. 

3) Ich will auch gern eingeſtehen, daß der Faͤlle nur 
wenige ſind, da a: ben denen die vorigen 

| 5 r⸗ 
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Urfachen wegfallen, eine verlichte Zuneigung gegen 
einander fafjen, Allein nicht zu gedenken, daß ihnen 
dergleichen fruͤh als eine fehr groffe Sünde vorge: 
ftellet, und diefe gefährliche Neigung eben durch 
Die Ehegefege vermieden wird, und vermieden werden 
foll: fo entdecke ihnen der tägliche Umgang fo viele 
Fehler an einander, ‚und fie werden einander dabey 
fo gewohnt, daß die eigentlich fogenannte Liebe nicht 
Jeicht eneftehen Fan. Der Mangel vderfelben ift 
nicht einem natürlichen Abfcheu, fondern eher einer 
Gleichgültigkeit zuzufchreiben; und aus diefer Gleich: 
guͤltigkeit, fo fich zwifchen Perfonen beiderley Ger 
ſchlechts nach einer langen und vertrauten Bekannt⸗ 
ſchaft finder, ift noch eben fo wenig zu fehlieffen, 
daß fie fich nicht heyrathen dürfen; als man es für 
einen angebornen Trieb und Stimme der Natur 
balten darf, wenn Ehemänner gegen ihre vechtmäßi: 
gen Frauen Faltfinnig, und gegen alles neue, fo ihre 
Wolluſt erwecker, fehr empfindlich find. Fiele alles 
diefes weg, ſo würden Gefchwifter gegen einander 
eben die Triebe empfinden Fönnen, fo ſie gegen 
fremde Perfonen des andern Gefchlehts fühlen: 
und ich habe noch niemanden gehört, der die Ger 
fhichte in des Hrn. Prof. Gellerts Schwedifchen 
Gräfe für unmwahrfcheinlich gehalten Bat, wenn 
Bruder und Schwefter, die es nicht wiffen, daß 
fie Bruder und Schwefter find, eine fehr zärtlich 
verliebte Zuneigung gegen einander fühlen. 

Ich glaube daher, daß das blos eine Folge des allzu 
Herfchiedenen Alters, der Erziehung, oder des langen 
und täglichen Umganges fey, was einige aus Webereiz 
Tung einen natürlichen Abſcheu für den nahen Hey: 
rathen genannt haben, 

S, 46» - | 
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Der Zwek ift auch nicht geweſen, das menfch- 
liche Gefchlecht zu zwingen, daß es durch 

| —— mit Stremden SEine Samilio 
werde, — 

Auf den vorgegebenen natuͤrlichen Abſcheu mag die 

von einigen vermuthete Urſache dieſer Geſetze folgen: 

GSott babe durch das Verbot der nahen Hey? 

rathen das menſchliche Geſchlecht zwingen 

wollen, in neue Freundſchaften zu heyrathen, 

und dadurch gleichſam Eine große Samilie zu 

werden, da es fonft nur Ehepaare, die vorhin: 

verwandt waren; gefehen haben würde. 
Wäre diefes die wahre Urjache der Ehegeſetze, fo 

wuͤrden fie ung und alle folhe Völker, bey denen der 

Ymgang auch mit fremden Frauenzimmer erlaubt if, 

gerviß nicht angehen, meil fie bey ung höchft unnöthig 

wären. Denn wo einer, der heyrathen will, mit fo 

vielen unverheyratheten Frauensperfonen ungehindert | 

Umgang haben Fann, wird es fich bey der weit groͤſſern 

Menge von fremden nur felten zutragen, daß die, ſo ihm 

am beften gefällt, eben.in feiner Familie ift: nicht zu gez 

denken, daß die allzu lange Bekanntſchaft ihn. gegen 

feine Verwandten gleichgültiger machen, und ihm ihre 

Fehler entdecken wird. Ob twir gleich Fein Verbot haben, 

daß fi) nicht die Blutsfreunde vom 4ten Grad ungehin: 

dert heyrathen dürften, fo pflegen Doch nur bie wenigften 

und feltenften Ehen bey uns von diefer Art zu feyn. 

Doch dies kann nimmermehr der Endzwek Mofis 

gewefen ſeyn. Denn wenn blos durch die Ehegefeße 

hätte vermieten werden ſollen, daß nicht jede Familie fo 

fehr genau zufammenhängen, und ſich gleichfam zueiner 

Eleinen Republik machen möchte, der alles gleich aus: 

laͤndiſch wäre, was nicht von Einem Ur: Elter : Bater 

abftammte, fo wuͤrde man fie für einen guten politifchen 

Handgrif, nicht aber für ewige Säge des Sittenrechts 
halten 
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halten koͤnnen. Ihre Uebertretung vor Moſis Zeit und 
bey den Kananitern, wuͤrde nie den Namen eines Öreuels, 
und nie die Austreibung der Kananiter aus ihrem Lande 
verdienet haben. Auch ftehen die fonft bekannten Ab: 
fihten Mofis und feiner Gefege diefer vorgegebenen Abs 
fiht gerade entgegen. Cr verbot die Ehen der Iſraeliten 
mit einigen fremden Völkern gänzlich : ex gebot in eini— 
gen Fällen, in feinen. eigenen Stamın zu heyrathen: nach 
dem Ausſpruch feiner Gefchichte find die Heyrathen die 
lobenswürdigften, die zwifchen Gefchwifterkinder vollzo⸗ 
gen werden: ſein Volk war in Staͤmme, und jeder 
Stamm in groͤſſere und kleinere Familien eingetheilt, 
deren jedwede ihr Oberhaupt hatte, und eine kleine Re⸗ 
publik war, faſt fo wie Tacitus die alten Deutſchen be: 
fhreibt: follte diefer Gefezgeber wohl gefucht haben, feine 
Unterthanen zu zwingen, daß fie auffer der Verwand— 
ſchaft, ja auffer ihrem Volke heyrathen, und dadurch 
das ganze menfchliche Geſchlecht zu Einer Familie zu 
machen fuchen möchten? 

G; 47 
Büffons und Hutchefons Dermuthung, daß die 

von nahen Derwandten gezeugten Rinder 
phyſikaliſch abarten. 

Ih muß bier einen fonderbaren Gedanken einrücken, 
den zwey vorzügliche Schriftiteller, ein Kenner der Na: 
tur, und ein Sittenlehrer, Fürzlich geäuffert haben, 
ohne daß ich weiß, ob ihn der eine von dem andern ger 
nommen bat: und der, fo fonderbar es auch anfangs 
meinen Leſern Elingen möchte, darauf hinauslaͤuft: daß, 
wie die Pferde beffer und fehöner fallen, wenn man Ra: 
cen von zwey verfchiedenen, und am. liebften von ganz 
entlegenen Himmelsfteichen vermifchet, und nach und 
nach fchlechter werden, wenn Befcheeler und Stute nahe 
verwandt find, die Menfchen auch vielleicht abarten 
Möchten, wenn fie von allzu nahen verwandten ec 

ihr 
l 
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ihr Gefchlecht herleiten. Der Naturfündiger, Buͤffon, 
ſchreibt in feiner allgemeinen Hiftorie der Kratur ©), 
nachdem er dies von den Pferden bemerft hatte: in die 
Menſchen haben der Himmelsftrich und die Nah⸗ 
rung zwar Eeinen fo großen Einfluß, als in die 
Thiere.--— — Indeſſen iſt zu glauben, daß die 
Nienfchen vor diefem durch eine Erfahrung, de 
ren Andenken endlich aus dem Bedschtniß ver: 
lofchen iſt, das Uebel erkannt haben, welches 
sus der Vereinigung der Wienfchen, die aus 
Einem Gebhite entiprungen find, entftanden 
ift: weil es auch bey den am weniaften gefitte: 
ten Kationen dem Bruder felten erlaubt gewes 
fen, feine Schwefter zu heyrathen. Diele Ge: 
wohnbeit, welche uns ein göttliches Geſez ift, 
und welche man bey den andern Völkern unter 
die politifchen Abfichten gerechnet, ift vielleicht 
auf die Beobachtung gegründet worden. Die 
Dolitit iſt nicht jo allgemein und uneinge⸗ 
ſchraͤnkt (**), wofern die Phyſik keinen Antheil 
daran hat. Allein wenn die Wienfchen einmal 

durch die Erfahrung erkannt haben, daß fie 
allemal ausgesrtet, fo werden fie die Derhey: 
tathung in fremde Samilien als ein Gefez der 
ratur beobachtet haben, und alle miteinander 
eins geworden feyn, die Verheyrathung unter 
ihren Rindern nicht zu dulden. Und es laßt 
fich in der That aus der Nehnlichkeit vermuthen, 
daß die Menfchen in den meiften Himmelsitri> 
chen nach einer gewiſſen Anzahl von Sortpflans 
sungen, wie die Thiere, ausarten wurden. 

Der andere Schriftfteller ift Hutcheſon, der in ſei⸗ 
nem Syftem of moral ee ie Ie 

+ Io 

©) Im zten Theil des zweiten Bandes, ©. 104, der Hals 
leriſchen Ausgabe, | 

() Der Naturkündiger vergift die Gefchichte, die ung 
fagt, daß dieſe Geſetze nicht ſo allgemein gemefen find, 
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6,10, fich fo ausdrufe, wenn er von dem Verbot der 
nahen Ehen redet: es mögen noch andere uns um: 
bekannte, oder doch nicht binlanglich bemerf: 
te Urſachen in der Natur feyn. Vielleicht ift 
eine Dermifchung mehrerer Familien eben f0 
nöthig, eine Abartung des menfchlichen Ges 
Schlechts zu verbüten, als einige alauben, daß 
bey den Thieren eine auswärtige Art mit der ein? 
beimifchen gemifcht werden muͤſſe, wenn diefe 
{ich nicht verumedlen ſollen. 

Der Gedanke ift dreiſt und finnreih, und einer Un- 
terfuchung würdig. Wenn er wahrfcheinlich befunden 
wuͤrde, fo würden ihn die am beften gebrauchen Fönnen, 
welche die Suͤndlichkeit naher Ehen auf einen natürli- 

chen Abfchen , oder auf ein allgemeines pofitives Geſez 
Gottes, fo uns vor Schaden, den wir nicht kannten, 
‚gewarnt hätte, gründen wollen. 

- Damit meine $efer ihn völliger verftehen, und bey 

Beurtheilung deffelben Regeln der Pferdezucht , die ganz 
Hon einander verfchieden find, und die doch Büffon und 

Hutchefon mit einander vermengen, gehörig abfondern 

. 

mögen, finde ich mich genoͤthiget, einiges von der Pfer- 

dezucht, fo gut ich es von dem beften Kennern gehört 
Habe, zu erzählen, 

Man fucht bey der Pferdezucht die beften Pferde aus, 
um eine edle Race zu bekommen : denn wenn man jedes 

mittelmäßige oder fchlechte Pferd zur Zucht nähme, fo 

wuͤrde die Race fich verunedlen. Und da verfteht ſich 

von felbft, daß man nicht die nächften Pferde immer zur 

ſammenlaſſen foll, denn diefe werden nicht immer die bes 

ften und edelften feyn, fondern man muß Stute und 

Hengſt unter mehreren ausfuchen. Allein dies Fann gar 

nicht zu unferee Sache gehören: denn da jeder Menſch 

ein natürliches Necht zum Eheftande hat, fo wird man 

das den mittelmäßige oder fehlecht gebornen nicht neh: 

men, und blos die ftärfften und gefundeften unter den 

Menſchen zur Fortpflanzung des Geſchlechts Kane 
— wollen. 
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sollen, Indeſſen ift dies, da man fchlechte und gemei- 
ne Pferde zufammenläßt, eigentlich der einzige Fall, in 
welchen fich die Nace verunedelt, und gute Pferde aus 
Einem Himmelsftrich verunedfen fie nicht, fondern mar 
hen fie nur nicht edler als fie war, Zum zweiten läßt 
man, um die Race von Pferden zu veredlen, Pferde 

aus ganz verfchtedenen Himmelsgegenden zufammen, in 
der Abficht, daß fie neue QTugenden zufammenbringen 
follen: z. Er das jeßige deutfche Pferd ift groß und ſtark, 

- fo wie man es zu fehwerer Arbeit, und vornemlich bey 
Der Kavallerie zum Einbrechen nöthig bat: allein es bat 
nicht die Feinigk eit, oder Leichtigkeit der ſuͤdlichen Pferde, 
die hingegen Fleiner, und zur Kavallerie nicht fo brauch: 
bar find, Will man es num veredlen, fo nimmt man, 

‚wenn e8 eigentlich um Schönheit und Pracht zu thun 
ift, fpanifche, oder wenn man ihm die größefte Ger 
ſchwindigkeit geben will, arabifche Beſcheeler: und die 
englifhen Wertläufer pflegen von englifcher und arabiz 
ſcher Race gezogen zu werden, da denn durch die Vers 
bindung der englifchen Größe, und des daher entftehen- 
den weiten Schrittes mit der arabifchen Leichtigkeit und 
Feuer, die Geſchwindigkeit noch zunimmt. Auch hievon 
kann man Feine Anwendung aufunfere Chegefeße machen : 
denn man verlange ja nicht zu beweifen, daß fremde 
Voͤlker fich vermifchen, und unfere Schönen fich einen 
Mohren, oder die Mannsperfonen Circaßierinnen aus: 
fuchen follen. Ganz ungemifchte Völker, z. Er die ı 
alten Deutſchen, find wegen ihrer vorzüglichen Leibes— 
größe, Stärke und Tapferkeit von andern gemifchteren 
gerühmet worden, und haben feit der Bermifchung mit 
andern Völkern ihre Leibesgröße verloren. 
Zunm dritten habe ich von dem hiefigen Univerfitäts- 
Stallmeifter, Heren Ayrer, folgende in großen Stute 
teen gemachte Erfahrung, die er felbft gefehen, zuverz 
laͤßig gehört: man hat die Pferde, die von einerley Hengft 
und Stute gefallen, und felbft edel und fehön waren, 
zufammengelafien, allein daraus ift eine, zwar nicht 

uned⸗ 
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unedlere, aber kleinere Race, und von feinern Knochen 
entftanden. Hat man die wieder zufammengelaffen, fo 
ward die dritte Nace noch Pleiner, und feiner an Kino: 
chen, faft wie die Eleinen Delandifchen und Mordfchottis 
ſchen Pferde, behielt aber fonft die guten Eigenfchaften 
und Schönheiten der Vorfahren, ohne fich zu verunedlen, 
Sie wird blos zu zierlich und Flein zum Gebrauch), 

Sollte nun hieraus irgend ein Schluß auf die Men 
[chen gemacht werden, fo würde er nicht auf andere Ab⸗ 
artungen des menfchlichen Gefchlechts, nicht auf Mis- 
geburten, oder Gebrechliche, fondern darauf geben, daß 
die Kinder Efeiner werden, und an ihrer Natur verlieren 
möchten, die von allzunahen Verwandten erzeuget find. 

Daß die Erfahrung hiemit nicht übereinftimmet, 
und es blos ein Schluß vom Pferde auf den Menfchen 
ift (den ich in der $ogif dem a baculo ad pluviam 
faum vorziehen ann), find ſelbſt Büffon und Hutchefon 
eingeftändig. ntfernte Gefchlechter, von denen wir 

weder mündliche noch fehriftliche Nachrichten haben, fol- 
Ien bedenkliche Erfahrungen gehabt, und deshalb diefe 
Ehen ihren Kindern verboten haben. Ganze Völker, 
welche die allernächften Ehen duldeten, Perfer, Egyptier, 
Phoͤnicter, gacedämonier, Athenienfer , haben doc) die 
Gefchichte mit Feiner hieher gehörigen Erfahrung berei⸗ 
chert : ja die Perfianer ftunden fogar indem Wahn, daß 

die Ehe des Sohns mit der Mutter Kinder von ganz 
vorzüglihen Gaben, und bey denen die Race veredelt 

würde (Euywerreooug), erwarten lieſſe, daher die Bor: 
nehinften diefe Ehe liebten, um Söhne zu erzengen, Die 
zue Regierung tüchtig wären (*) Wenn bisweilen 
durch einen Unglüfsfall, der auch bey den entferntefter 
Heyrathen vorkommen kann, Eltern, die in Die nahe 

Berwandtfchaft geheyrathet haben, Fränfliche oder ger 
brechliche Kinder haben, fo wird man das er für 

| eine 
m — —— — — ——— nen Gun use — — — 

(*) PHILO- de legibus fpecialius, T. II. der Mangepifchen 
Ausgabe, S. 301. - 
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Feine zu dieſem Saz gehörige Erfahrung anfehen. Denn 
nicht zu gedenken, daß, wenn dies eine natürliche Folge 
ihrer nahen Verbindung wäre, alsdenn Egypten, Phoͤ— 
nizien, Griechenland und Perfien, mit gleichen Ge: 
brechlichen hätten müffen uͤberſcwemmet feyn, wovon 
wir, fonderlich in Abſicht auf Griechenland, das Ge 
gentheil aus der Gefchichte wiffen: fo zeuget ja die Erz 
fahrung bey Pferden nicht von Gebrechlichkeiten, nicht 
von Abartungen jeder Art, fondern blos von Verminz 
derung Denteilbesgröße, "ut 7, Funke 

Um die Frage fo wenig als mözlich auf bloffes Raͤ⸗ 
fonnement , und fo viel als irgend gefchehen Fan, auf 
wirkliche Erfahrungen ankommen zu laffen, wünfchte ih 
freilich, daß man aus der jeßigen Zeit von folchen BL: 
fern, die nahe Ehen erlauben, Nachricht hätte, ob 
ſolche Ehen einen Einfluß in die Art der Kinder hätten, 
Und eben, da ich diefen Wunfch thue, bemühe ich mich 
duch eine Nächfrage in Amerika ihn zu erfüllen, Ich 
weiß nicht, ob ich die Antwort fo früh erhalten werde, 
Daß ich fie in einer Anmerkung beyfügen Fann. Indeß 
ift Doch fo viel auch ohne Nachfrage ſchon wohl aus der 
neueften Gefchichte gewiß, daß die Mordamerifaner, 
bey denen die Heyrath der Gefchwifter erlaubt ift, weder 
der Leibesftärfe und Größe nach, noch auch wegen ihrer 
Gemuͤthskraͤfte, abgeartete Menfchen zu feyn ſcheinen. 

Die Bibel giebt ung wenigftens gar feinen Anlaß, 
bey den nahen Ehen, und felbft bey der Blutfchande, 
eine Abartung des Gefchlehts, oder eine Verminderung 
ber Zeibesgröße, zu befürchten. Mach ihr hat Gott das 
menfchliche Geſchlecht dergeftalt von Einem gemeinfchaftr 
lichen Stammoater entfpringen laffen, daß es zuerft durch 
lauter Ehen zroifchen Brüdern und Schweftern fortge: 
pflanzt werden mußtes und nach der Suͤndfluth war wer 
nigftens das erſte Gefchlecht der Söhne zu lauter Ehen 
init ihren Eoufinen gezwungen, Wird Gott den dop: 
pelten Anfang des megſchlichen Gefchlechts recht mit 
Bedacht fo veranftaltet haben, daß es fich gleich bey der 

sEhegef: Moſis. 2 Quelle 
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Duelle verunedlen mußte? Moſes liebt die Ehe zwifchen 
Gefchwifterfindern, Falls nahe Verwandte abartende 
Kinder zeugen, fo verdiente diefe Ehe, wenn fie auch) 
nicht mehr nöthig Hatte verboten zu werden, doch Feine 
Gunſt. Iſaak war aus der Ehe mit der Halbfchwefter 
erzeugt, und aus der Gefchichte der Bibel wird niemand 
denken, daß er adgearter wars und bey der wirklichen 
Blutſchande des Lot und Yuda entfteht nicht der geringffe 
Verdacht bey dem Leſer, daß die daratıs entflandenen 
Söhne, Moab, Ammon, Serach und Perez, ſchwaͤ⸗— 
here Menfchen als andere gewefen find. Die Riefen fei- 
ner und der etwas höhern Zeiten, das ift, die Leute von 
ungewöhnlicher Größe, finder Mofes unter den Kana— 
nitern: und dies find gerade die Völker, die er der Blutz 
ſchande und allzunahen Heyratben wegen anflaget. Diefe 
einzige Erfahrung fcheint binlänglich zu fegn, den ganzen 
Nebel zu zerftreuen. 

Ueberhaupt aber ift der Schluß vom Pferde aufden 
Menſchen, ich will nicht fagen, nicht logikaliſch, denn 
das giebt Büffon und Hutchefon ohne Zweifel zu, fonz 
dern auch felbft zur Konjektur zu entfernt und gewaget. 
Denn der Menfch, als Thier betrachtet, gehört gar nicht 
mit dem Pferde in Eine Klafe Wäre doch noch bey 
den Affen eine folche Erfahrung gemacht, fo würde man 
wenigftens fragen: Eönnen, ob fie bey den Menjchen 
eintreffe ? 

9 48% | 

Sehr viele firchen den Grund der Ehegeferge in 
dem refpeitu parentelae. | 

Nunmehr Fomme ich auf die wahrſcheinlichſte Urfa- 

che dieſer Geſetze, welche auch die größefte Anzahl von 

Bertheidigern findet, der ich aber doch nicht jehlechter: 

dings beypflichten Fan, Ich meyne die Ehrerbietung, 

die man feinen Eltern,. oder denen, ſo uns an Eltern 

Stelle find, ſchuldig iſt, und Die man gemeiniglid) re- 
ſpectum 
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ſpectum parentelae nenne. Diefe Chrerbietung foll 
dadurch verlegt werden, wenn ein Sohn feine Mutter , 
oder ein Vetter feines Waters Schwefter heyrathet: denn 
da er nach der Verwandtfchaft vor ihr hätte Ehrerbie— 
tung haben follen, fo muß fie fie nunmehr vor ihn Bas 
ben, und ibm als ihrem Manne nach dem göttlichen 
Befehl unterworfen feyn. 
Ich will nicht leugnen, daß diefes in dem Römifchen 

Geſetze die Urfüche des Verbots gewefen, oder wenig: 
ſtens allbereits von uralten Nechtslehrern dafür angeger 
ben ift, wenn gleich der alte Abfcheu der Römer für der 
nahen Verwandtſchaft, der auch Gefchwifterfindern die 
Ehe verbot, eine andere Quelle hatte; und da Mofis 
Gefege darinn mit den Roͤmiſchen viel Yehnlichkeit ha- 
ben, daß fie ſehr für die Nechte der Eltern forgen, fo 
wuͤrde ich deſto geneigten feyn, bey Mofe auf eben die 
Urfache des Verbots zu denfen, wenn nur nicht allzu 
wichtige Grunde entgegen ftünden, Da aber diefes ift, 
da ferner die römifchen Sitten mit Mofis Eheverboten 
Feine Berwandtfchaft und gemeinfchaftliche Quelle haben, 
und felbft bey ihnen diefes mehr eine Urſache gemefen ift, 
welche die Juriſten aus ihrer ftoifchen Philoſophie zu 
einem uralten Herfommen erfunden haben, als die wahre 
Urſache des alten Herfommens felbft: fo werde ich gendr 
thiget, den reſpeckum parentelae nicht für die Urſache 
der verbotenen Ehen zu halten, | 

An der unpartheyiſchen Unterfuchung diefer vorgeges 
benen Urſache ift uns deſto mehr gelegen, weildie Frage, 
ob in den Ehegefegen Mofis die Grade zu zählen find, 
mit Davon abbänget, Denn wenn Mofes die Ehen wer 
gen des reſpectus parentelae verboten hat, fo werde 
ich von der verbotenen Ehe mit des Waters Schwefter 
nicht auf die Ehe mit des Bruders Tochter ſchlieſſen duͤr⸗ 
fen, weil diefe leztere ihrer Geburt wegen nicht in einer 
ſolchen Verhaͤltniß mit der Mannsperfon ftehet, welche 
ihre Unterwerfung unter die Mannsperſon unziemlich 
macht. 

22 Ich 
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Ich werde erft meine Ziveifel gegen den refpectum 
parentelae anführen, nachher aber zeigen, es fen Doc) 
fehr wahrfcheinlich, daß auf diefe Urfache bey dem Ver: 
bot gewiſſer Heyrathen gefeben fey, die vorhin im der 
Familie Abrabams für erlaubt geachtet wurden, ohne 
ſehr gewöhnlich zu feyn, Es kommt mir vor, daß durch 
diefes Teztere die 'gelinde Parthey faft alles wieder ger 
winnet, was ſie durch das erfte zu verlieren fehien. Nur 
wird fie cs alsdenn gleichfam frey von gemwiffen wichtigen 
Einwendungen und Anfprüchen befigen: und vielleicht 
ift auch der Hebräifche refpectus parentelae , auf den 
Mofes gefehen haben kann, von etwas anderer Art als 
der Römifcher 

| G 49% 
Diefe Urſache der Ehegeſetze wird verworfen, 

ı) weil der bloffe refpeitus parentelae die 
Heyrathen noch nicht ſuͤndlich machen wuͤr⸗ 
de, indem fich der Theil feines Rechts ber 
giebt, der fonft an Vater- oder Mutter. 

. Stelle wäre. 

Es ift offenbar, daß Mofes die nahen Heyratben, 
wenigftens diejenigen, um welcher willen die Kananiter 
von Gott geftraft und ausgetrieben werden, nicht blos 
für eine Beleidigung des Wohlftandes, fondern auch 
unabhängig von feinem Gefez für Sünden hält, und fie 
deswegen verbietet. Wie es aber um des reſpectus paren- 
telae willen fündlich feyn koͤnne, eine Frauensperfon zu 
heyrathen, die vorhin der Berwandtfchaft wegen Ehrer⸗ 
bietung von ung verdiente, kann ich nicht faflen, Sie 

hebt ja felbft meine vorige Pflicht durch den Vertrag auf, 
durch welchen fie in den Eheftand tritt, und es gefchiebet 

ihr nicht unrecht, weil fie es felbft will, daß die vorige 

Pflicht aufhoͤre: wiewohl es auch nicht fchlechterdings. 

unmöglich wäre, daß, dem Eheftande unbefchadet , im 

allen Dingen, die nicht eigentlich den Eheſtand — die 
„rate 
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Erziehung der Kinder betreffen, die vorige Ehrfurcht 
und Unterwürfigkeit bliebe. Ich meyne zum wenigften 
nicht, daß unfere Gittenlehrer es für eine Uebertretung 
des göttlichen Gebots, fo die Frau dem Manne unter 
würfig macht, anfehen, wenn eine vegierende Königin 
einen Gemahl aus ihren Unterthanen nimmt, der den: 
noch Untertban bfeibet, oder einen Fremden, der Fein 
vegierender Herr ift, und in ihrem Lande auch wohl durch 
Annehmung der vornehmſten Staatsbedienungen ein 
Unterthan wird: und als Unterthan ift er ihr doch in 
manchen Stücken noch mehr unterwürfig, als ein erwach⸗ 
fener Sohn feinem Vater. Ich kann mich Bier nicht 
darauf einlaffen , den göttlichen Ausfpruch, dein Wille 
foll deinem Manne unterworfen ſeyn, und er foll dein 
Here feyn, näher zu erläutern und zu zeigen, wie wenig 
er diefer Heyrath der Königin mit ihrem Unterthanen 
widerſpreche: ich verfpare es in eine Abhandlung über 
die Sittenlehre der Vernunft und der heil, Schrift von 
der Ehe, | 

Andere drucken eben den Zweifel p aus: es ent: 

ftehe durch eine folche SEhe ein Widerfpruch der 
Dflichten, indem die Pflichten der Derwandt: 
fchaft von der Mannsperſon Unterwerfung, die 
Pflichten des SEheftandes aber Herrfchaft von 
ihr foderten. Allein wen ift unbekannt, daß im 
menfchlichen Leben beftändig Widerfprüche dev Pflichten 
eintreten? Die Gittenlehrer erkennen fie gar wohl, und 
fchreiben ung Regeln vor, daran wir die Pflicht erken⸗ 
nen müffen, die jedesmal das Webergewicht haben foll: 
fie befehlen aber gar nicht, den Stand zu vermeiden, in 
dem MWiderfprüche der Pflichten, denen wir doch nie 
ganz entgehen werden, entftehen müffen. Man würde 
fonft nicht Soldat werden dürfen, denn wie oft entſtehet 
ein Widerfpruch der Pflicht der Barmherzigkeit, oder gar 
des Gebots, du follft nicht toͤdten, mit dee Pflicht der 
Vertheidigung des Vaterlandes auch durch die allechär: 
teften Mittel? nicht Dichter, bey dem Strafgerechtigfeit 

DDr und 
\ 
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und Barmherzigkeit gleichfalls in einem Streit find, der 
ſich zulezt freundfchaftlich endiger. 

| Wer wird e8 dem Sohn zur Sünde machen, ein 
obrigkeitliches Amt anzunehmen, dadurch fein Vater 

unter ibm ſtehet? Joſeph führte ſelbſt ein folches in 
Egypten, dadurch der refpectus parentelae ungemein 
geändert ward (*): allein niemand fagt, Joſeph war 
ein gottlofer Mann, und handelte wider das Geſez der 
Natur, daß er feinen Water nach Egypten einlud, wo 
diefer ihm unterthänig werden mußte: man lobt vielmehr» 
hierinn feine Liebe zu feinem Vater, und es ift genug, 
daß er feinem Vater fo viel Ehrerbietung erwieß, als 
feinem Stande unbefchadet gefcheben konnte. In Wahl: 
reichen kann dies noch weiter geben, der Sohn Fann 
König werden, und über feinen Vater die fürchterlichen 
Rechte bekommen, die Brutus gegen feine Söhne übete ; 
allein iſt es deshalb Sünde, daß ein Sohn, der noch 
Eltern bat, König wird? Hat nicht Gott ſelbſt den 
Saul zum Könige falben laſſen, da fein Water Kis 
noch lebte? und wie fehr wahrfcheinlich ift es, daß die 
Eltern Davids es noch erlebt baben, daß ihr Gohn 
den Juͤdiſchen Thron beftieg? Wenn man bier nichts 
fündliches findet, warum denft man nicht auch bey den 
Ehen auf gleiche Weife, bey welchen noch dazu die Ein: 

ſtimmung des Theils, welcher dem andern unterworfen 
wird, vorhergehet, und alles Beleidigende wegnimmt? 

Man fagt: die Verhaͤltniß zwifchen Mutter 
und Sohn fey natürlich, und Eönne deswegen 
durch Eeinen Vertrag aufgehoben oder abge⸗ 
aͤndert werden, die Mutter habe kein Recht, 
ſich ihrer Rechte zu begeben. Allein ich wieder 
hole nur mein voriges Beyſpiel, und frage, ob der- 
Vater Fein Recht bat, ein Unterthan feines Sohnes zu 
werden? ob Jakob Eein echt hatte, in das and zu fommen, in welchem niemand ohne aka 

such 
rn — 

— ——— ——— 

(9 1B. Moſ. 38, 9, 10. 
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Willen feine Hand oder Suß regen follte OD? 
ob Kis und Ifat Sünde thaten, wenn fie ihren Sohn 

für König erkannten, und ob fie kein Recht hatten, ſich 

ihrer Macht uͤber ihn zu begeben? Doch ich meyne, 

es werden täglich die natürlichen Verhaͤltniſſe der Mens 

ſchen durch Verträge geaͤndert. Sind nicht von Natur 

alle Menſchen gleich? find fie nicht alle in ihrer Frey: 

beit? und koͤnnen fie nicht duch Verträge diefer Gleich: 

heit und Freyheit entfagen ? Fönnen fie nicht Untertha⸗ 

nen, ja ſogar Teibeigene Knechte werden, wenn es ihr 

guter Wille ift, und fie ſonſt Vortheile dabey finden? 

Ich daͤchte aber doch, die Freyheit waͤre noch ein groͤſ⸗ 

feres Gut, und natürlicheres Recht, als die Herrichaft 

über einen Sohn: und ich für mein Theil würde weit 

Fieber mich des Rechts, meinem Sohn befehlen zu Dürz 

fen, begeben, als die Freyheit verlieren und ein Sklave 

werden, Noch ein anderes Beyſpiel: Die natürliche 

Obrigkeit würde im jedweder Familie der Vater feyn, 

und fo natürlich der reſpectus parentelae ift, eben fo 

sgtürlich ift diefe obrigfeitliche Gewalt des Vaters über » 

nen Sohn, die fih im’ natürlichen Zuftande dev Men: 

ſchen äußern, und ein Stuͤk der väterlichen Gewalt 

feyn würde. Allein diefen Theil ihrer Gewalt haben 

die Eltern in Republiken der Obrigkeit übertragen, und 

ſich ſelbſt deffen begeben, Dies ift noch viel bedenkli⸗ 

cher, weil ein dritter, nemlich ihre Kinder, dadurch in 

fhlimmere Umftände geratben Fann, wenn. Die Gewalt 

in die Hände eines Nero fallen follte, Können fie das 

ohne Sünde thun, fo würde es auch noch Feine Ber: 

fündigung gegen das vierte Gebot feyn, wenn Die Mutter 

ihren Sohn heyrathete. Ich bitte, mir diefe MWorte 

nicht zu verdrehen : ich behaupte nicht, daß dieſe Ehe 

ohne Sünde vollzogen werden Pönne, fondern nut, daß 

die Urfache ihrer Suͤndlichkeit nicht aus dem vierten 

Gebot herzufeiten ſey. 
24 —— 
— — — — — — ——— * 

EC) 13, Moſ. 41, 44 
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G 5% 

2) Weil er noch mehr bey einitten einzelnen 
Faͤllen wegfaͤllt/ fonderlich bey der Stief- 
mutter, unter welchen Namen auch die 
mit begriffen wird, die wir des Vaters 
Concubine nennen würden, 

Wenn wir die Übrigen Fälle, auffer der Heyrath 
mit der leiblichen Mutter, betrachten, fo finden ſich noch 
gröffere Schwierigkeiten, ihre unleugbare Suͤndlichkeit 
aus dem vierten Gebot herzuleiten. Mit der Stief— 
mutter ſtehen wir nicht in der natürlichen Verhaͤſtniß, 
als mit der rechten Mutter : es würde alſo das hier 
nicht einmal angewandt werden Fönnen, was man von 
der Unveränderlichkeit einer natürlichen Berbältniß fagte, 
Bey den Hebräern, denen doch Mofes diefe Gefeße 
zunächft gegeben hat, machte die Dielweiberen, welche 
felten ohne Streit der Mütter von verfchiedenen Kin: 
dern, und noch feltener ohne Haß derfelben unter ein; 
ander, abgeben Fonnte, daß auch bey Lebzeiten des Ba: 
ters der refpectus parentelae und die Ehrerbietung 
gegen die Stiefmutter um ein groffes fo weit nicht gieng, 
als bey uns. Die Hebrder nennen fie ordentlich nicht 
‚einmal Mutter, fondern nur, des Vaters Stau: 
und feldft in den Ehegeſetzen trägt fie beidemal diefen 
Damen, mit dem Zuſaz, es iſt deines Vaters 
Bloͤſſe, nicht aber, wie es bey der rechten Mutter hieß, 
fie ift deine Mutter, darum ſollſt du ihre Bloͤſſe 
nicht aufdecken; fo ungewöhnlich war e8, des Ba: 
ters Frau, Mutter zu nennen. Man nehme dazu, 
daß die Stiefmutter eine Teibeigene Sklavin feyn Fonnte, 
die in dem Haufe des Vaters weit weniger geachtet 
war, als der Sohn der Freyen; man denke nur, um 
ſich diefes faßlicher zu machen, an Iſaac, und an deſſen 
Stiefmutter, die Hagar, welche Abraham endlich aus 
feinem Haufe trieb: fo wird man aufhoͤren, das Ver: 
bot der Che mit der Stiefinutter, fo wie es Mofes ge: 

| geben 
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geben bat, aus der Findlichen Ehrfurcht gegen die 
Stiefmutter herzufeiten. Will man noch einen Schritt 

weiter geben, fo frage man, was für einen Namen 
wir der Perfon geben würden, die Mofes mit unter 
dem Namen, Frau deines Vaters, begreift, wenn 
der Vater in der Vielweiberen lebt ? Der glimpflichere 
würde Concubine feyn, den härtern, den ihr vermuth⸗ 

lich in unfern Ländern die rechtmäßige und erſte Frau 
geben würde, will ich nicht einmal nennen. Bey den 
Hebräern war zwar durch Die bürgerlichen Gefeße eine 
zweite, dritte und vierte Frau erlaubt; allein nach den 
Geboten der Natur, und der unveränderlichen Gittenz 
lehre, bleibt fie das, wofür fie das Chriſtenthum aus: 
giebe (*). Könnte nun wohl das ewige und fich fters 
gleihe Sittengeſez, welches nur Eine Frau erlaubt, 
und die übrigen vor Ehebrecherinnen halten muß, dem 
Sohn der rechtmäßigen Frau eine Findliche, und ducch 
feinen Vertrag jemals abzuändernde Ehrfurcht gegen 
eine Frauensperfon befehlen, weil fie mit feinem Vater 
in einem beftändigen Ehebruch gelebet hatte? Und doch 
giebt Moſes die Ehe mit der Stiefmutter für eine 
Sünde, nicht wider fein bürgerliches Gefez, fondern 
wider das Gittengefez, aus, das alle Voͤlker verbindet ? 
Könnte er das thun, wenn blos die Ehrerbietung gegen 
die Stiefmutter dadurch verleßet würde? Wenn diefer 
Zweifel bisher, fo viel ich weiß, niemanden beygefallen 
ift, fo kommt e8 daher, daß man ftets an eine folche 
Stiefmutter gedacht hat, als die ift, von welcher das 
römifche oder deutſche Recht redet, nicht aber am diejes 

DER, nige, 

(*) Ich fese hier zum voraus, daß die Vielweiberey nach 
dem Naturgefez verboten, und von Chriſto für einen 
Ehebruch erklärt fey, welches Bremontval in feiner Mo⸗ 
nogamie fo deutlich gezeiget hat, daß ich mich zuver— 
fichtlich auf feine Arbeit beziehen kann. Wer nicht die 
zeit hat, fein Buch felbft Durchzulefen, den verweife ich 
auf den Auszug deffelben im fechften Fafciculo der Re- 
lationum de libris novis, 
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nige, die Moſes mit unter diefem Namen begreift. Gr 
wird aber noch ftärfer und deutlicher, wenn man dazu 
nimmt, daß Amos 2, 7, auch der Beyfchlafdes Sohns 
bey der Hure feines Vaters, die er doch mol gewiß 
nicht nach dem vierten Gebot für Muster zu ehren bat, 
als eine Blurfhande angefehen wird. 

Ich war zuerft millens, die Frage aufzuwerfen, ob 
wol Die kindliche Ehrfurcht, und der refpedtus paren- 
telae, gegen eine Stiefinutter geößer fen ? oder gegen 
einen Vormund, der wirklich Vatersſtelle, und gegem 
eine Amme, die Mutterſtelle vertritt, und welche leztere 
bey den Hebräern, wie bey den Alten überhaupt, fehe 
geehret war, weil man fie noch unter den Eeufchen 
Frauensperfonen auffichte? und ob wol zu behaupten: 
fiehe, daß die Ehe mie des Vormunds Wittive, oder 
mit der Amme, nach dem ewigen Gittenrecht durch. 
einen refpectum parentelae gehindert werde? Allein, 
nachdem ich erinnert habe, was für Perfonen mit unter 
den hebräifchen Stiefmüttern begriffen werden, fcheint 
mir diefer Zufaz überflüffig, und beynabe eine Entehrung 
der Bormünder, und der bey den Alten fo ſehr hoch— 
gefchäzten Ammen zw ſeyn. Denn wenn jemals je: 
wand für Mutter angefehen und geehret ward, fo iſt 
diefe Ehre den Ammen toiederfahren. 

Vielleicht verfpare ich diefe Vergleichung beffer auf 
die nächfte verbotene Heyrath mit des Vaters oder der 
Mutter Schwefter, Wenn wir diefe als Freundinnen 
unferer Eltern anſehen, fo verdienen fie deswegen aus 
Dankbarkeit gegen unfere Eltern von ung Ehrerbietung, 
welche noch gröffer werden muß, wenn fie gar an unfes 
zer Erziehung gearbeitet haben, Allein diefe Verhäftz 
niß, die wir gegen fie haben , ift doch nicht natürlich, 
ſondern zufällig. Wie? wenn fie mit unfern Eltern 
in ſteter Feindfchaft gelebet hätten ? fälle alsdenn nicht 
die eine Urſache der Ehrerbietung weg ? wie, wenn fie 
ungemein viel jünger wären, als wir? Man feße doch 
den Fall, der nichts weniger als unmöglich ift: a 

1 
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ift 30 Sehr alt; fein mütterlicher Großvater 
ftirbt, und binterlaft eine Tochter von 10 Jah⸗ 
ren, die alſo Titii Mutter Schweiter ift: da 
Titii beide Eltern fehon vorhin gefterben find, 
fo ſezt der Großvater den Titius zum Vors 
mund uber feine noch unerzogene Wiutter: 
Schweiter: wird jemand fagen, Titius ſey diefent 
Kinde fo viel Ehrfurcht fehuldig, daß er nicht mit gutem 
Gewiffen Vormund werden, und bey ihm Vaterftelle 
vertreten koͤnne? Wird man das allergeringfte unfchik- 
liche darinn finden, wenn er die Vormundſchaft Uber: 
nimme? ch denke, bey diefem Beyſpiel ift Elar, daß 
der refpectus parentelae, den wir gegen Vater und 
Mutterfchwefter haben, von gewiffen Nebenumftänden 
des Alters abhaͤnget, die gemeiniglich alsdenn fich anz 
ders befinden, wenn jemand feines Waters oder feiner 
Mutter Schwefter heyrathen will. Ob ein refpedtus 
parentelae von einer andern Art diefe Ehen den El: 
tern habe unangenehm machen Fönnen, und Mofes fie 
deswegen unterfagt haben möchte, das wollen wir im 
s2ften $. feben, — 

Die übrigen Ehen, bey denen Europaͤiſche Sitten: 
lehrer in dem refpectu parentelae Schwürigfeit finden, 
wenn nemlich die Frau des Mannes Tochter ift, oder 
doch Tochterftelle gegen ibn hat, und durch die Ehe mit 
ihm in eine völlige Gleichheit zu treten fcheinet, koͤnnen 
bey der geoffen Unterwerfung der morgenländifchen 
Weiber gegen ihre Männer nicht durch die kindliche 
Ehrerbietung gehindert worden feyn, die fie der Manns: 
perfon ſchuldig waren. Die Frau war und blieb bey 
den Hebräern oft eine Seibeigene: follte num wohl in 
einer folchen Republik die Tochter darum den Water 
nicht haben heyrathen dürfen, weil dies den Vater zu 
ſehr zu ihr herunter gefezt hätte? Bey ung macht der 
Eheftand eine Gleichheit unter beiden Perfonen, nicht 
aber bey denen, welchen Mofes fein Gefez gab. 

51, 
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Gl 

Der refpetus parentelae laͤßt fich Kar nicht gegen 
die Ehen unter Gefchwiftern deuten. Mo— 
fes aber giebt von allen verbotenen Ehen 
nur Eine Urfache an, nemlich die nabe 
Verwandtſchaft. 

Bey andern Heyrathen, die doch Moſes ohne Zwei⸗ 
fel als Sünden wider das Gittengefez verbietet, weil 
fie [hon in der Familie Abrahams für unerlaubt gez 
halten wurden , ich menne, bey der Ehe mit der leibli: 
hen Schwefter, ift gar nicht einmal der Schein vor: 
handen, als würde dadurch ein refpedtus parentelae 
gekraͤnket. Bey diefen würden wir Doch eine andere 
Urfache zu fuchen haben, die blos aus der nahen Vers 
wandtſchaft berzuleiten ift: und wenn wir fie finden 
(wie fie fih denn allerdings finden wird), fo ift am 
wahrfcheinlichften, daß eben diefe Urſache auch bey den 
übrigen nahen ‚ Verwandtfchaften vorgewaltet habe, 

- Denn Mofes verfährt nicht fo, wie der Kaifer Juſti— 
nianus im Titel de nuptiis, welcher die verbotenen 

. Ehen in zwey Gattungen eintheilet: inter cas perfonas, 
que parentum liberorumve locum inter fe obtinent, 
contrabi nuptie non poffunt: — Inter eas quoque 
perfonas, quae ex transverfo gradu cognationis jun- 
guntur, ef quedam fimilis obfervatio, fed non tanta: 
fondern er fafjet alle verbotene Ehen, zum wenigſten 
alle die, welche er fchon bey den Kananitern für Greuel 

anſiehet, unter einen allgemeinen Saz zufammen: 
niemand ſoll fich zu der nahen, die ein Stüf 
feines Sleifches ift: und ſucht alfo den Grund aller 
diefer Verbote in der allzu nahen VBerwandtfchaft. Und 
in den befondern Namen verbotener Ehen, die ich im 
ıgten $. erflärt habe, ift eben fo wenig eine Spur des 
refpectus parentelae anzutreffen, 

52. 
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Ein gewiſſer befonderer refpeitus parentelae hat 
. vermuthlich die Ehe mit der Eltern Schwer: 
fter den Eltern verhaßt gemacht: ift aber 
von etwas anderer Art, als was wir ges 
a bey dem refpeätu parentelae gez 
enfen. 

Dem ohngeachtet aber, und obgleich Mofes bey den 
nächften Graden der Ehen gar nicht auf einen refpec- 
tum parentelae geſehen bat, Eönnte es doch wohlfeyn, 
daß bey den Hebraern den Ehen mit des Vaters und 
der Mutter Schwefter, oder Schwiegerin, etwas im 
Wege geftanden haben möchte, fo wir refpectum pa- 
rentelae nennen Fönnten, ob es gleich von etwas an: 
derer Art ift, als was von den Exklärern des roͤmiſchen 
Rechts mit diefem Namen belegt wird, und uns bey 
Nennung deſſelben zuerft beyfällt. | 

Der Sohn, welcher heyrathen wollte, fonderte fich 
deshalb nicht von dem Haufe feines Waters ab, fonz 
dern er blieb gemeiniglich darinn, wie wir an dem Bey⸗ 
fpiel Sfaacs (*), Edoms (**), und der Söhne Jakobs 
wahrnehmen können : und diefes war noch nothwendiger 
nach der Zeit Mofis, da jeder Syfraelite von feinem eis 
genthümlichen Acker Ieben follte, der aber dem Sohn 
nicht eher zufiel, als nach des Vaters Tode, daher der 
Sohn dem Water feine Frau in das Haus bringen 
mußte, Ben diefer fo gar nahen DBerbindung Fonnte 
es den noch Tebenden Eltern kaum anders als unanger 
nehm und empfindlich feyn, wenn der Sohn ihre Schwer 
fter heyrathete, und eine Perfon, die wegen der Geburt 
ihnen gleich war, und die fie auch von deren Kindheit 
an als Schwefter mit fich gleich gefezt hatten, durch 
die Ehe ihrem Sohn fo tief unterwürfig gemacht on 

o 
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So oft fie diefer die Höflichkeit erzeigten, die fie wegen 
der Verwandtfchaft und der Tangen Gewohnheit nicht 
wohl unterlaffen Fonnten, fo war es nicht anders, 
als machten fie auch ihren Sohn fi gleich , oder 
ſezten ihn faſt über ſich. Hier ward alſo nicht die 
Ehrerbietuug gegen des Vaters Schwefter verlezt, welche 
fih nicht hatte beklagen dürfen, weil fie ihren Willen 
darein gegeben hatte, fondern die noch lebenden Eltern 
wurden gefränfer, und ihnen von dem Sohn zu ſehr 
als feines gleichen begegnet. Man denke nur, wie un: 
angenehm es ums feyn würde, wenn ein Bedienter vom 
ung nicht eine Vatersſchweſter, fondern überhaupt eine 
arıne Anverwandte von uns heyrathen, und uns in 
das Haus bringen wollte ; fo wird man fich von 
dem Verdruß der Eltern über eine folche Hehrath 
eine lebhaftere Vorſtellung machen koͤnnen. 

Bey dieſen Umftänden wundre ich mich nicht dar: 
über, daß fehon vor Mofis Zeit, als man diefe Heyrath 
noch nicht für eigentlich verboten hielt, dennoch die Ei: 
tern bey der geoffen Begierde, ihre Söhne mit einer 
naben Baſe verheyrathet zu fehen, ihnen nicht ihre 

‚eigenen Schweftern, fondern ihret Schweſter Töchter 
vorzuſchlagen ‚pflegen; und daß wenige Söhne den 
Eltern den Verdruß gemacht haben, deren Schiweftern 
zu freyen: wie ich folhes oben im z38ſten Abſchnitt gez 
zeiger habe. Die Bräute wurden damals mehr von 
den Eltern, als von dem Bräutigam ſelbſt gewählt: 
iſt es Wunder, daß diefe fich nicht leicht einen folchen 
Verdruß in ihrem Haufe machen wollen ? — 

Hat dieſe Urſache vor Moſis Zeit unter ſeinem 
Volke die Heyrath mit der Eitern Schweſter oder 
Schwaͤgerin verhaßt machen koͤnnen, ſo iſt nicht ganz 
unwahrſcheinlich, daß fie auch in fein Gefez einen Eins 
fluß gehabt, und dafelbe zum Theil mit veranlaffer 
haben mag. Indeſſen iſt es doch nicht die einzige Ur: 
fache gewefen, fondern wir werden im folgenden Haupt⸗ 
fiüe ſehen, daß eben die Urfache, welche die ra 

naDer 
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näheren Heyratben dem Gittengefez zuwider und fünde 
lich machte, auch bey diefer, obgleih in geringerm Grad, 
nad) den Sitten der Hebrder vorgewalter habe, Naͤhme 
man den Berdruß der Eltern über eine folche Heyrath 
zum einzigen Grunde des Verbots an, fo würde es nicht 
fo allgemein zu geben gewefen feyn, als es Mofes giebt, 
fondern es wäre genug gemwefen, wenn er dergleichen 
Heyrathen ven Söhnen, die in ihrer Eltern Haufe 
Bleiben, ben Lebzeiten der Eltern unterfagt hätte, 

Sig 

Eine befondere Dermuthung des von Ludewich 
als habe dies Hefez die allzu aroffe Macht 
der Familien hindern follen. 

Ich weiß nicht für gewiß zu fagen , ob Der fel, any 
fer von Ludewig in feiner rechtlichen Ermahnung an 
die Berichte: ber dem Koͤnigl. Edikt von Auf⸗ 
bebung der Wienfchenfegung, verbotener 
Derehelichung der Anverwandten, deſto ſtrak⸗ 
licher zu halten, die er im 1, bis zten Stuͤk der 
Halliſchen Anzeigen auf das Jahr 1743. gegeben bat, 
und die in feinen. befonders gedruften gelehrten Anzeigen 
das 99. 100, 101te Stuͤk des dritten Theils ausmacht, 
in der That die Meinung bat äuffern wollen, als habe 
Mofes blos eine politifehe Abſicht bey diefen Geſetzen 
gehabt, die bey dem Sfraelitifherr Volk ſehr heilſam 
gewefen, bey ung aber überfläffig feyn würde, Es ift 
in der ganzen Abhandlung ungemein viel gutes enthals 
ten, und bisweilen einige wichtige Beweisgründe wider 
die Ausdähnung der Geſetze Mofes auf Fälle, fo er ſelbſt 
wicht beftimmet hat, in ein groffes Licht gefezt: allein es 
ift auch den Leſern der Ludewigiſchen Echriften wohl 
bekannt, wie er bisweilen im Eifer für einen Saz, den 
er vertheidigen will, zu weit gehet, auch fo vielen Reiche 

thum und Mannigfaltigkeit der Gedanfen Auffert, daß 
bisweilen an einem Orte er anders zu Denken fcheint, als 

an 
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an dein andern, a vielleicht Bat er Bier mie Willen 
den einen Gedanken nur verfteft aͤuſſern wollen. Er 
proteftitt im uıten $. febr dagegen, er wolle die Wio- 

feifchen verbotenen Derfonen nicht zur judifchen 
Dolizei machen, und dies iftim Regifter ausgedruft, 

Ehegeſetze find Feine Polizeigefege. _ Allein er 
fcheint es nur für gefährlich auszugeben, daß man fich 
durch Behauptung diefes Satzes, den er vielleicht für 

Wahrheit gehalten hat, die halbe Welt auf den Hals 

luͤde: denn er fchreibt gleich darauf: Es ift wahr, 
Lutherus und Brentius haben diefes Frey und 
fchriftlich, vornemlich auch deswegen dafür 
gehalten, daß vor denfelben die heiligen Erz: 
väter von dieſem SEheverbot der nahen Ver— 
wandtſchaft nichts gewußt, vielmehr für eine 
Tugend gehalten haben C), in den Heyrathen 
fich an nahe Anverwandten zu halten. Allein 
zu diefen Durchbruch (fo rübmlich benennet er 
hier das, was ein Fehltritt diefer geoffen Männer beif 

fen müßte, wenn er nicht.einerley Meinung mit ihnen 

gewefen wäre) wollte ich niemand rathen: denn 
die halbe Welt von allen Religionen ift nun⸗ 
mehro damit eingenommen, daß die ver 
botene allzu nahe Seyrathen auch einen Ver⸗ 

nunft und Religionsarund hätten, welchen 
allgemeinen Glauben zu flören nicht 
raͤth lich feyn dürfte, Auf die Weiſe gewann er 
in der That für feine Meinung mehr, als wenn er fie 

geradezu vertheidiger hätte: denn in den Gemüthern dev 
Leſer blieb ſtets der Verdacht übrig, es fönne das, was 

er als Lutheri und Brentii Meinung vorftellete, gegrüns 

det feyn, und er hatte gar nicht nöthig, die nicht uns 

bekannten wichtigen Gegengründe zu beantworten, oder 
nur 

RE — nn — — 
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unter welchen Einſchraͤnkungen beides wahr, und was 
darinn falſch ſey, wird man aus dem dritten Hauptſtuͤk, 
fonderlich dem 34, 35. zoſten $. fich erinnern. 
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nur feinen Leſern in das Gemuͤth zu bringen, welche ic) 
im dritten Hauptſtuͤk vorzuftellen geſucht babe: indefjen 

ift dies doch nicht die Arc zu difputiven, dabey Wahrz 

heit gefunden werden wird, Im 2often (+ gehet er 
noch weiter, und fezt bey Erzählung der Meinung anz 
derer ordentlich zum voraus, daß diefe Verbote mit zu 

dem Theil des Gefeßes Mofis gehöret haben, über welche 

‚auf dem Concilio zu Jeruſalem geftritten ward, und 
die Paulus für abgefchafft erklaͤret hat, mit dem fon? 
derlihen Zuſaz: Hatten Lutherus und Srentins 

das Anfehen wie Paulus gehabt, fo würde die 
evangelifche Rirche diefes Joch abgelegt haben: 
gerade als wenn es möglich und erlaubt wäre, Luthero 

und Brentio, die ſich für Feine Propheten ausgaben, 

das Aufehen und den unbedungenen Beyfall zu geben, 
den wir Paulo fehufdig find, 

Seine Meinung wird etwas deutlicher, wenn man 
den gten $, Tiefer: nachdem es auch in unfern An⸗ 
zeigen 1741. num. 50, wohldabey bleiben wird: 
daß die Urſache des ehelichen Derbotes, nahe 
Anverwendten zu heyrathen, vornemlich dar: 
«uf. gegangen, daß die einmal mächtigen 
Stämme und Gefchlechter, das nöthige Gleich» 
gewicht des gemeinen Wefens nicht uberwie- 

aen, und Gewelt üben Fonnten, wie Plutarchus 
in Problemate 108, und mit diefem Auguftinus de 
civitate Dei lib. XV. cap. 16, gar vernünfti 
Dafür halten: fo möchte man wohl faden, Da 

men folches der weltlichen Policey leifen, und 
keine Gewiſſensſache daraus machen follen. 
Und $. 10: Wäre fodann ein Stast, wie jeßo, 
da der beftändige Kandesfchuz in Haltung an 
geworbener Soldaten auffommen, eingerichtet 
gewefen; fo wäre auch die Surcht für dem Auf⸗ 
fand mächtiger Similien und Störung des 
Gleichgewichts weggefallen, mithin auch die 
SHeupturfschen verſchwunden, um deren willen 
Ehegeſ. Moſis. P man 
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man die Heyrathen unter allzu nahen Anver- 
wandten verboten, Liefet man hingegen den zoſten 
und 3 ıften $. „fo wird dort diefe Urfache blos für roͤ— 

mifch ausgegeben, und im Gegenfaz behauptet, es fey 

der Grund nicht Fund, der Moſen zu diefen 
Eheordnungen bewogen babe. Schlägt man gar 
die von ihm angeführte softe Anzeige nach, fo findet⸗ 

man zwar dafelbft im ı6ten $. eine Nachricht von dem, 

was Plutarchus, Auguftinus und Chryfoftomus gelehrt 

baben follen, deren Meinung dort ein wenig anders 

vorgeftellet wird: allein im 23ften $. wird fehr deutlich 

gezeiget,- daß diefes die Abficht Moſis nicht gewefen 

feyn koͤnne, und der Eingang dazu mit den Worten 

gemacht: indem alles, was fo viele Gelehrte 
desfalls für Urfschen und Gelegenheiten vor- 
gebracht, auf eitelm, einfältigen, dummen, thoͤ⸗ 
richtem und vafendem Wahn berubet. Dann 
(ad XVI.) wes der heilige Auguftinus vorge 
bracht, u. ſ. f. 

Es iſt bey den Umſtaͤnden nicht wohl moͤglich zu er⸗ 

rathen, was dieſer wahrhaftig ſehr gelehrte, aber nicht 

immer ſyſtematiſch genug denkende Mann, eigentlich fuͤr 

wahr gehalten hat, da er einmal ſagt, es werde bey der 

Urſache wohl bleiben, und an dem Orte, auf den er 

ſich beziehet, ſie einem dummen, thoͤrichten und raſenden 

Wahn zuſchreibt. Um die alten Schriftſteller, die er 

dabey anfuͤhret, und die ohnehin zum Beweis der Sache 

nichts beytragen, will ich mich deſto weniger bekuͤmmern, 

weil er fie zum Theil ganz etwas anders fügen läßt, 

als fie fagen wollen, und ich meine Schrift ohne Noth, 

und ohne Vortheil der Wahrheit weitläufig machen 

würde, wenn ich ihre Worte hieher fezte und erklärte, 

wiewoi fie zum Theil fo deutlich veden, daß fie Feiner 

Erklärung bedürfen. ; 

54 
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$. 54 | 
Widerlegung diefer Dermuthung. 

Die befte Widerfegung bat freilich der fel, von Lude⸗ 
wig [hon in dem zoften Srüf des dritten Theils der 
Anzeigen ſelbſt angebracht. Moſes billiget und raͤth 
die Heyrathen zwiſchen Geſchwiſterkindern an: er vers 
bietet fogar allen den Töchtern, Die ein Erbtheil hatten, 
auffer ihrem Stamm zu beyratben, damit die Guͤter 
nicht an fremde kommen möchten, ob es gleich zu viel 
gefagt ift, wenn er meint, Die Iſtraeliten hätten gar 
nicht auffer ihrem Stamm beyrathen dürfen, Der 
Gefezgeber und der Richter einer Republik, ber fo verz 
fährt, muß wohl nicht beforgt feyn, daß Die nahen 
Heyrathen eine Familie zu mächtig machen würden (*), 
Und mie Fonnten fie aud) dieſes thun ? Geſezt, Die Töch- 
ter hatten ein Erbe, welches fie Doch bey den Hebraͤern 
nur in dem feltenen Fall hatten, wenn fie einzige Kinder 
waren, fo brachten fie wieder in die Familie was darin 
gewefen war, und die Familie ward nicht reicher alg fie 
war: fonderlich bey den Iſraeliten, Da man weder Geld 
auf Zinfe ausfeihen, noch fiegende Gründe auf ewig 
Faufen Eonnte, Es würde fih im Gegentheil zeigen, 

| pP 2 daß 
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) Bey den Iſraeliten waren der erfien Einrichtung Moſis 
nad alle einzelnen Köpfe gleich reich, indem einer in der 
Austheilung des gelobten Landes fo viel Acer bekam, 
ald der andere. Der Fall, der einen Bürger reicher _ 
machen Eonnte, als den andern, war; wenn feine Familie 
ausftard, wodurch ihm der andere Acer zufterben mußte ı 
kam noch Dazu, dag ein naher Berwandter feine Söhne. 
hatte, fondern bios eine Tochter, die den Bater erbte, fo 
konnte ev noch reicher werden, wenn er diefe heyrathete: 
und auf Die Art konnte fich der Reichthum eines ganzen 
Geſchlechts in einer einzigen Perſon vereinigen, Hatte 
nun Moses bey den Ehegefegen den Zwek gehabt, Die 
guwachſende Macht oder Reichthum der Familien zu 
foren, fo hatte er einer folchen Tochter verbieten muͤſſen, 
ihren nahen Verwandten zu heyrathen; allein ex thuk 
gerade das Gegentheil, und gebietet 88 ihr. 
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daß wen Familien allzu mächtig und dem Staat fürch; 
gerlich werden, folches gemeiniglich durch Heyratben mit. 
andern mächtigen Familien gefchebe, dadurch entweder 
die Güter zwey reicher Familien zufammen Fommen, 
oder Doch ihr Intereſſe verknüpft wird, fo daß fie beide 
Eine Perfon zum Schaden des Staats unterftüßen. 
Will man die Macht der Familien nicht in ihrem Neich: 
thum, fondern in der dazu gehörigen Anzahl von Mänz 
nern feßen: jo ift noch .offenbarer, daß eine Familie 
nicht duch Heyrathen unter fih, fondern mit Fremden 
mächtig werden würde, als wodurch zwey zahlreiche 
Familien gleihfam eine einzige werden koͤnnen. Ueber 
das aber redet Mofes von den nahen Heyratben, als 
einer auch bey den ‚Kananitern fündlichen Sache, und 
kann fie daher nicht aus bloffer politifcher Klugheit un: 
terfagt haben, 

Wenn aber die Schriftfteller, fo der fel. Ludewig 
anfübret, eigentlich weiter nichts fagen wollen, als; es 
aüße dies Verbot, eine Familie mit der andern zu ver 
Binden, und uns mehrere Verwandt und Zreundfchafz 
ten zu verfchaffen,, als wir fonft haben wuͤrden (), 

welches 

CH Die Worte des Plutarchi, die fich in feinem papaızeis 
oder quzeftionibus romanis, und zwar nicht in der rogten, 
fondern ıosten Frage finden, konnen wegen ihrer Kürze 
bier eine, Stelle bekommen: warum, fchreibt er, hey⸗ 
rathen fie die naͤchſten Derwandten nicht ? Vielleicht 
weil fie die Sreundfihaften Durch Pas Zeyrathen 
vermehren, und mehrere Derwandte erlangen wols 
len, welches gefchiehet, wenn fie ihre Töchter an. 
Fremde geben, oder Fremder ihre Töchter nehmen. 
Auf eben die Weife denkt auch Auguftinus , deffen Aus— 
führung aber für meine Anmerkung zu weitlauftig iſt, 
an dem angeführten Orte. Der Gedanke gehört alfo 
gar nicht ihnen, fondern blos dem fel. Ludewig, den ich 
oben ſo alimpfich und befcheiden beftritten habe, als ich 
diefem fehr gelehrten Manne fchuldig bin, den ich bey 
feinem Leben als einen Gönner und auch als einen Lehs 
ter verehret habe. Ich darf defto weniger befuͤrchten, 
dag ein von mir gebrauchter Ausdruk zu ſtark fey, da 

et er 
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welches in gewiſſer maffen das Gegentbeil von dem ift, 
was er aus ihnen anführet : fo fagen fie nichts anders, 
als wovon ich im 46ften $. ſchon geredet, und gezeiget 
babe, daß es zum menigften nicht Die Abſicht der Ver— 
ordnungen Mofis gewefen fen, gefezt auch, es hätten die 
Römer darauf ihr Abfehen gehabt. 

Will dafür jemand ſetzen, fo wie der fel. Kanzler 
von Ludewig im 16. $. des angeführten soften Stuͤks 
gethan Hat, durch die Heyrathen in feine eigene Familie 
würden mit der Zeit fd viel Rotten entitehen, 
als Gefchlechter: fo will ich freylich nicht Teugnen, 
daß eine Familie, die blos unter ſich heyrathet, gegen 
andere Familien leicht gehäßig und feindfchaftlich wer; 
den Fönnte, Allein unfer Geſez hindert e8 gar nicht, 
in die Familie zu heyrathen, fondern verbietet blos die 
nächften Grade, Täßt aber dabey Gefchwifterfinder, und 
alle etwas entferntere Verwandte übrig, die der heyra— 
then Fann, der fih an feine eigne Familie halten will. 
Es wird auch der eben von mir erwähnte Schade nur 
felten aus den Heyrathen in die eigene Familie entftehen; 
‚denn wenn auch die Eltern es wünfchen, daß die Söhne 
fh aus der eignen Familie Bräute wählen möchten, 
fo werden es doch nicht alle Söhne thun, fondern di 
giebe wird oft auf Fremde fallen. | 

$. 55. 

$Einide vorgegebene Urfachen haben fo wenig 
Wahrſcheinlichkeit, daß fie Feine befondere 
Unterfuchung verdienen. 

Sch denke, daß ich nun unter den vorgegebenen Ur: 
fachen, die ich nicht billigen kann, fo viele, als einer 
Unterſuchung nicht unwürdig waren, geprüfet habe, 

I P 3 Denn 

er felbft diefe Meinung an einem Orte fo heftig angret- 
fet, daß es faſt nicht zu entfchuldigen feyn wurde, wenn 
man nicht fagen müßte, es habe niemand gegen fich ſelbſt 
eine beleidigende Abſicht. 



230 Allerley vorgegebene Urfachen 

Denn mit Anführung folcher, die gar Beine Wahrfchein: 
Tichfeit haben, mag ich meine Schrift nicht anfchwellen, 
welches 6168 dienen würde, den Lefer zu bemühen, und 
die Wahrheit durch die allzu groffe Menge von Neben: 
ſachen unfenntlich zu machen, 

Diejenigen, die zur Urfache des Verbots angeben, 
daß die nahen Anverwandten fehon der Natur nach Ein 
Fleiſch find, und deshalb nicht durch die Ehe Ein Fleiſch 
werden Eönnen, begehen mehr als Einen allzu merkli— 

- hen Fehler im Schlieffen. Erftlih nehmen fie das 
Wort, Kin Sleifch, in einem verfchiedenen Verſtande, 
denn das eine mal bedeutet es folche, die von Einen 
Leibe entſprungen find; und das andere mal, die fich im 
Beyſchlaf auf das nenauefte und zu Einem Leibe vereis 
nigen, Wollten fie num ihren Saz deutlicher alfo aus: 
drucken: die, welche von Kinem Leibe entfprim: 
gen, und in ihren Eltern noch Ein Leib ge— 
weten find, die duͤrfen duch die Ehe nicht aufs 
neue Ein Leib werden: fo ift der Saz zwar wahr; 
allein er enthält nicht den Grund der Ehegefeße, fondern 
das Ehegeſez felbft, und man würde durch einen fehler: 
baften Zirkel zum Grunde und Urfache des Verbots 
das Verbot felbft angeben. Ferner zeige fih an und 
vor ſich nichts fündliches darinn, daß die, fo der Ge 
burt nah Ein Fleiſch find, auch durch einen Vertrag 
Ein Fleiſch werden: fie follen es zwar nicht durch die 
Ehe werden, allein die Urfache davon kann nicht in dem 
allgemeinen Saz liegen! was du in einem Ders 
ftande fchon bift, das follft du nicht in einen 
andern Verftande erft werden. Will man fagen, 
fie haben nicht nöthig Ein Fleifch zu werden, denn fie 
find ſchon Ein Fleifch, fo ift ja unter nicht nöthig haben, 
und fündfich ſehn, ein fehr geoffer Unterfchied, und diefe 
Urfache würde noch eben fo wenig die Unzulaͤßigkeit 
der Ehen ermeifen koͤnnen, als es unerlaubt ift, fich 
durch einen Vertrag mit ſeinem Vater oder Berwand: 
gen in eine neue Verbindung einzulaſſen, und ſich zuden 

natuͤr⸗ 
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natürlichen Pflichten gegen fie näher und beftimmter 

anheifchig zu machen, ja auch wohl einige neue und 

ähnliche Pflichten zu übernehmen, Der Sohn ift von 

Natur feinem Vater als Vater Geborfam ſchuldig: 

allein was hindert es, daß er ihm noch auf andere 

Weiſe, z. E. als ſeiner buͤrgerlichen Obrigkeit, von 

neuein Gehorſam ſchuldig werde? Doch wie ſchon vor⸗ 

Bin gefagt, fo find fie in dem Verſtande noch) durch die 

Geburt nicht Ein Fleifh, in welchem fie es durch die 

Ehe werden würden, und der ganze Schein eines 

Grundes, den man von den Eheverboten hiemit angeben 

will, beruhet auf der Zweideutigkeit eines Wortes, und 

wird niemand überführen, dev nicht blos bey dem Schall 

des Wortes ftehen bleibt, fondern fih von dem, was 

damit gefagt werden foll, einen deutlichen Begriff zu 

machen ſucht. Endlich fo würde diefe Urfache der Eher 

Verbote die Che des Adams und der Eva, fo Gott 

ſelbſt veranftalter hat, weit mehr treffen, als irgend die 

Ehe einiger nahen Verwandten. Denn Eva war in 

einem viel eigentlichern Verſtande Adams Fleiſch, und 

aus feinem Leibe gebildet, Allein fo weit iſt Mofes 

davon entfernt, zu denken, es dürfe deswegen ein nahes 

Maar nicht durch die Ehe ein Fleifch werden, weil es 

ſchon durch die Geburt Eins fey, daß er vielmehr eben 

zu den Worten Adams, das it Sleifch von meinem 

Sieifeh, und Bein von meinem Hein, die Anmer⸗ 

fung macht: darum ſoll ein Wann Vater und 

Muͤtter verlaffen, und feinem Weibe anhangen, 

und fie follen ein Sleifch feyn. Wie gar anders 

denft doch bier Mofes, als feine Ausleger? Er giebt 

das zum Grunde der Unaufloͤßlichkeit der Ehe an, was 

fie zum Grunde angeben, warum bie Chen mit Bluts⸗ 

freundinnen ein Gteuel find. Cr bat freilich nachher 

verboten, daß fich die nicht heyrathen follten, die ſchon 

durch die Geburt Ein Fleiſch find: allein nicht der Wis 

derſporuch zwifchen Ein Sleifch feyn, und, in einem 
andern Verſtande Yin 2 werden 

4 ies 
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dies MWortfpiel, fondern gar andere Urſachen müffen ibn 
hierzu bewogen haben. 

Dem rhetoriſchen Argument, fo in dem befannten 
Ausruf, nonne ipfa te nomina terrent ? vorgetragen 
ift, würde man ftatt der Antwort hundert widerlegende 
Parodien entgegen feßen koͤnnen. Chriſtus war der 
Marid Sohn und Herr: die Namen aber werden nie 

. mand erfchreefen, noch ibm diefes verehrungswürdige 
Geheimniß als einen Greuel vorftellen, Es ift nicht 
fündlih, in mehr als Einer Verhältniß gegen einander 
zu ftehen, und deshalb auch fehr verfchiedene Namen 
zu tragen. Jacob war in. Egypten des Joſephs Dater, 
und Client, und Unterthan, und blieb ein Hebraͤer; 
Joſeph war fein Sohn, und Herr, und gröfter Wohl: 
thaͤter, und, indem er fein geben erhielt, gleichſam fein 
neuer Dater, und bey dem allen ein Egyptier feiner 
Bedienung nach, der nicht mit ihm an Einem Tifche 
ejjen durfte: wen erfchrecfen aber die Namen? und - 
wer wird deshalb Joſephs Liebe gegen feinen Water zur 
Sünde und zum DBubenftüf machen ? Jene, die mit 
ihrer Milch item gefangenen Vater das Leben erhielt, 
war feine Tochter, und feine Amme: all in die Namen 
erſchrecken ung nicht, fondern erwecfen bey uns Hoch: 

achtung, Verwunderung und Vergnügen über ein fo 
unerwartetes Benfpiel der Eindlichen Liebe. Plutarchs 
Vermuthung von den Römern, daß fie gefürchtet hätten, 
die gewöhnlichen Chezänfereyen möchten die nächften 
Verwandten zu Feinden machen, wenn fie fich beyra: 
theten, feßet die Zänfereyen unter Eheleuten allzu ſehr 
als etwas nothiwendiges zum voraus, da Doch ordentlich 
die Ehe die Liebe vermehren ſollte; und vergift, was 
für Urſachen der tödtlichften Feindfchaft es zwiſchen 
Geſchwiſtern bey Erbſchaften giebt, denen eine Heyrath 
am kraͤftigſten vorbeugen wuͤrde. 

Mehr Beyſpiele von dieſer Art will ich nicht an—⸗ 
fuͤhren, denn ſie wuͤrden zum Theil allzu ſchwach, und 
faſt unertraͤglich ſeyn. Wer aber ein en daran 

indet, 
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findet, Proben von der Schwäche des menfchlichen 

Berftandes zu fehen, und über Thorbeiten zu lachen, 

der wird in dem etliche mal angeführten zoften und 

sıften Stüf des dritten Theils der Ludewigiſchen Anz 

zeigen viele unmwahrfcheinliche, und zum Theil Lächerliche 

Vermuthungen mit geoffee Gelehrſamkeit gefammelt, 

und einige davon, bey denen es nöthig war, widerleget 

finden. — 

9 
— ts5ſ— — — — — 

Das ſechste Hauptſtũk | 

yon der wahren Urſache des Verbots der nahen 
Heyrathen in dem Geſetze Moſts, und im 

Sittengeſez. 

——— — nme], 

9. 56. 

Die wahre Urſache der Ehegeſetze Moſis iſt 
bisher ger nicht unbekannt geweſen, ob 

man fie gleich meiftentheils nur als eine 
Nebenurſache angefuhret hat . 

— wahre Urſache der Ehegeſetze Moſis, die mir 
nah Wegraͤumung der faͤlſchlich angegebenen 

uͤbrig bleibt, iſt andern gar nicht unbekannt geweſen, 

und es müßte wirklich ein unguͤnſtiges Vorurtheil gegen 

fie veranlaſſen, wenn fie nicht Tängftens entdekt wäre: 

weil Mofes die Suͤndlichkeit der allzu nahen Ehen für 

fo deutlich und fo Leicht zu entdecken hält, daß auch ſchon 

vor feinem Geſez die Voͤlker, die fie nicht unterfagten, 

feinem Urtheil nach gefündiget haben. Sie ift von fo 

vielen Schriftftellern, denen fie ohnmoͤglich hat verbor— 

gen bleiben koͤnnen, bemerkt worden, daß ic) meine 

Schrift ganz wider ihren Endzwer mit ſehr häufigen 
Ps Anfuͤh⸗ 

= 
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Anführungen würde füllen müffen, wenn ich die nennen 
follte, die ihrer mit Billigung gedenken, Ich will blos, 
weil ich vorhin des ſel. Kanzlers von Ludewig fo habe 
erwähnen müffen, daß ich ihm nicht beytreten Eonnte, 
melden, daß er diefe Urfache im sıften Stüf des dritten 
Theils feiner Anzeigen nicht ohne Billigung angeführet, 
und ihr die Worte des berühmten Juden Yjaymonides 
beygefüget bat, die ihm vermuthlich von einem in den 
jüdifchen Schriften bewanderten zu dieſem Endzwek 
mitgetheilet waren, *6 

Es hat aber entweder dieſe Urſache das Ungluͤk 
gehabt, unter mehrere verſtekt, und deswegen nur fuͤr 
eine Nebenurſache gehalten zu werden, oder nicht ſo 
haͤufig in den Schriften derer, die Keſponſa uͤber Ehe— 
ſachen gaben, zu ſtehen, als in den freylich mehr un: 
partheyiſchen, und deshalb weit höher zu fchäßenden 
Schrifterklaͤrern, follten e8 auch die befannteften ſeyn, 
z · E. Klerifus (*),. und des vornehmften Schriftftellers, 
der von dem Geifte der Geſetze philofopbifch gehandelt 
bat, Montesquieu PH. Vielleicht bat ihr auch das 

‚Schaden getban, daß denen Mechtslehrern aus den 
roͤmiſchen Gefeßen fogleich eine andere Urfache, nem: 
lich der oben unterfuchte refpedtus parentelae beyge 
fallen ift, und diefe richtigere Urſache gleichfam ver— 
dränger bat. Wenn fie daher nicht fo oft angeführet 
wird, fo ift fie deswegen nicht für unbekannt, oder 
ſchwer zu entdecfen anzufeher, fondern es hat dieſes 
andere zufällige Urfachen gehabt. 

Das einzige darf ich aber doch wohl infonderheit 
‚ erwähnen, ehe ich meine Meinung vortrage, daß ich 

die Spuren davon bereits bey dem Juden Philo an— 
treffe, 
nn — — — — — — 

H Bey 3. B. Moſ. 18, 7, Preterea fi licita haberentur 
ejusmodi connubia, innumeris libidinibus feneftra ape- 
riretur, quibus fieret, ut fingule domus lupanaria eva- 

. derent., f 
E Efprit desloix live. XXVI. Art. XII, 
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treffe, und fie alfo früh genug bekannt gewefen ift. Er 
fehreibt in feinem Buche von den befondern Gefeßen (*): 
unfer beiliger Moſes verabfcheuete diefes (mas 
die Egpptier in Abficht auf die Heyrathen der Schwer 
ftern erlaubten), als einer untadelhaften SEinrich- 
tung der Republik zumiderlaufend, und als 
Anreizungen zu den allerfchandlichften Derge: 
bunden: daher verbot er fchlechterdings der 
Schweiter beyzumohnen, ohne Unterfchied, ob 
fie von beiden $Eltern, oder nur von der einen 
Seite her Schweiter wer. 

G 57 

Die nahen Ehen find verboten, weil fonft der 
Hurerey und frühen Derführungen in den 
——— nicht haͤtte vorgebeugt werden 

oͤnnen. 

Es iſt nemlich meiner Meinung nah die vor: 
nehmſte Urfache, um welcher willen Moſes die nahen 
Ehen verboten Bat, und die einzige, welche eine uneinz 
gefhränfte Erlaubniß, jedermann zu heyrathen, einem 
jeden gefitteten Wolke unanftändig und fündlich macht, 
darinn zu fuchen, daß es nicht möglich ift, bey dem ges 
nauen Umgange, den Eltern, Kinder und Geſchwiſter 
unter einander haben, und da fie gemeiniglich von der 
erften Kindheit an in Einem Haufe beyfammen wohnen, 
der in die Familien einreiffenden Hurerey zu mehren, 
und der allerfrüheften Verführung vorzubeugen, wenn 
fo nahe verwandten Perfonen die geringfte Hofnung 
übrig bleibt, eine vorgegangene Schande durch eine 
nachfolgende Heyrath zu bedecken. 

Die erften VBerführungen einer tugendhaften, oder 
doch einer nicht Tiederlichen Frauensperfon, gefcheben 

gemeiz 
—— — — — — — — 

(9 ©. z03. des zweyten Theils der Mangeyiſchen Ad: 
gabe ; ſonſt ©, 780, | 
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gemeiniglich unter der gemachten Hofnung, fie zu heyra⸗ 
then, es ſey, daß die Mannsperfon folches wirklich verfpricht, 
und die Srauensperfon gegen dergleichen Berfprechungen, 
die bald zucif genommen werden, zu leichtglaͤubig ift, 
oder, daß auch ohne ein folches Verfprechen die unſchul⸗ 
dige Verfuͤhrte ſich ihren Verfuͤhrer, den fie lieber, fo 
treu und ehrlich , und zugleich fo verliebt vorſtellet, daß 
er nie von ihr laffen Eönne, oder wolle Wäre dieſe 
Hofnung nicht, ſo wuͤrde nicht leicht die Tugend eines 
Frauenzimmers zuerſt beſieget werden, als welches die 
unangenehmen und ſchimpflichen Folgen der verbotenen 
Liebe faſt allein zu tragen haben wird: wo aber die Ehe 
nicht ganz unmöglich ift, da hoffet der Affekt einer un 
erfahrenen und redlichen Perfon alles, und waget darauf, 
was fie fonft nie wagen dürfte, 

Nun ftelle man fich ein Volk vor, in dem der Ba: 
ter feine Tochter, der Sohn feine Mutter oder Waters: 
Wittwe, der Bruder feine Schweſter ehelichen Fann , 
und von folden Ehen ‚auch binlängliche Benfpiele vor: 
handen, und dem andern Gefchlechte von Kindesbeinen 
an befannt find; in welchem man alfo auch vor dem un: 
ehelichen Benfchlaf mit einer folhen Perfon feinen weis 

teren Abſcheu bat, als vor einer gemeinen Hurerey: 
was wird davon die Folge feyn? Werden nicht Brüder 
und Schweftern, die von dererften Kindheit an fo genau 
befannt find, daß fie fich einander zu entdecken unterſte— 
ben, was fie vor andern geheim halten, die fo vielen 
Umgang mit einander haben, welcher ihnen Gelegenheit 
giebt, allein und ohne Aufſicht beyſammen zu feyn, ja 
ſich wohl vielleicht bey Entbloͤſſungen, fo die böfen Lüfte 
vege machen koͤnnen, zu fehen, eins das andere verfühz 
ven, ſobald fe die erften Triebe gegen das andere Ger 
ſchlecht einpfinden, und fat ehe fie es wiſſen, was bie 
Sache auffih babe? Die genauefte Aufficht der Eltern 
wuͤrde dies nicht ‚hindern Fönnen, und die Natur hat 
ihnen ohnehin die unentbehrlihe Schwachheit geben 
muͤſſen, daß fie von ihren Kindern ſtets das befte fin, 

| ie 
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Die nicht ganz erwachfenen Sabre, in denen auch im 

unſern Ländern die Frauensperſonen vor dem frenen Um 
‚gang mit Fremden anderes Gefchlechts etwas ſorgfaͤlti⸗ 

ger in Acht genommen werden, find für fie die gefaͤhr— 
üchſten: und doch ift Feine Möglichkeit, auch in den 
Sabren auf ihren Umgang mit den Brüdern ein fo forg- 
fältiges Auge zu richten, fonderlich wo die Eltern nichs 

bemittelt find, Wäre nun diefen fo leicht zu verführen? 

den Kindern bey ihrer fo aroffen Gefahr noch die gering: 

ſte Hofnung übrig, daß ihr Bruder fie beyrarhen, und 
dadurch die Schande zudecfen koͤnnte: wie wenige wuͤr— 

den denn unverführt breiben ? Mach der Verführung aber 

würde es wohl nicht anders geben, als e8 jezt gemeinige 
lich gehet: die meiften Verführer würden das nicht erz 
füllen, was fie entweder heilig verfprochen,, oder die Ber: 

fuͤhrte auch ohne ihr Wort von ihrer vermeinten treuen 
Liebe gehoffet hatte. | 

Die Folgen hievon würden erfchreffich feyn. Ich 
will die Feindfchaft, die tödtliche und unverföhnfiche 
Feindfchaft, nicht einmal erwähnen, welche durch Bruch 
des Verfprechens unter Perfonen entftehen müßte, denen 
die Natur die zärtlichfte Liebe befielt: fondern ich bleibe 
blos daben ſtehen, daß faft alle Frauensperfonen in ihrer 
fruͤhen Jugend dürften entehret werden, Was für eine 
Menge von Schanden und Laftern? wie reich an neuen 
Folgen, wenn fie fo früh, und in einem Alter, da Ver: 
nunft und Reue der Sinnlichkeit noch fo wenig gewach— 
fen find, einmal diefe Sünde verfucht hätten, die fie ftets 
zu wiederholten Bergebungen reizen würde? Denn follte 
es nicht gefährlicher auf das Fünftige feyn, wenn ein 
Kind von 14 bis 16 Jahren, als wenn eine Frauens— 
perfon von 20 Jahren, fich bat verführen laſſen? Kaͤme 
der Gram über die Untreue und Verlaſſung, kaͤme eine 
gewiſſe Art der Verzweiflung dazu, fo würde das Land 
für Jungfrauen nicht blos verführte und geſchwaͤchete, 
fondern öffentlich Preis gegebene und verruchte Frauens⸗ 

perſonen, eine Pet der anmachfenden und der 2 
delt 
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Welt, zeugen, Welche aber auch nicht fo weit getrie- 
ben würden, die wuͤrden Doch Verfuͤhrte feyn: und bey | 
den wenigen, Die nicht inein grobes Verbrechen fielen, | 
wurde wenigftens die Schambaftigkeit, die der Tugend 
des Frauenzimmers fo anftändig und beförderlich ift, 
ducch den freien Umgang mit Perfonen, die fie hätten 
heyrathen Fönnen, und zwiſchen denen dergleichen Ge; 
danken oft haben aufſteigen muͤſſen, ſehr geſchwaͤchet 
werden (*). 

Man kann faſt eben dieſes auch von den Ehen zwi— 
ſchen Eltern und Kindern wiederholen, nur mit dem 
Unterſchied, daß bey der Mutter wegfaͤllt, was ich von 
dem jungen Alter der Frauensperſonen geſaget habe, ſo 
aus Mangel der Ueberlegung und Erfahrung am leich⸗ 
teſten zu verfuͤhren iſt: bey dem Vater hingegen die Fol⸗ 
gen noch ſchreklicher ſeyn wuͤrden, wenn er ſeine Tochter 
heyrathen duͤrfte. Bey der zaͤrtlichen und oft blinden 
Liebe, welche Eltern zu ihren Kindern haben, moͤchte der 
unreine Affekt eines Vaters gegen feine Tochter, fonderz 
lich wenn fie ſchoͤn von Geſtalt wäre, deſto leichter rege 
gemacht, und die verbotene Glut deſto heftiger werden, 
wenn er ſich nicht das gewiſſeſte und unvermeidlichſte Un⸗ 
gluͤk und Schande feiner geliebten Tochter bey ihrer Ent⸗ 
ehrung vorftellete, Die aſiatiſche Gefchichte lehret ung 
Beyſpiele folcher fündlichen Liebe, die auch wohl Könige 
bewogen bat, unter Völkern, wo die Heyrath mit der 
Tochter verboten ift, durch alle Geſetze zu brechen: und 
die Blutſchande mit der Tochter ift nicht etwas in unferm 
Vaterlande fo gar unerhörtes, daß man die Möglichkeit 
eines folchen Affefts bey einem Vater in Zweifel ziehen 
dürfte, Den Umgang, der zur Verfuͤhrung noͤthig ift, 

kann 
—ñ— — — Ve — — — 

CH) .Das Tezte ſcheint auch Philo fagen zu wollen, wenn er su den im_ vorigen $. angeführten Worten hinzufeßet : Werum follte man die Schönheit der Schamhaf: sigfeit entehren? warum follte man die Jungfrauen, die billig erröthen müffen, zu einer unanſtaͤndigen 
Dreiſtigkeit gewöhnen? 
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kann fich ein Vater noch mehr verfchaffen, als ein Bru⸗ 

der: er kann alles dazu veranftalten: fein Befehl, ja 

endlich ein halber Zwang würden der Tugend einer Toch⸗ 

ger noch gefährlicher werden, wenn fie nicht zum voraus 

wüßte, daß fie ohne Huͤlfe verloren ift, falls fie-in fein 

Begehren williget, und deswegen bereit wäre, ihm den 

äufferften Widerftand entgegen zu feßen, Iſt bey einem 

Water, der feine Tochter verführet hat, weniger zu bez 

ſorgen, daß er fie verlaffen, und dadurch unglüffich ma: 

chen wird: fo würde bier die Heyrath noch ihre befondern 

ſchreklichen Folgen haben, Wo die Vielweiberey erlaubt 

ift, würde er fie zu ihrer Mutter nehmen: welches diefer 

der toͤdtlichſte Verdruß ſeyn, und zwifchen Mutter und 

Tochter die unverſoͤhnlichſte Feindſchaft fliften müßte. 

Die Hälfte von diefer Urfache war, wie wir unten fehen 

werden, hinlaͤnglich, die fonft vergönnere Che mit zwey 

Schweftern zu verbieten, wenn man mit beiden zugleich 

in der Polygamie leben wollte, Wo aber nur Eine Frau 

geftattet wird, da würde die Entehrung der Tochter, 

ſobald fie Folgen hätte, die Hand des Vaters oder der 

Tochter mit Gift gegen feine rechtmäßige Frau und ihre 

Mutter bewaffnen;, denn was wird die väterliche und bie 

unreine Liebe nicht wagen, um das groͤßeſte Ungluͤk der 

Tochter abzuwenden ? und wo fie ohne Folgen iſt, ſo 

wird der Vater fich bemühen, einen Schwiegerfohn zu 

betrügen, deſſen Ehre für feinem Schwiegervater auch 

aufs Fünftige niemals ſicher ſeyn kann. 

Die rechte Mutter würde freilich ihrem Teiblichen 

Sohn nur felten fo gefallen Fönnen, daß fie ihn verliebt 

machte, und er aus Neigung Schandthaten begienge , 

die er durch die Ehe mit ihr wieder gut zu machen hoffete, 

Allein bier Eönnte die Verführung umgefebrt ſeyn, und 

eine Mutter von aufferordentlicher Wolluft ihren eigenen 

Sohn in den erften Jahren feiner Mannbarfeit, ja wohl 

noch vor derſelben, und da er die Größe feines Verbre— 

chens noch nichtrecht kennet, zu einer Unzucht verführen, 

durch die fein eigener Vater aufs undankbarſte Fr ab⸗ 
eu⸗ 
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ſcheulichſte befeidiget, er felbft aber fruͤh entkräfter wär: 
de ("): und mehrere Mütter, die Wittwen find, dürf- 
ten- ihre noch nicht ganz dem Findlichen Gehorfam er: 
wachfenen Söhne zu Ehen bewegen, die wegen des Un: 
terfchieds des Alters den Söhnen bald zur Laſt werden 
muͤſſen, und der Vermehrung des menfchlichen Gefchlechts 
nicht vortheilbaft feyn koͤnnen. Ich geftehe es, daß 
beide Fälle nicht fo häufig vorfommen würden, als die 
Verführungen zwifchen Bruder und Schwefter, Vater 
und Tochter: deftomehr würde hingegen die fchändlichfte 
Art der Verführung, und auf die vermuthlich oft Gift 

‚und VBatermord folgen würde, zwifchen dem Gtieffohn 
und der Stiefmutter zu beforgen feyn, wenn ihre Ehe 
nicht duch Gefege fchlechterdings unmöglih gemacht 
wäre, 

WISH BR! a1 
Weitere Folgen. Wo die weibliche Tugend 

verloren ift, wird das ganze Volk im hoͤch⸗ 
ſten Grad laſterhaft, und eilt dem Unter⸗ 
gange zu. — 

Ich habe noch nicht alle Folgen erſchoͤpft, die aus 
der Erlaubniß der allzu nahen Heyrathen entſtehen wuͤr⸗ 

den. Man hat bisher nur von allgemeiner Unkeuſchheit 
der Frauensperſonen, und etwas von Giftmiſchereh in 
den Familien gehört: allein Bier bleibt das Ungluͤk noch 
nicht ftehen. 

Hat einmal der größere Theil des weiblichen Ge 
fHlechts feine Tugend, mworunter ich diesmal Schambaf: 
tigkeit, Keuſchheit und eheliche Liebe verſtehe, fo einge: 

buͤßt 
— — — — — — 

() Fch halte es für meine Wicht, dankbar zu erkennen , 
daß ich dieſen Zufaz von den Müttern und Söhnen, der 
in der erfien Ausgabe mangelte, folgender Erinnerung 
des fel. Geßners fchuldig bin: an tibi excidere Semiramis, 
Phadra, £grippina, Magorum matres ? hifloriae verae, 
nugaces, genium tamen mulierum pingentes infinitae. 
Hae imbuent libidine „ ut illa nutrix apud Hieronymum 
Juum alumnum, et exhaurient fWos flios. 
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büßt, daß die Sache Fein Geheimniß mehr ift, und find 
diefe Eigenfihaften eine Seltenheit, das Lafter aber fo 
allgemein geworden, daß eine Frauensperſon nicht mehr 
Urfache bat, fih vor der andern zu ſchaͤmen, und die 
Mannsperfonen aus Mangel tugendhafter Schönen gez 
nötbiget find, unter Tafterhaften und verführten zu wäh: 
Ten, falls fie anders heyrathen wollen: fo gehet das La⸗ 
fer mit gefhwindem Schritte unter beyden Gefchlechten 
noch weiter, und das ganze Wolf wird endlich fo davon 
angefteft, daß es nicht mehr beſtehen kann. Es muß 
entweder unter feinen eigenen Laftern erliegen, oder die 
Beute auswärtiger, noch nicht fo lafterhaft gemwordener, 
Voͤlker werden, er 

Das andere Gefchlecht giebt durch feine Reize dem 
unftigen in den Sitten den Ton, und fo lange es noch 
Aufferlich tugendhaft ift, bleibt die Tugend auch bey den 
Mannsperfonen in Ehren, Das Widerfpiel erfolgt, 
wenn dies Gefchlecht erfi gewagt hat, offenbar lafterhaft 
zu ſeyn. Denn wird Tugend und Religion lächerlich, 
und um zu gefallen beftrebe fich der Juͤngling lafterhafter 
zu fcheinen, als er if. Er wendet feine Mühe nicht 
vergeblich an, fondern bald ift er wirklich Taftechafter, 
als er Anfangs fcheinen wollte, Eben diefes Gefchleche 
beforge die erfte Erziehung der Kinder: und bier hat 
wiederum das einmal ausgebrochene Lafter defjelben eine 
eben fo große Gewalt auf die Verderbung der Fünftigen 
Belt , als bey ung (gottlob noch jezt!) die wenigſtens 
aus Sitte und Modeftie entftehende Tugend der Mutter 
eine gute Wirkung auf die Erziehung der Söhne zu ba: 
ben pflegt . wenn gleich die Väter Tafterhaft find, 

Es bald noch weiter, Ehefrauen, die früß 
Scham Pose und Keuſchheit vergeffen haben, und das 
Laſter oͤffentlich und als Mode treiben, machen den Ehe: 
ftand fehr unreizend. Nunmehr entfteht eine faft allge: 
meine Flucht der Mannsperfonen vor diefem Stande, 
ohne den das menfchliche Gefchlecht nicht erhalten werden 
kann. Die Mannsperfonen, die blos unter folchen zu 

Ehegeſ. Moſ. O waͤhlen 
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wählen haben, wählen Fieber einzelne Mächte von ihnen, 
oder Öffentliche liederliche Häufer, oder gar noch etwas 
fhlimmeres, unnatürliche Vergnügungen, Mean fängt 
an, Geſetze zu geben, welche zur Ehe einladen oder ndz 
thigen follen, weil nach ein Paar Menfchenaltern die Ab⸗ 
nahme des Volfs zu klar in die Augen fällt: und alle 
dieſe Gefege find zu fehwach. Denn wer mit einer mäf 
figen Strafe abfommen kann, wird fie lieber uͤberneh— 
men, als fich ein alle bürgerliche Strafe fo ſehr uͤberwie— 
gendes Uebel, vondemer alle Bergnügungen auch auffer 
der Ehe und ohne Laſt haben Fonnte, zur Foftbaren Haus: 
gefellfchaft wählen, f 

Die Ehefcheidungen, ein neues Uebel, Fönnen bey 
ſolchen Umftänden nicht lange ausbleiben. Um etwas 
fhlimmeres zu vermeiden, muß das Geſez fie nunmehr 
dem Manne geftatten, fo oft er fie gut finder: ift das 
gefchehen , fo find fie auch der Frau unter anderm Namen 
verftatter, Denn wenn nad einem allgemeinen Unter: 
gang der weiblichen Tugend, und da es feine Schande 
mebr ift, gefchieden zu fen, die Fran Luft zu einem 
andern Mann hat, fo wird fie es ihrem jeßigen ſchon 
fo nahe zu legen wiffen, daß er froh iſt, fie los zu wer⸗ 
den, und fie gern von ſich ſcheidet. 
Iſt dieſer Schritt des Lafters noch dazu gekommen , 

fo ift blos der lezte übrig, aber auch unvermeidlich. Die 
Ehen, die noch find, werden bey dem häufigen Weber: 
gang aus der einen in die andere, ein Mittel zur Vers 
raͤtherey der größeften Gebeimniffe, welche der Mann 
feiner Frau anvertrauet hatte; es wird Gift gemifchet, 
und der Ehegatte Fürzer vergeben, dem die Frau die 
Ehefcheidung langſamer abgepreffet haben würde: alles 
Zutrauen in dem eigenen Haufe, und alle eheliche Freund: 

ſchaft verſchwindet: alles ift gegen alles voller Verdacht, 
und bey jedem Sc; ätte muß der eine Ehegatte ſich fuͤrch⸗ 
ten, daß der andere Theil ihn Fünftig nach geſchehener 

Trennung verrathen und anwenden werde, ibm zu fchaz 

den; felbft in der Stunde. des Todes has man niemand, 
dem 
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dem man fich anvertrauen kann, und muß fich vor ber 
umftebenden Weinenden, ſowohl vor der Tafterhaften 
Frau, als auch vor den von einer eben fo laſterhaften 
erzogenen Kindern fürchten. Wem muß das Leben nicht 
betruͤbt werden, wenn er das Unglüf bat, e8 unter eiz 
nem folhen Volk zu führen? und doc) iftman felbft des 
Lafters fo mitgewohnt worden, daß man kaum zu einem 
andern Volk lieben, und fich im deffen tugendhaftere 
Sitten fehicfen wird, Ewig Fann zum Gluͤb ein folcher 
Zuftand eines Volkes nicht währen: denn Laſter und Une 
treue werdenden Thron eben fo gut beunruhigen, als Das 
Privathaus, und bey immer neuen Mentereyen gebet 
endlich einmal der ganze Staat unters oder ben beftän: 
diger Abnahme der Ehen, und folglich aud) des Volks, 
erjeben benachbarte tugendhaftere Räuber ihre Zeit, ein? 
zubrechen, und das laſterhafte Volk unter fich zu bring 
gen, fo wie ehedem die Deutfchen das roͤmiſche Reich. 

Daß alles diefes Feine bloße Schrefgefpenfter der 
Einbildung find, bezeuget die Gefchichte „ fonderlich die 
NRömifche, und ich Habe beynahe nichts anders thun duͤr⸗ 
fen, als den Tacitus ausfchreiben. In Abficht auf 
Blutſchande waren zwar die Roͤmer fo ſtrenge, daß ich 
fie deshalb nicht nennen darf: allein Die weibliche Tugend‘ 
gieng bey ihnen auf andere Art verloren, und von dieſem 
Berluft wurden, allgemeiner Verfall der Sitten, wars 
deinde Ehen, Giftmifcherey , Verräthereyen und An: 
Flagen gegen den gewefenen Ehegatten, Mistrauen ge: 
gen jedermann, und beynahe gegen die ſtumme Wand, 
Seltenheit der Ehen, der die Gefeße vergeblich entgegen’ 
giengen, die Entvölferung Italiens, und der Umſiurz 
des Staats, die Folge: und dies legte weit langfamer, 
als e8 ſich bey einent andern Staat zutragen dürfte, weil 
theils die Provinzen tugendhafter waren, als die Haupt: 
ſtadt, theils in dieſer die Verführung der Frauensper— 
ſonen nicht von Bruͤdern und Vaͤtern, alſo nicht ſo ſehr 
in der erſten Jugend, geſchahe, noch ſo allgemein war, 
indem man für den Namen der Blutſchande noch ſiets 

N 2 einen 
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einen Schen hatte, und bey allen andern Ausfchweifun: 
gen diefe als ein Ungeheuer anfabe, 

Rom fühlte alfo nicht die Folgen der verftatteten nas 
ben Ehen, denn die verftattete e8 nicht, fondern nur 
von der auf andere Art verlornen Tugend des andern 

Geſchlechts: und diefe fühlte es nur zur Hälfte von dem, 
was jezt ein Land bey gleicher Allgemeinheit des Lafters 
erfahren müßte, Denn damals war noch aus Amerifa 

die fürchterliche Krankheit nicht nad) Europa gebracht, 
die durch den Benfchlaf fortgepflanzt wird, Wäre die 
damals gewefen, fo hätte es ein Wunder feyn muͤſſen, 
wenn in Rom der Eenfchefte Ehemann hätte vermeiden 
koͤnnen, von ihr angefteft zu werden, und bey oft wie: 
derhofter Anftecfung die betruͤbten Folgen davon feinen - 
Eränklichen Nachkommen zu binterlaflen, 

I. 59 

Ein Volk, das irgend die Tugend achtet, ift 
Daher fchuldia,, die Ehen zwifchen Eltern, 
Rindern und Gefchwiltern zu verbieten. 

Falls dag bisher gefagte richtig ift, fo wird man mir 
feeifich gern eingeftehen, daß ein Gefezgeber Flug handle, 
wenn er fo fürchterlichen Folgen durch ein unwandelba— 
res Verbot der Ehen zreifchen Eltern und Kindern, Stief 

eltern und Stieffindern, Brüdern und Schweftern, wie 
auch derer mitder Schwiegertochter oder Schwiegermutz 

ter, vorbeuget, Es wird auch nichts Dagegen einzus 
wenden ſeyn, daß nicht Mofes ſowohl, als andere Ger 
fezgeber und Völker, aus diefer Abficht die nahen Ehen 
verboten haben. Allein man wird mir vielleicht einwen— 
den, daß dies alles noch nicht genug fey, zu erweiſen, 

ein Volk, fo dergleichen. Geſetze nicht gebe, verfündige 

fih, und werde in den Augen Gottes ſtrafbar: und das 
fen es doch, fo ich. billig erweifen müffe, da Mofes diefe 

Heyrathen längft vor — Geſez den Egyptiern und 

Kananitern zus Sünde mache, und da ich a Steg 
; e⸗ 

4 
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behauptet habe, daß das Verbot der gar zu nahen Ehen 

zum allgemeinen Sittengefez geböre. Man wird fügen, 

aus dem 56 und 57ſten Paragraphen folge zwar eine 

Vorſchrift der aefezgebenden Klugheit, nicht aber der 

phifofopbifchen Moval und des allgemeinen Geſetzes der 

Natur. 
Ich Hoffe, man wird mie eingeſtehen, daß die phi— 

Tofopbifche Moral, und das aus ihre entjiehende Natur⸗ 

geſez, nicht blos einzelnen Perſonen, ſondern auch Ge⸗ 

fellſchaften, die ſich zuſammen thun, und ganzen Voͤl⸗ 

fern, Vorſchriften gebe, Unter dieſen Vorſchriften num 

wird man doch auch wohl folgende nicht leugnen: ein 

Volk foll dasjenige unterfagen, wodurch 945 

Safter bey dem ganzen Volk allgemein, und 

es felbit endlich durch feine Lafter angluͤklich 

werden, ımd zu Brunde gehen müßte, We 
nigftens weiß ich mir feinen andern allgemeinen Grund: 

faz dee Moral vorzuftellen, als diefen: fische die all» 
demeinfte und ausgedehntefte Gluͤkſeligkeit zu 
befördern, den die Wolfifche Philofopbie etwas. un: 
vollftändiger, füche deine Vollkommenheit zu bes 
fördern, ausdruͤkt. Iſt es nun nicht etwan proble: 

matiſch, und blos eine von ber vafinirten Staatsklug⸗ 

beit zu beftimmende Sache, fondern Elar und in Die 

Augen fallend, daß ein Volk bey gewiſſen Handlungen 

weder gfüklich noch tugendhaft bleiben Fönne: fo gebietet 
ja die phifofophifche Sittenlehre dem Volk, diefe Sache 

nicht zu geftatten (*) SD 
| ve Wenn 

¶ Ich hatte in der erften Ausgabe einige Beyſpiele gleicher 
Verpflichtungen der Völker im zoften Daragraphen ausge⸗ 
führt. Weil ich aber finde , daß dieſe, vielleicht gar ents 

« behrliche Erläuterung den Faden dev Rede zu ſehr unters 
bricht, fo laſſe ich den eben genannten $, hier als Note 
abdruden. 
„Es wird die —— eines geſitteten Volks, die 
„nahen Ehen nicht zu dulden, noch faßlicher werden, und 
„jedermann wird fich beffer entſchlieſſen koͤnnen, un wel 

„eben 

——m —⸗ 
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‚ Wenn auch einem Volk fo wenig an feiner Tugend 
gelegen ift, daß es ben der Gefezgebung eine Sache er: 
laubt, wodurch das Laſter allgemein twerden , und end: 
lich zu einer fo fürchterlichen Größe, als vorhin befchrie: 

* ben 
— ⸗ — — — — 

„chen Namen er fie bringen, und ob er fie ein Stük der „natuͤrlichen Sittenlehre, oder des goͤttlichen Sittengeſe— »tzes, oder des hypothetiſchen Naturgeſetzes nennen wolle; „wenn ich fie mit ein paar andern Verpflichtungen von „eben der Art vergleiche. 
»Die Urſache, welche die Hurerey und Ehebruch zur »Sunde macht, und den Beyſchlaf bios auf den Eheftand „einfchrantet, ift ohne Zweifel in den fchreklichen Folgen »der Hurerey und des Ehebruchs zu fuchen. Wenn diefe 

»Lafter vollig im Schwange giengen, fo wide der Vater „nicht mit Gewißheit feine Kinder Eennen, folglich auch „u Erziehung derfelben nichts beytragen, und feine vaͤ— 
„terliche Liebe dagegen haben : die Berſorgung und Erz 
»hiehung wurde blos auf die Mutter fallen, und da diefe, „ſonderlich — auch wohl in der erſten Krank „heit, ſo auf die Geburt eines Kindes folget, ſchwerlich im »Stande ſeyn würde, einem oder mehreren Kindern die »„nöthige Wartung und Nahrung ‚ia nur die unentbehrli- 
sche Milch zur geben, fo wuͤrden unzählige Kinder aug Man⸗ 
„gel umkommen, oder weggeworfen werden: wovon die 
» Verringerung des menfchlihen Gefchlechts , welches zr- 
legt gar bis auf wenige Pagre kommen, oder völlig Ads 
„erben müßte, die fchrekliche Folge feyn würde. Es wn „de über dieſes durch den Beyfchlaf mehrerer Mannsper⸗ „fonen bey eben derſelben Frauensperſon, fowohl die 
„handliche Krankheit, fo feit 250 Jahren die Belohnung 
„der unreinen Liebe if, ganz allgemein werden: als auch 
„andere anſteckende Krankheiten, fie mögen von der Art * „der Fiber, oder der Kräße und des Ausſatzes feyn, Durch 
„ven uneingefchränkten Beyfchlaf, zum großen Ungluͤk und 
„Verminderung der Menfchen, ausgebreitet werden, 
„Bey den Umftänden ift nicht allein jedwedem einzelnen „Hurerey und Ehebruch fündlich : fondern e8 kann wohl 

„nicht daran geziveifelt, werden, daß es einem ganzen 
„Volke nicht noch viel fündlicher feyn follte, ohne Eheſtand 
u leben, und fich fortzupflanzen, weil die Aaeteiner 
„allgemeinen Hurerey weit fchreklicher find , als wenn blos 
„ein und anderer in diefer Sünde Iebet, da unterdeffen 
„bie meiften fich in einem Eheftande befinden, der nicht 
„blos die Zeugung, jondern auch die Erziehung AR 

„der 
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Gen ift, fleigen muß, fo handelt es ſchon laſterhaft, 

und verdient Tadel von der Sittenlehre, von Gott aber 

Strafe, Esift wahr, ein Volk ift nicht ſchuldig, die 

ganze Sittenlehre in feine bürgerlichen Geſetze zu fallen, 

24 ja 
— — — 

„der zum Zwek hat. Man wird wohl nicht leugnen, daß, 

„wenn ſich ein ſo ungefittetes Volk noch auf dem Erdboden 

„befände , welches ganz ohne Eheftand lebte, und die Hu: 

„teren völlig erlaubte (woran ich doch gar ſehr zweifle, 

„meil ein folches Volk laͤngſtens ausgeftorben feyn müßte), 

„das folches nicht blos den einzelnen Hurern, fondern auch 

„dem ganzen Volke eine große Sunde fey : und daß, wenn 

„dieses Volk zu einer nahern Erkaͤnntniß Gottes fame, 

„follte es auch nicht Durch das Evangelium , fondern blos 

„durch die Vernunft und Philoſophie gefcheben , alsdenn 

„nicht allein die einzelnen Glieder deffelben nicht mehr in 

„der Hurerey fortleben müßten, fondern auch Dem ganzen 
Bolke die ſtaͤrkſte Verpfichtung obläge, den Eheftand 

„einzuführen, und durch Geſetze zu beftätigen, weil es 

„ohne denfelben nicht gluͤklich feyn kann , nicht aber jedem 
„zu überlaffen, ob er die alten Gewohnheiten noch fort- 
„feßen wolle oder nicht. Auf die Art beiferten fich wirt 
„lich die Athenienfer, die vorhin feine Ehe, fondern nur 
„den wilden Benfchlaf kannten, als Cecrops fie erleuchte- 

sste, und der Erfinder des Eheftandes unter ihnen ward, 
„Eben von der Art ift num auch unfer Gegez: obgleich 

„die Verpflichtung dazu nicht völlig fo ſtark iſt, als zu Ein- 

„führung des Eheſtandes weil es nur eine mittelbare 
Berpflichtung if, oder weil Das Verbot der nahen Hcy> 

„tathen blos ein Mittel ſeyn fol, der einreiffenden und 

allgemein werdenden Hurerey zu mehren, und den Grund 
u teufchen Ehen zu legen. Es wird daher ein Volk, 

sjo Tochter, Mutter, Schwefter , heyratbet, zwar nicht 

„vor eben fo gottlos-und viehifch zu halten ſeyn, als ein 
Volk , fo gar von feiner Ehe weiß, und bey dem niemand 
„achte Kinder, deren Vater mit Gewißheit bekannt iſt, 
„arfehen hat, wie Cicero fich. den Zufland der erſten Men 

cſchen in feinem erſten Buche, de inventione, Kap. 2. 
„oorftellet : allein wir müßten e8 doch für eine ungefittete 
„und abfeheuliche Gewohnheit, und für cine grobe Abwei⸗ 
„chung, von demjenigen halten, was wir auch aus dem 

„Licht der Vernunft von dem Willen unſers hoͤchſten Ober⸗ 

herren wiffen. 
Ich will noch ein Benfpiel geben, fo vom Dichftal 

„und Raube hergenommen ift, Es wird niemand N 
»da 
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ja es iſt dies nicht einmal nuͤzlich, weil die von menſch⸗ 
lichen Geſetzen gedroheten Strafen doch niemand tugend⸗ 
haft machen, auch durch ſolche Geſetze nur den Anklaͤgern 
Thür und Thor geoͤffnet werden würde: allein ein anderes 

— — 
iſt 

„daß die Republik, in der Diebſtal und Raub erlaubt waͤ— „ten, nach der philofophifchen Moral ein gar abfcheuliches „Anſehen wurde. Die Suͤndlichkeit von Diebftal „und Raub beruhet aber urfprünglich auf dem Rechte des 
»Eigenthums, welches der Befiker an der Sache hat : denn „dasjenige , was der andere nicht mit Recht beſitzet, oder „woran ich eben fo viel Recht habe als er, ihm mit Lift „und Gewalt zu nehmen, wuͤrde wohl nicht wider Das 

Kr —— — — — 

Naturrecht ſeyn. Wenn man alfo mwiffen will, woher »es komme, dag Diebitat und Raub Sünde find, fo muß 
»ich auf den Urſprung des Eigenthums zuruͤk gehen. In „dem blos natürlichen Zuſtande wuͤrden wir alle an alles „auf Dem Erdboden gleiche Nechte haben, faft wie, die 
„Kinder ſich alles zueigen , was fie fehen , und es würde „och gar kein Eigenthum feyn , wenn wir jezt insgeſamt 
„durch eine unmittelbare Schöpfung auf den gemeins 
„ſchaftlichen Erdboden geſezt wurden, Wir hätten alsdenn „under einander die Rechte derer, die an einer. unbewohns 
„ten Inſel ſtranden. Das meifte Eigenthum iſt urſpruͤng⸗ 
„lich Durch eine Beſiznehmung entftanden, und wenn wir 
„es gleich jest durch Kauf oder auf andere Weiſe haben ’ 

»„ſo befam es doch der erfie Eigenthiimer durch Die Beſiz⸗ „nehmung, und er konnte ung nicht mehr Recht überlaffen , 
„als er felbft hatte. So gar von den Früchten der Necker, 
„woran wir gearbeitet haben, if gleichfam der Ueberfluß 
„uͤber den Taglohn eigentlich durch unſere, oder durch 
„unſerer Vorweſer Beſiznehmung von dem Acker, unfer : 
„wenigſtens würden wir uns fehr befchtweren , wenn der 
„Knecht oder der Taglöhner die Erndte unferes Aders „unter dem Vorwand hinnehmen wollte, daß er an ihr »„gearbeiter habe. Wir fehen den Taglohn als genug da⸗ 
„tur an, und wollen, bas übrige gehöre unfer, weil der „Acker ſelbſt unfer ſey: wir werden alfo auch, wenn wir 
„den Acer mit eigenen Haͤnden baueten, eben fo geden; 
„een, und die Erndte dergeftalt eintheilen müffen, dag ein 
„Theil ung als Taglohn und für die Beſtellung, das 
„übrige aber blos twegen des Eigenthums des Acers ge⸗ 
„hoͤre, an welchen bey dem erſten Urſprung der Menfchen 
„noch jeder cben fo viel Recht hatte, als ıwir. Das meilte 
„Eigenthum ift über das ungezaͤhlte male durch aa 

„au 
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ift us, fobald eine Sache, die nicht heimlich feyn kann, 

wie z. Er. Ehen mit den nächften Blutsverwandten 
find, das Volk fo allgemein und in fo hohem Grad la⸗ 

fierhaft machen wuͤrde. Welches Wolf die nicht verbier 
DS tet, 
—— 

„aus einer Hand in die andere gegangen und mir befisen 

„es ald Erben, oder ald Abkaͤufer der Erben. Beide Ti⸗ 
sstel des Rechts an eine Sache, nemlich die Beſtznuehmung 
„und die Erbfchaft, find nicht in der Natur ber Sadıe 
„gegründet, fondern beruhen auf einer Art von ſtillſchwei⸗ 
„genden Verträgen, würden aber wegfallen, wenn wir 

„den Menfchen blos in feinem natürlichen Zuftande ohne 
„sfolche Verträge, die eine Gefellfchaft errichten, betrach- 
„teren. Was ift es vor eine Folge; Titius hat eine Sa: 

oder ein Stuͤk Landes, daran alle Menfchen glei- 

„chen Antheil hatten , zuerſt in Befiz genommen, darum 

ssift es fein allein, und alle andere haben ihr Recht daran 
„verloren? Sollten fie auch darben und verhungern muͤß 
„ten, fo hat doch die Nahrung die vorhin ihre mit war, 

„aufgehört ihre zu feyn, nachdem er fie ſich angemaffet 

„hat? Seldft über Das, was einer Durch feinen Fleiß und 

Mühe Hervorgebracht hat, iſt er nicht Sänger nad) dem 
„itrengften Recht Herr, als er lebet: er hat weder ein 
„natürliches Recht, nach feinem Tode darüber zu befeh⸗ 

„ten; noch ift es eine‘ nothwendige Folge, daß, e8 denen 
„verbleiben muͤſſe, die ihm am liebften waren, ſondern 8 

„wird nach feinem Tode wieder ein Eigenthum Des ganzen 

„menfchlichen Gefchlechts. Vertraͤge der Menfchen find 
5,8, die dem erſten Beſiznehmer ein völliges Recht uber 
„die hingenommene Sache geben , und die ihm entweder 
„das Recht zugeftehen , noch gleichfam nach feinem Tode 

„tu leben, um e8 dem durch ein Teftament zu fhenten , 
„dern er es am liebſten gönnet, oder welche doch das, was 
„der ganzen Gefellfchaft wieder heimgefallen war, nach 
„reinen Tode denen allein geben , die ihm die nachften ges 

„wefen find, und von denen man vermuthen muß, daß er 

„am liebſten für fie habe arbeiten wollen, Von dieſen 
„uerträgen hängt es alſo zum wenigiten in Den meiften 
Faͤllen ab, ob man das Diebftal oder Raub nennen fon 
„ne, was fonft eine unfträfiche Befiznehmung deſſen ſeyn 
„wide, fo fich ein anderer unvechtmaßiger Weiſe allein 

ugeeignet hatte, 
Sb aber das menſchliche Geſchlecht verbunden ſey, 

„dergleichen Vertraͤge zu errichten, das kann nicht lange 
„zweifelhaft bleiben , fobald ich Die Folgen Davon uͤberdenke, 

„wenn 
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tet, dem muß Tugend und Lafter fehr gleichgültig, es 
muß wirklih, wie Mofes die Kananiter vorftellet, ein 
abfcheuliches Volk feyn, | 

F | Hierzu 

„wenn durch die Beſiznehmung, fonderlich nach einer langen 
„Dauer derfelben , und da fle Anfangs Mühe und Kultur 
„erfordert hat, nicht ein volliges Eigenthum eriworben vers 
„den, und die Guter nach dem Tode dergeftalt dem ganzer 
„menfchlichen Gefchlecht wieder anheim fallen follten, daß 
„ein jedweder Menſch eben foviel Recht daran hätte, als der 
„andere. Es würde nicht nur daraus ein ewiger Krieg aller 
„gegen alle entflehen, der fich entweder in dergleichen Ver; 
„trage endigen, oder die Menfchen aufreiben mußte : fondern 
„niemand wurde ſich Mühe geben, Lebensmittel auf lange 
„zeit zu erwerben und zu ſparen, und der erſte Miswache, 
„das erſte schlechte Jahr, ja vielleicht jeder Winter , würde 
„die gröfefte Hungersnoth nach fich ziehen. Es wuͤrde mit 
„den Früchten des Feldes gehen, wie mit dem Wild an den 
„Orten, wo jeder Burger in einer volkreichen Gegend die 
„Jagdgerechtigkeit übt, wo nie fo viel Wild übrig bleibt , 
„dag man feinen Hunger davon ftillen koͤnnte. Feder würde 
„ſuchen zu zehren, fo geſchwind er könnte: denn nur daß, 
„was er gegefen hat, kann ihm nicht wieder genommen wer 
„den. Hieraus entſtehet die Verpflichtung einer jediweden 
uſammenwohnenden Menge Leute, fich zu ihrer eigenen 
„Erhaltung wenigfteng fo fern in eine Gefelfchaft zufammen 
„gu thun, daß fie ein jo willkuͤhrliches Eigenthum durch einen 
„Vertrag rechtinaßig machen, und es fchüßen. Alles was 
man für den Schuz und das Recht dieſes Eigenthums, fo 
„aus Beſiznehmung und Erbfchaften entfichet, fagen kann, 
„laͤuft doch zulezt darauf hinaus, daß in Ermanglung def 
„selben Das menfchliche Geſchlecht fich in eiwigem Streit auf: 
„reiben, und in Hunger und Kummer umkommen müfte, 
»Dabey wird niemand leugnen, daß es einem ganzen Volke, 
„ſo ein gemeines Weſen errichtet hat, zur Sünde anzurech— 
„nen, und Gott höcht mißfallig jey, wenn es fein Eigen- 
„thum ficher ſetzen, fondern Diebftaf und Raub als erlaubte 
„Dinge geftatten wollte: und die ungefitteten Voͤlker, wels 
sche nicht einmal völlig fo weit gehen, dergleichen Chardin 
„enge an den Küften des ſchwarzen Meers Eennen lernte, 
„eommen ung billig abfcheulich vor. Wir fehen mit Necht 
„ale Völker vor verpflichtet an, wegen des Eigenthums eis 
„ne Einrichtung zu machen ,, und es durch Gefeße gegen 
»„Diebftal und Raub zu befchüßen, weil fonft für dag menfch- 
„liche Gefchlecht die fchadlichfien Folgen entfiehen —— 

„Allein 

— — mm — — 
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Hierzu kommt noch, daß ein Volk, ſo dergleichen Ehen in 

feinen Gefegen geftattet, nicht blos unterläßt, fte zu verbie⸗ 

ten, fondern auch wirklich ſie garantirt und ſchuͤzt. Denn 

Ehen haben eben von dem Konkubinat das zum voraus, - 

daß fie mit gewiſſen von den Gefegen vorgefchriebenen 
Feperlichkeiten gefchloffen werden, und ſich nunmehr der 

Garantie der Gefege zu erfreuen haben. Die Geſetze 

halten uͤber dem geſchloſſenen Ehebuͤndniß: ſie noͤthigen 

den einen Theil, der ſich deſſen vielleicht kuͤnftig gereuen 

lieſſe, es zu erfuͤllen: ſie ahnden die Uebertretungen deſ⸗ 

ſelben: ſie ſchuͤßen das Ehepaar vor einem jeden, Der ihr 

Buͤndniß wieder trennen, und den einen Theil bewegen 

wollte, ſich mit ihm zu verbinden, vor dem Maͤchtigen, 

der dem Ehemann feine ſchoͤne Frau nehmen, vor dem 

Vater, der feine Tochter wieder zurüfnehmen, und die 

Ehe zernichten wollte, vor dem, der wegen früherer Ver⸗ 

forechen ein Recht an die wirklich getraute N zu 
: aben 

— — — — — — 

„Allein. aus gleichem Grunde find auch alle Völker verpftich⸗ 
„tet, die Heyrathen zwifchen Eltern und Kindern, und zwi⸗ 

ſhen Geſchwiſtern zu verbieten, um dev frühen Verführung 

„und dem Allgemeinmwerden der Hurerey porzubeugen, Wels 
„ein das gröfefte Ungluͤk, und eine langfame aber vers 
„sehrende Krankheit des menfchlichen Gefchlechts ausſchla⸗ 
„gen müßten, < 

Es wird nunmehr auf einen jedweden felbft ankommen, 
„wie er die — die von dieſer Art find, nennen will, 
„Daß die Sittenlehre ganzen Völkern vorfchreibt, dergleichen 
Berordnungen zu machen; und da fie daher zum Sittenges 
„fez gehören, wird wohl einen Ziveifel leiden. Diejenigen, 
„die das Wort, Naturrecht , nicht in denn engen Berflande 
„nehmen, werden die Ehegeieke zu dem von ihnen ſogenann⸗ 
„ten jure naturae hypothetico , dder, wenn ihnen eine ans 
„dere Redensayf beliebt, zum Raturgeſez, oder, wenn fie 
„theologifeh regen wollen, zum Sittengefeg vechnen Eönnen x 
„ich habe mich aber des Ausdruts, Naturrecht, nicht bes 
„dienet, um allen Wortſtreit zu vermeiden, der uber ‚den 
3,10 verfchiedentlich gebrauchten Namen zu entſtehen pfleget, 
„da es immer einigen fremde vorkommt, wenn man etwas 
„dazır rechnet, fo auffer der Republik und im natürlichen 
„auftande der Menfchen nicht flatt finder. 
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baben zu ſpaͤt vorgiebt. Kann num wohl die Stimme 
der Gittenleßrer einem Volke erlauben, in feinen Geſe⸗ 
gen ſolchen Ehen den Schuz und die Garantie zu verſpre⸗ 
chen, welche, wenn ſie gewoͤhnlich werden, das ganze 
Volk im hoͤchſten Grad laſterhaft machen muͤſſen? 

§. 60. 

Einwuͤrfe hieckegen beantwortet: und zwar 1) 
auf die Art wuͤrde alles , was die politifche 
Klugheit dem Geſezgeber anräth, eine Pflicht 
deſſelben. 

Ich muß die Einwuͤrfe nicht uͤbergehen, welche gegen die von mir angenommene Urſache der Eheverbote 
gemacht ſind, oder gemacht werden duͤrften. Der erſte, den ich zwar bereits oben beylaͤufig beantwortet habe, 
möchte folgender ſeyn: ich verwechſelte die Regeln 
der gefezgebenden Klugheit, die ein Stuk der 
Dolitif fey, mit der Moral, und fezte einen 
Grundfaz, nach welchem ein Volk fchuldig 
fey, alle heilſame Gefetze von aller Art einzus 
führen, welches doch offenbar zu weit degan- 
gen, und ein Kingriff der Moral in die Do: 
litik feyn würde, 

In der That erift diefer Einwurf nur einen Eleinen, 
und noch dazu den ſchwaͤchſten Theil des im ssften 
Paragraphen gefagten: nemlich den, welcher von dem 
politifhen Schaden redet, den die Wölker von einer alle 
gemeinen Erlaubniß aller Chen am Ende haben würden. 
Was ich von der Gleichgüftigkeit eines Volks, das fie 
geſtattet, gegen Tugend und Laſter, und zwar gegen 
die gröffefte und allgemeinfte Ueberfhwenmung von. 
dem leztern, gefagt habe, Desgleichen von der Garantie, 
welche es diefen ſchaͤdlichen Ehen giebt, und die etwas 
mehr ift, als bloſſe Exrlaubniß, bleibt bey dieſem Ein: 
wurf in feiner völligen Kraft, 

Ich 
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Sch möchte auch vielleicht fo dreiſt ſeyn, meinen 
Gegner einzugeftehen, daß, wenn ein Gefezgeber recht: 
mäßige Gewalt zu Gebung jedes nüzlichen Gefeges hat, 
und dabey mit völliger Weberzeugung weiß, daß ein gez 
wiſſes Gefez nicht nur überhaupt, fondern auch nach 
den befondern Umſtaͤnden feines Volks das. befte und 
nüzlichte fen, und hiebey nicht, wie es gewöhnlich der 
Fall ift, ein Zweifel obwaltet, bey welchen die Verän: 
derung des bergebrachten Rechts ein allzugefährliches 
Erperiment wird, ein folcher Gefezgeber auch nach der 
philoſophiſchen Sittenlehre und den Pflichten der Liebe 
zum Vaterlande gehalten feyn würde, dies befte Geſez 
zu geben, Allein der Fall finder fich felten, fonderlich 
wenn ein ganzes Volk die gefezgebende Gewalt über, 
und fie nicht einem einzigen Klügern aufträge: dent 
nur bey wenigen Gefeßen ift ihr Einfluß in dag gemeine 
Beſte fo fichtbar, und fo von allen Einwürfen frey, daß 
alle davon überzeugt werden Fönnten: und nicht nach 
der ung unbekannten Wahrheit, fondern nach unſerer 
beften Einficht, befiehle ung die Moral, zu wählen, 

Ich made indeß noch folgende einzelne Anmer⸗ 
kungen: 
1) Es iſt ein groſſer Unterſchied, ob ein fuͤr heilſam 

ausgegebenes Geſez blos unter die Projekte gehoͤre, 
uͤber deren Nutzen noch geſtritten werden kann: oder 
ob deſſen Nothwendigkeit zu Vermeidung eines 
groſſen Verderbens und Ungluͤks der Menſchen, ſo 
erweislich ſey, als ſie bey den Ehegeſetzen iſt. In 
jenem Falle iſt nicht nur alle Neuerung abzurathen, 

bis man ein groſſes Uebergewicht der Gruͤnde fuͤr ſie 
bat: ſondern es iſt auch, da dies Uebergewicht der 
Gründe nicht fo merklich oder fo leicht zu berechnen 
ift, daß es jedweden in die Augen fallen follte, Feine 
Schuldigfeit des Volks, bey dem Anfange der Mer 
publif eine folche Verordnung zu machen , fondern 
fie ift als eine blos politifhe Sache der gefezgebenden 
Gewalt, das ift, denenjenigen zu uͤberlaſſen, welchen 

Das 
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das Volk die Gewalt Geſetze zu machen, unter der 
Verpflichtung, auf das beſte und ſorgfaͤltigſte zu 
waͤhlen, uͤbertragen hat. Sind dieſe in ihren Ein— 
ſichten verſchieden, und ſehen nicht alle das Geſez 
für nüzlich an, oder find fie gar von dem Volke ein— 
geſchraͤnkt, fo ift auch ihre Schuldigkeit nicht, ein 
Geſez von diefer zweifelhaften Are zu machen, 

2) Es ift abermals ein geoffer Unterfchied zwifchen den 
beiden Fällen , wenn ein Gefez nur bey den jeßigen 
Umftänden eines: Volks nüzlich, ja beynahe nöthig 
iſt: und wenn fic) Fein Wolf gedenken läßt, fo deffen 
füglih ermangeln Fönne, In jenem Falle findet 
nicht gleich eine Verpflichtung ftatt, das gute Geſez 
zu wählen: denn die Umſtaͤnde des Volks Fönnen 
fih ändern, und dadurch kann das Geſez ſehr ſchaͤd⸗ 
lich werden, Die Einführung der Vielweibereh in 
einen Staat, der durch den Krieg drey Viertheile 
der Mannsperfonen verlobren Bat; und die Anord: 
nung oder Abſchaffung der Leibeigenfchaft, Eönnten 
einem, dev Luft bat nachzudenken, Beyfpiele zur Er⸗ 
Tänterung geben. | | 

3) Der wichtigfte Unterfchied kommt darauf an, ob 
die ſchaͤdlichen Folgen einer Sache mit derfelben fo 
unvermeidlich verbunden find, daß fie nicht davon 
abgefondert werden Fönnen, und ob fie fo wichtig und 
ſchreklich find, daß das menfchliche Gefchlecht noth⸗ 
wendig bey feinen Gefegen auf fie achten muß, und 
ihr Verbot Fein. anderes gröfferes Ungluͤk nach fich 
ziehen wird: oder ob fie nicht von der Befchaffenbeit 
find. Wenn das Tezte ift, fo ift nicht eine jedwede 
Republik verbunden, Gefeße gegen alles fhädliche, 
ja auch gegen alles fündliche zu geben: und Mofes 
bar felbft im feiner Republik zwey groſſe Uebel, 
Dielweiberey und Ehefcheidung, wegen der Herzens: 
bärtigkeit der Iſraeliten geduldet, um groͤſſer Ungluͤk 
zu vermeiden, Ich geftehe es, daß ee die 

raͤn⸗ 
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Graͤnzen zwiſchen dem , was notbwendig verboten 
werden muß, und was zu verbieten und mit Strafen 
zu befegen in der Willführ des gemeinen Weſens 
ftehet, etwas zweifelhaft ſcheinen Fönnen , fo Tange 
man nur foefulativifch davon redet. Wären aber 
auch die Gränzen ungewiß, jo werden doch ftets einige 

fchädfiche Dinge fo weit diffeits oder jenfeits der 

Gränzen liegen, daß man nicht wird zweifeln koͤnnen, 

ob das Volt verbunden fen oder nicht, fie durch 

Gefeße zu unterfagen. So wenig jemand glauben 

wird/ daß jeder Gefezgeber ſchuldig fen, auf den 
Müßiggang eine bürgerliche Strafe zu feßen, defjen 

Erlaubniß ihn doch nie allgemein einführen, und die 

Republik alle feine ſchaͤdliche Folgen empfinden laſſen 

wird: fo wenig wird auch jemand, ‚der eine philofor 

phiſche Moral Fennet und glaubt, daß der Schöpfer 
uns befiehlt, ihr zu folgen, es für recht halten, wenn 
ein Volk keine Ehe einführen, und weder Leben noch 

Eigenthum unter fih ſchuͤtzen wollte, 

SET, 

2) Es fey den Völkern zu ſchwer gewefen, die 
Nothwendigkeit diefer Gefetse zu entdecken. 

Allein, wird man fragen, wie ift es von den 
Völkern zu erwarten oder zu fordern gemwefen, 
daß fie die fchädlichen Solgen der Erlaubniß 
naher Ehen einfehen follten , da fo manche 
Philofophen, und fonderlich die vömifchen Ju⸗ 
viften, die doch wirklich über das Civilrecht 
mit vielem Fleiß nachgedacht und philotophirt 
haben, diefe Urfache des Derbots der neben 
Seyrathen nicht haben entdecken Fönnen, und 
Ocher ftets an eine andere dachten. Ein 
Volk ift, wie ic) im vorigen Paragraphen ein 
teftanden habe, nicht fchuldig, nach Wahr⸗ 
heiten, die ihm unbekannt find, — nach 

einer 
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feiner beften $Einficht zu verfahren, wenn es 
fich Gefegge giebt. Wie Fonnte denn nun Mo⸗ 
fes es andern Völkern zur Sünde mechen, 
daß fie den Solgen der neben SEhen, die fie 
nicht wußten, durch Feine Gefetze vorbeugten? 

Ich gebe bier gern zu, daß ein zum Gefezgeber ger 
waͤhlter Philoſoph oder Juriſt aus der Zeit, die Feine 
fo nahe Heyrathen gefeben hatte, Muͤhe gehabt haben 
Fönnte, die Nothwendigkeit diefer Ehegeſetze durch bloſſe 
Bernunftsfchlüffe a priore zu entdecken, und daß er 
ohne moralifhe Schuld, aus bloffer Kurzfichtigkeit des 
Verſtandes, hätte fehlen können. Go gieng e8 den 
römifhen Juriſten, die freilich viele hundert Jahre zu 
ſpaͤt, und ohne irgend die Gefchichte folcher uralten 
Einwohner Italiens zu Fennen, die lange vor der Zeit 
Roms alle Ehen erlaubt haben mögen, über das roͤmi— 
[he Recht nachdachten. Sie brachten e8 in ein fehr 
ausgearbeitetes Spyftem , und man muß ihnen in dem 
Stuͤk Verdienfte zufchreiben , die Fein ander Wolf um 
das Recht bat. Allein die wahren Urſachen der alten 
Gefege oder Herkommensrechts Eonnten ihnen Teicht 
entgehen, weil fie nichts von den Zeiten mußten, in de; 
nen das Gegentbeil üblich gewefen war. Diefe wollten 
fie gemeiniglich aus der Stoifchen Philofopbie errathen 
(faft wie vor einiger Zeit einige neuere Juriſten alles 
aus der Wolfifchen zu fchöpfen mußten) , und da Fam 
denn bald der reſpectus parentelae, bald das unbe: 
deutende Wort, Natur, bald ein dunkler und unbe: 
greiflicher Fluch der Götter, und ein den Staat betrefz 
fendes Unglüf, zum Vorfchein, und nahm die Stelle 
der Urſache des DVerbots ein. Allein fo unbekannt 
Fonnten die Folgen diefer Ehen in der Zeit nicht ſeyn, 
als fie noch aus der Kindheit des menfchlichen Ge: 
fchlechts übrig waren (denn einmal müffen fie freilich 
gewefen feyn, wenn die Menfchen von einem einzigen 
Paar entfprungen find), oder da zufammengelaufene 
geute, die bisher noch Feine Geſetze, folglich er N 

9 

Bu 
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Wahl des Ehegatten nichts verbotenes gehabt hatten, 
fih mit einander zu einem Wolf verbanden, und fi) 

ſelbſten Gefeße vorfchrieben. Diefe Vorfahren der Voͤl⸗ 

ker brauchten nicht durch Vernunftsfehlüffe a priore auf 

die Nothwendigkeit des Verbots der allzunaben Ehen 
zu Fommen, durch welche wohl die alferwenigften mo= 

ralifhen Wahrheiten entdeft feyn mögen, ob fie gleich 

Dadurch beftärfer und erwiefen werden muͤſſen; ſondern 

eben der gehrmeifter, dem das menfchliche Geflecht 

die Erfindung der meiften andern Wahrheiten, Klug- 

heitsregeln und Sittenlehren zu danfen bat, wird fie 

auch diefes gelehrt haben, ich meyne die Noth, und 

die Erfahrung der üblen Folgen folcher Heyrathen. 

Haben Eltern, haben Völker, in einem noch ungefitteten 

Alter der Menfchen, eine lange Reihe von Jahren bins 
ducch gefunden, daß in ihren Familien die Hurerey 
zum geöffeften Verderben der Ihrigen einreiffe, mo eis 
nige Hoffnung der Heyrath übrig bliebe, fo haben fie 
endlich auf den VBorfchlag kommen muͤſſen, diefe Hey: 
rathen ganz zu unterfagen, 

Es ift dabey merfwürdig, daß die amerifanifcher 
Mölker, welche Heyratben der Gefchwifter noch jezt 
verſtatten, zugleich die Hurerey der Unverehlichten frey _ 
erlauben, Sobald fie diefe verabfcheueten, würde verz- 
muthlich eben die Noth auch) fie zwingen, Die Heyrath 
Der Geſchwiſter zu verbieten. Diefe Anmerkung Fiefie 
fich weiter ausführen: allein bier ift der Dre dazu nicht» 

5.462, 

3) Das entgetengefezte Beyfpiel einiger nord⸗ 
amerikanifchen Volker, 

Was ich eben von einigen nordamerifanifchen Voͤl⸗ 
Bern gefagt habe , koͤnnte man umkehren, und wider 
mich gebrauchen. Denn obgleih bey ihnen die Hey— 
rath der Geſchwiſter, und fogar die Hureren unter ler 
digen Perfonen erlaube ift, fo daß die erſte Anwerbung 

Ehegeſ. Moſis. R um 
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um ein amerikaniſches Maͤdchen gemeiniglich durch eine 

Probe des Beyſchlafs geſchiehet; fo bleiben doch ihre 

Ehen ziemlich keuſch, und diefe Völker find von dem 

Grad des Laſters, den ich im 58ſten g. befchrieb, 

weit entfernt, fo daß fie ale Völfer und im politiſchen 

Verſtande tugendhaft genannt werden muͤſſen. 
Sch kenne freilich die Nordamerikaner nicht fo, daß 

ich mich im Stande fände, auf diefen Einwurf völlig 
zu antworten, der in der That auch nur ginen Theil 

der von mir angegebenen Urſach der Eheverbote trift, 

nemlich den im Ssften $. enthaltenen, und daben das in 

feiner völligen Kraft laͤßt und beynahe beftätiget, was 

ich im s7iten von der Hureren, die bey Erlaubniß der 

Ehen mit Schweftern nicht vermieden werden Fann, ges 

fehrieben habe, Und dies allein wäre denn ſchon Ur⸗ 

fache genug für ein die. Tugend liebendes Volk, den 

Geſchwiſtern die Ehen zu unterfagen. Indeß fallen 

doch wirffich einige Urfachen in bie Augen, warum 

feldft aus der allgemeinen Erlaubniß der Hurerey unter 

Unvereblichten, bey den Nordamerikanern in einigen 

Menfchenaltern hoch Feine fo allgemeine Unſicherheit 

des Cheftandes, und Feine fo fücchterliche Verderbung 

der Sitten erfolget, als bey den meiften andern Voͤl— 

fern erfolgen müßte, 

I) Die Nordamerikaner leben in einem überaus weiten. 

Lande ſehr vereinzelt und zerſtreuet, und find dabey 

durch die heftigen Feindfchaften Pleiner Völker, bey 

denen Haß und Unmenfchlichfeit Patriotismus ift, 

ſo getrennet, daß die Unzucht fehwerlich zu einen 

hohen Grade fleigen Fan, Man ift nicht fo nahe 

und oft beyfammen, daß man alle Reizungen und 

Gelegenheit hätte, die Ehen zu entheiligen: und 

Nationalhaß muß der giebe, wenn fie ja Zunfen fängt, 

oft in den Weg kommen. Groſſe Städte find or: 

dentlich dev Acker, auf dem das Laſter des Ehebruchs 

gleichfam am beften gedeibet und um— ſich Rn 
nicht 
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nicht aber Wuͤſteneyen und Wälder, die fat nicht 
mehr Familien als Quadrarmeilen (doch bier wollte 

ich wohl von Englifchen verftanden ſeyn) in fich faſſen. 
2) Es fommen bey den Mordamerifanern viele Dinge 

zufammen, welche bey ihnen den Trieb zur Unkeuſch⸗ 
beit fehr mindern müffen: die falte Gegend, in der 
fie wohnen, (denn e8 ift befannt, daß unter einerley 

- Grad der Breite e8 in Amerifa wegen ber vielen 
Wälder viel Eälter ift, als in Europa) ihre raube 
Lebensart, ihre beftändigen Strapazen, ihre kriegeri⸗ 
fche Graufamfeit. Und * 

3) als ich im Jahr 1766. das Gluͤk genoß, Herrn 
Franklin bey mir zu ſehen, und ihn wegen der Sitten 
der Mordamerifaner in Abficht auf die Unkeuſchheit 
befragte, fonderlih, ob nicht dieſe von Geficht fo 
‚gar nicht ſchoͤne, fondern fehr gelbe Nation, gegen die 
Schönheit det Engländerinnen heftige Triebe em⸗ 
pfände, und fich dadurch bewegen lieſſe, fie gewaltfam 
zu entehren? fagte er mir: Liebe fen nicht Die herr⸗ 

ſchende oder ftarfe Leidenfchaft der Amerifaner, fon- 
dern Nachgier, Luft zu Mord und Trunfenheit, 
Unter einem Volk von fo unempfindlicher Falter Natur, 
“Die aber freilich nicht immer Ddiefelbe bleiben wird, 

kann das völlig erlaubte Lafer der Hurerey unter 
Unverehlichten fih lange in einer gewiffen Mittel: 
maͤßigkeit erhalten, bis endlich durch Ausrottung der 
Wälder, und daher entftehende mehrere Wärme, 
Durch weichlichere Lebensart, Durch Kultur und Webers 
flug, das Volk die Natur feiner Vorfahren ausr 
ziehet, und gegen Die Liebe veizbarer wird. Alsdenn 
wird es entweder gegen Hurerey und Ehen der Ger 
ſchwiſter Geſetze machen ‚müffen, oder die Tugend 
des Volks wird verloren geben, und das Laſter erſt 
in die Ehen einbrechen, denn aber au) dns Volk zu 
Grunde richten. | 

Wenn ich an diefe Norbamerikaner denke, und überlege, _ 
wie gleich ihnen wor einigen taufend Sabren manche 

R 2 Länder 
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Länder und Völker in Aften und Europa geweſen 
find, wie fparfam bewohnt, wie überwachfen mit 
Wäldern, wie rauh und Falt: fo ftelle ich mir vor, 
daß manches Volk eine Zeitlang Ehen der Geſchwi— 
ftee (die freilich einmal unter der Kindern Adams 

baben feyn müffen) in feinee Wildheit beybehalten 

fonnte. Allein fobald es fich Eultivirte, zeigten ſich 

die Folgen diefer Ehen: die Hurerey riß in die Fa— 

milien ein, und welches Volk oder Familie für feine 

Tugend forgfältig war, lernte ans der Erfahrung, 
daß es fie verbieten müßte. ' i 

$ 63% | 

M Hutchefons Einwurf; von demunfchäslichen. 
neben Umgang folcher Perfonen berae: 
nommen, denen umverboten ift, einander 
zu heyrathen. : 

Zyutchefon wendet in feinem Syfkem of Moral phi- 
lofophze (*) ein, daß Perfonen, denen Fein Geſez 

verbietet, einander zu beyratben, doch oft von 

ihrer Rindheit an in eben fo großer Vertrauz 
Uchkeit leben , als Bruder und Schweſtern, 
‚ohne daß daraus-die geringfte üble Solge ent⸗ 

ſtuͤnde: daher es auch nicht nötbig fey, Bruͤ⸗ 
dern und Schweftern zu Verhütung der Derz' 

führung die Ehen zu unterfagen. Hierauf antz 

worte ich: | 

1) Was Hutchefon von einer eben fo groffen Ber: 

traulichkeit diefer Perfonen fagt, möchte doch wohl. 

etwas hyperboliſch ausgedruft ſeyn. Ich gebe das 

zu, daß einige Geſchwiſter nicht vertraulicher mit 

einander ſeyn mögen, als einige Geſchwiſtertinder 

oder auch ſonſt mit einander erzogene Kinder ſon 
moͤgen. 

— — — 

(9 — I. Chapt. J. $, 10. ©, 171. der Engliſchen Aus⸗ 

gabe. 
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mögen, Allein eine fo groſſe Vertraulichkeit, als 

zwifchen Brüdern und Schweftern ſeyn Fann, und 

geduldet wird, duͤrfte ſich nicht leicht zwiſchen 

andern jungen Perſonen beiderley Geſchlechts finden, 

falls nicht die Eltern in der Erziehung ſehr unvor⸗ 

ſichtig geweſen ſind. 
2) Und uͤberdas kommt es bey unſerer Frage nicht 

3) 

blos auf die Gröffe der Bekanntſchaft, fondern noch 

auf einige andere Umftände an, Die fich felten anders 

als bey Geſchwiſtern zufammen finden werden: } E. 

dag Geſchwiſter ordentlich von Kindheit anin Einem 

Haufe beyfammen geweſen, und von den Eltern 

völlig gleich gehalten find, daß fie fonderlich in aumer 

Eltern Häufern, und bey minder forgfältigen Erzie⸗ 

hung, vielleicht Gelegenheit gehabt haben, einander 

bey dem Ankleiden, und gewiſſer maſſen entbloͤßt zu 

ſehen, wenn ſie nicht gar, wie in ganz armen Haͤu⸗ 

ſern bisweilen geſchiehet, in den Kinderjahren, wohl 

noch im roten oder ı2ten, in Einem Bette beys 

ſammen gefehlafen haben: daß fie ohne Verdacht 

ſich von den Geſellſchaften entfernen, lange allein 

beyſammen ſeyn, und ſich wohl gar mit einander 

verſchlieſſen koͤnnen: endlich daß die aͤlterliche Liebe 

gegen beide blind iſt, und zu ungeneigt, etwas boͤſes 

zu beſorgen. TERRY 

Wenn aber auch diefer feltene Fall eintreten follte, 

fo find die Eftern tadelhaft, die einen fo genauen 

Umgang ihrer Töchter mit anwachſenden Perfonen 

des andern Gefchlechts fortdauern laffen, und nicht 

noch vor dem Ende der Kinderjahre abbrechen, 

An Verführung der Töchter wird es alsdenn felten 

fehlen, obgleich vielleicht einige tugendhaft bleiben. 

Hutcheſon würde es doch wohl felbft nicht rathen, 

einem jungen Menſchen von 18 Jahren zu ſeiner 

Tochter von 16 Jahren eben den Zutritt zu ger 

ftatten, den Gefchwifter zu einander haben: und 

wenn ein Vormund dies thäte, der feinen Muͤndel 
R 3 um 
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im Haufe hätte, fo würde man gar argwohnen, er 
babe dieſem Netze ftellen wollen, wogegen wohl Feine 
andere Entfchuldigung, als die von der alleräufferz 
ften Einfalt bergenommene gültig feyn koͤnnte. Hier 
gebietet alſo die Gittenlehre den Völkern nicht, der 
Verführung durch Eheverbote vorzubeugen, ſondern 
fie fagt den Eltern, gebt auf eure Töchter Achtung, 
und bewahret fie vor allzu groffee Familiaritäe mit 
jungen Mannsperfonen, 

4) Ueberhaupt aber braucht der Geſezgeber fich auf fo 
feltene Fälle nicht einzulaffen, und er kann es nicht 
einmal thun, wenn nicht fein Gefezbuch in Folian—⸗ 
ten fehmwellen, und eine der Chikane ausgeſezte Kas 
fuiftif werden foll. Geſetze richten fich nach dem 
allgemeinen oder gewöhnlichen : ſehen fie eine bey: 
nahe allgemeine Gefahr, fo beugen fie ihre billig 
vor; wenn aber in andern feltenen Fällen bisweilen 
eine Gefahr entftehen kann, fo dürfen fie fih auf 
die nicht einlaffen, fondern jeder mag fich feldft vor 
Gefahr hüten, und bier die Eltern ihre Töchter 
vorſichtig erziehen. A 
Wenn irgends Perſonen beiderley Geſchlechts, denen 

die Ehe erlaubt iſt, ſehr haͤufig von Kindheit auf viel 
Umgang unter einander haben, fo find eg Geſchwiſter⸗ 

finder: und bier fieht man wirklich, daß einige Völker 
tathfam gefunden haben, auch denen die Ehe unmöglich) 
zu machen, welches ih ©. 136. bey gewiffen Grundsr 
fügen der Völker, z. E, denen, die zu Taciti Zeit die! 
Deutſchen hatten, für ein Stuͤk der geſezgebenden 
Klugheit gelten laſſe. Indeſſen ift doch gewiß, daß, 
ſolche nur unter einzelnen Völkern gewöhnliche Gitten, 
und ungeröhnliche Fälle unferer Zeit ausgenommen,, 
Geſchwiſterkinder ordentlich nicht fo vertraue mit eins 
ander, nod) fo von Kindheit an bis in die mann— 
baten Jahre in Einem Haufe beyfammen find, alss 
Brüder und Schweftern, Wenn auch Todesfälle, oderr 
andere Urfachen, fie in Ein Haus I 

v 
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fo müßte das doch wohl ein einfältiger Vater ſeyn, 

der feines Bruders Sohne eben die Vertraulichkeit 

egen ſeine Tochter gerftatten wollte, Die woifchen 

Schwefter und Bruder erlaubt ift: und wenn er es 

thut, fo braucht das Geſez nicht für jeden einfältigert 

und unvorfichtigen Vater zu forgen, fonft hätte es zu 

viel zu thun. 
Ben 

S, 64. 

Sammonds Einwuͤrfe, daß s) auf die Art Hıtz 

verey fündlicher Ware, als Blutſchande⸗ 

md 6) nur die Unzucht, nicht aber die 

Ehe der nahen Perwandten, zu verbieten 

geweſen ſeyn wurde. 
| 

Es ift noch ein geboppelter Einwurf übrig, welchen 

Hammond gegen Maimonides, von dem ich ſchon oben 

gefagt habe, daß er nie in der Meinung, die ich vers 

theidige, vorgegangen ift, gemacht hat (> 

Erſtlich, fagt er, würde auf die Art Blut⸗ 

ſchande die geringere, und hurerey die aröffere 

Sünde feyn, weil das Derbot der Blutfchande 

ein Mittel feyn foll, Per Zurerey zu: ftenern- 

Es fcheint, das Gegentheil nimmt er aus der gemeinen 

Meinung der Völker, und aus der Strenge der Gefeße, 

fetbft der Moſaiſchen, die gegen einige Gattungen der 

Blutfhande gebensfteafen verorönen, für gewiß an. 

Ich finde folgendes zu erinnern: 
| 

31) Wenn man unter Blutſchande Heyrathen verſtehen 

kill, die unter verbotenen Perfonen, 3. E. Brüdern 

und Schweftern, vollzogen werden, fo will ich die 

Folge, die Hammond macht, fo fern zugeben, als 

R4 man 
—m 

(* a letter of refolution to fix queris, im often Abfchnitt 

der zweiten Frage : oder, in den Werken Hammonds 

2 der Londonichen Ausgabe vom Jahr 1684 Tom, I. 

584 
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man blos nach der Natur der Sache, und ohne 
auf die Gröffe des Vorfaßes zu fehen, damit das 
Geſez übertreten wird, urtheilet. Denn an und vor 
fih Fann ja wohl die Ehe zwifchen Brüdern und 
Schweftern, die Gore feldft unter den Kindern 
Adams veranftaltet Hat, nicht etwas laſterhafteres 
feyn, als Hurerey oder Ehebruch. Allein durch anz - 
dere Umftände kann fie dem ohngeachtet ein groͤſſer 
Verbrechen, und fonderlich vor der Obrigkeit noch 
viel ftrafbarer werden. Denn 

2) wenn e8 einmal nötbig wird, daß Völker diefe 
Ehen verbieten, um der Hurerey zu fleuern, und 
ein einziges Benfpiel der Duldung der Ehe zwifchen 
Gefhwiftern vielleicht taufend Hurereyen unter Hofe 
nung eines gleichen Dekmantels veranlaffen möchte: 
fo wird nunmehr jenes Verbrechen durch feine Fols 
gen größer, und der Gefezgeber wird nöthig haben, 
auf eine fo ſehr fchädliche Ehe fehärfere Strafen zu 
feßen, als auf blofje Hurerey, die, wenn er fie auch 
ungeftraft läßt, doch fehon für den einen Theil ihre A 

Strafe mit fich zu bringen pflegt. Hiezu kommt noch, 
daß eine folche Ehe eine vorfezliche und wohlbedächts 
liche, ja fogar eine vecht öffentliche Uebertretung der | 
Gelege ift, bey welcher die Verachtung der Geſetze 
zu ftcafen ift, wenn man andersden Gefeßenihr Ans 
fehen erhalten will. 

3) Iſt aber von Hurerey oder Ehebruch die Nede, fo mit 
Verwandten, z. Er, mit Schweftern getrieben wird, 
fo ift ja Plar, daß eine Gattung von Hurerey ftrafba: 
rer feyn Fann, alsdie andere. Sonderlich aber muß 
man bemerfen, daß der Gefezgeber ſich in der Größe 
der Strafe nicht blos nach der Größe des Verbrechens, 
fondern auch wohl nach der mehreren Gefahr, daß das 
Verbrechen heimlich und oft begangen werden möchte, 
zu richten hat, wenn er dem Verbrechen fleuren will, 
Denn die gedrohete Strafe foll den Neizungen zum 
Verbrechen das Gegengewicht halten: je KA 

ele⸗ 



in Semilien hindern. R. 6. J. 4. 265 

Gelegenheit und Reizung zum Verbrechen da ift, und 
je feltener man hoffen kann, es zu entdecfen und zu 
firafen, defto firenger muß er es da ſtrafen, wo eg 
entdecket wird, oder er muß es ganz gehen laſſen. 

4) Will man die Groͤße der Suͤnde, nicht ſo wie ſie 
von der Obrigkeit geſtraft werden muß, ſondern vor 
dem Richterſtuhl der Moral und Gottes ſelbſt abmeſſen, 
ſo kommt es hier nicht blos auf die Handlung ſelbſt, 
ſondern noch mehr auf den Vorſaz und Frechheit an, 
damit ſie unternommen wird. Je mehr Bewegungs⸗ 
gruͤnde zum Gegentheil in den Wind geſchlagen ſind, 
je mehr Zeit man vorher hat, ſich zu bedenken, und 
je flärker der Vorſaz iſt, die Suͤnde immer fortzuſe⸗ 
Ben, deſto ſchwerer wird fie, ’ > 

Bey den Umſtaͤnden ift lar, daß wenn den Ge: 
ſchwiſtern fo gardie Ehe unterfagt, und ſowohl durch 
dies Verbot, als duch die Erziehung ein Schauder 
vor der Vermiſchung unter einander eingeprägt if, 
‚die Gefchwifter fehon in einem hohen Grad vertucht, 
und in Gottes Augen größere Verbrecher feyn müffen, 
welche allen diefen Schauder überwinden, und fich 
nicht einmal die ftarke Abſchreckung, welche ihnen die 
Unmöglichkeit der Che giebt, nr Unzucht abhalz 

ten laſſen. Entweder ift die Schwefter fchon aller 
Liebe zur Ehre, und der verführende Bruder aller 
wahren Liebe gegen feine Schwefter abgeftorben, went 
fie ohne mögliche Hofnung der Ehe mit einander Schan: 
de treiben: oder fie find beynahe fchon in ihrem Herzen 
Kindermörder, und entfchloffen, die Zeugen ihrer 
Schande in Mutterleibe oder ben der Geburt zu ver: 
tilgen. Daß dies eine höhere Stufe der Bosheit fen, 
als bloſſe Hurerey, fällt einem jeden in die Augen, 

Wollten aber Bruder und Schwefter einander gat 
wider das ihnen befannte Geſez Gottes heyrathen, 
fo wird diefe nicht etwan plözliche Uebertretung, fon: 
dern Verachtung des Gebotes Gottes dadurch vor 
Gott viel firafbarer, weil fie mit voller Ueberlegung, 

Rs und 
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und mit dem frevelhaften Vorſaz, fie bis an das 
Ende des Lebens’ fortzufeßen, folglich auch im Lauf 
der Sünden zu fterben, unternommen wird. ZU 
einer Ehe gehört doch mehr Bedenkzeit, als zur 
Hurerey: und bey diefer lezten hat man nicht leicht 
die Unverſchaͤmtheit, ſich einander heilig und wohl: 
bedächtig die Fortfeßung der Unzucht bis an das 
Ende des Lebens zu verfprechen. 

Hammonds zweiter Einwurf iſt: es würde in 
folchem Salle nur die Unzucht , nicht aber die 
Ehe unter neben Verwandten bey fchwerer 
Strafe zu verbieten gewefen feyn: und wenn 
man z. E. auf die Unzucht zwifchen Gefchwi- 
ftern Lebensſtraͤfe fezte, fo würde dies eben fo 
fehr abfchreden, als wenn mean diefe Strafe 
zugleich mit auf ihre SEhe ſezte. Man darf nur 
den sten Se lefen, um zu fehen, wie wenig diefer Ein: 
wurf gegen mich gelte. Ueberhaupt geben uns die 
Strafen der Blutfhande, die Mofes im 2oſten Kas 
pitel des dritten Buchs drohet, nicht an: ja in dem 
erften Gefez, 3 B. Moſ. 18. hat er nicht einmal Stra: 
fen, fondern blos Eheverbote. Allein wie grauſam 
und dabey wie unnüz würde es feyn, auf die Unzucht 
folher Perfonen, die von Kindheit an fo nahen Um: 
gang mit einander haben, Lebensftrafen zu feßen, und 
dabey ihre Ehe zu erlauben ? Bey jungen und unbe: 
daͤchtigen Leuten wird die Furcht vor der Lebensftrafe 
alsdenn wenig wirken, wenn fie die Unzucht heimlich 
genug zu begehen Gelegenheit Haben, und daben miffen, 
daß fie im Fall einer Schwängerung fogleich durch 
die Ehe firaflos gemacht werden könne: auch werden 
Eltern, wenn unter ihren Kindern Unzucht vorgegangen, 
und das Verbrechen Fapital ift, alles anwenden, bie 
Sache zu verheelen, wozu es ihnen, auch noch auffer 
der fchleunigen Verehelichung beider Theile, an andern 
Mitteln nicht fehlen wird. Und wird einmal beynabe 
durch ein Unglüß eing folche Unzucht entdecket, fo wird 

j es 
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es Mitleiden verdienen, wenn folche, die fich einander 
nah den Gefeßen heyrathen koͤnnen, und denen alfo 
die Hofnung gelaffen war, unter welcher die unfeufche 
Liebe anfängt, für einen vielleicht noch in halbkindiſchen 
Jahren begangenen Fehltritt, am Leben geftraft werden 
follen, Iſt es nicht Elüger und gütiger, durch Beneh⸗ 

„mung aller Hofnung zue Ehe und früh eingeprägten 
Schauder dem Verbrechen zuvorzufommen, als fo frey⸗ 
gebig mit Strafen gegen junge unbedächtige Petfonen 
zu ſeyn? Wiewohl ich in der That kaum den Fall ſehe, 
wenn diefe Lebensftrafen vollzogen werden follten: denn 
man wird fich einander Lieber bey der erften Spur der 
Schwängerung heyrathen, als fterben wollen, oder man 
müßte einander wirklich fehe gram feyn. Solche Ge: 
fege, wie Hammond fie fich Bier vorftellet, nach denen 
die Ehe der Gefchwifter erlaubt, aber ihre Unzuche 
Fapital iſt, wuͤrden auf gut deutfch nichts anders fa 
gen, als: wenn ein Bruder mit feiner Schwe: 
fter Unzucht treibt, und fie wird davon ſchwan⸗ 
ger, foift er bey Lebensſtrafe verpflichtet, fie 
zu heyrathen. Kine folhe Einrichtung würde denn 
doch wohl erft allen Präliminarien der Unzucht, und 
dadurch der wirklichen Hurerey unter Gefhwiftern, die 
Thür eben fo öffnen, als wenn gar Feine Strafe auf 
Blutſchande geſezt wäre, | 

| — 6 
Nunmehr ſtreiten die Ehen Adams und feiner 

Kinder nicht mit der Lehre von Sundlich: 
Feit der nahen Ehen. a, 

Fricht jedwede nahe Ehe ift an und vor fich 
fundlich, fondern die Derftattung derfelben 
in der Republik, 

Dan wird nunmehr auch völliger verftehen, wie es 
der Heiligkeit Gottes gar nicht ungemäß geweſen fey, 
die erfte Schöpfung des menfchlichen Geſchlechts " eins 

zurich 
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zurichten, daß mir insgefamt aus Ehen berfommen 
follten, die doch nachher verboten werden mußten (*), 
Gott erlaubte damals nicht eine an und vor fich fünds 
liche Handlung durch eine Losſprechung vom Geſez, er 
noͤthigte die Menfchen nicht zu dem, was feiner Natur 
nad) ein Lafter ift: fondern an und vor fich war die 
Heyrath der Kinder Adams unter einander eine erlaubte 
Sache, und es war der Weisheit Gortes gemäß, das 
menfchliche Gefchlecht fo fehr von Einem Stamme 
erwachſen zu laffen, daß Eva dem Adam noch näher 
verwandt feyn mußte, als einem Vater feine Tochter. 
In dem Anfange der Welt waren diefe Ehen ohne alle 
ſchaͤdliche Folgen. Adam hatte mit der Eva vorher 
feinen Umgang auch nur eine Stunde lang,! ehe fie ihm 
zur Chegenofin gegeben ward, und Hureren zwifchen 
ihnen würde unmöglich gewefen feyn , weil aller ihe 
Beyſchlaf rechtmäßig war. Unter den Kindern Adams 
bat auch ohne Zweifel der erfte Beyſchlaf einen dauer: 
haften Eheftand gemacht : denn als man noch wenige 
Stauensperfonen auf Erden hatte, war Feine Gefahr, 
daß Kain, oder Habel ihre Schwefter nad) dem Bey: 
ſchlaf wieder verlaffen wuͤrden. Ueberdem find nicht 
die einzelnen Heyrathen zwifchen Schweftern und Bruͤ— 
dern ein Greuel, fondern das ift eigentlich die Sünde, 
darüber Gott nah Mofis Zeugniß an ganzen Völkern 
Strafe über, wenn ein Volk diefelben ungehindert ge⸗ 
ſtattet: denn nicht jede einzelne Heyrath bat die böfen 
ee welche ihre allgemeine Erlaubniß nach fich 
ziebet. 
Wir Baben in dem hypothetiſchen Naturgeſez, oder 

unter den Vorſchriften, welche die Sittenlehre ganzen 
Völkern ertheilt, noch mehreres, wo nicht die einzelne 
Handlung, fondern die frehe Erlaubniß der Handlung 
fündlich und böfe ift: und ein Benfpiel davon wird den 

2 Unter: 
— 

(9 Ich bitte hiebey dasienige. wieder durchzuleſen, oder zu 
uͤberdenken, was ich im zgften $. gefchrieden habe, 
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Unterfehied, den ich eben gemacht babe, denen erläutern 
helfen, weldhen er fremde vorfommt. Wenn ein ans 
‚derer mir mein Eigentum, fo oft er ann, mit Liſt und 
Gewalt wegnimmt, und esift Fein Gericht, wo ich gegen 
ihn Elagen Fann, entweder weil er feinen Obern hat, 
oder weil die Gefeße das Eigenthum nicht ſchuͤtzen, fo ift 
mir wohl nicht unrecht, mich wiederum an feinem Eir 
‚genthum zu erholen, und es ihm auch wegzunehmen, 
Unfer Verhalten gegen die Seeräuber, gegen Völker, 
mit denen wir Krieg führen, oder die uns Die Gerechs 
tigkeit abfchlagen, und alle Mepreffalien gründen fich 
hierauf, Allein wie werden wir das Verfahren eines 
Volks nennen, welches das Eigenthum nicht fchüßer,, 
fondern an deffen Stelle Diebftal und Raub erlauber, 
und jedem vergönnet, dem Machbar fo viel zu nehmen, 
als er kann? Wer es Bott misfalligq nennet, ver 
braucht gewiß noch den gelindeften Namen, andere wol— 
Ien von Unmenſchen und ungefitteten Barbaren 
zu reden anfangen: und unter. denen, die ein bypothetis - 
ſches Naturgefez zugeben, wird wohl Feiner feyn, der 
nicht glaube, daß dies Volk dawider handle, Ein ander 
Benfpiel erläutert vielleicht meinen Gedanken noch mehr, 
weil e8 aus einer nicht zu entfernten Gegend und Zeit 
erborget if, Wenn wir ohne Obrigkeit lebten, fo iſt 
Fein Zweifel, daß wir ung nicht gegen ein einmal anger 
thanes Unrecht aufs Fünftige durch gewaltfame Mittek 
in Sicherheit feßen, Anmafjungen unfers Eigentums 
mit dem Degen abwehren, ja den Feind, vor dem wir 
nicht ficher feyn Fönnen, oder der die unfrigen entleibee 
hat, wiederum ausrotten dürften, Das lezte ift fogar 
dem Befehl Gottes gemäß, daß das Blut des Mörders 
wiederum duch Menfchen vergoffen werden folle; denn 
als Gott diefen Befehl gab, mar noch Beine Obrigkeit, 
fondern der nächfte Verwandte oder Freund war der Voll 
firesfer deſſelben (*8). Würde aber wohl der Gottes⸗ 

| gelebrte 

(*) Siehe meine Differtation ad leges divinas de poena 
homicidii , $, 17. 18.19. Gie ift im erſten Theil des 
Syntagma commentationum befindlich, 
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gelehrte, oder der vernünftige Sittenlehrer es billigen 
koͤnnen, wenn ein Volk wäre, welches nach errichteter 
Republik dies noch geftattere ? bey dem das Duell ſtatt 
der Gerichtshöfe wäre, und der Streit über ein Stüf - 
Landes durch Fein Recht, fondern durch den Degen ent: 
ſchieden werden müßte? bey dem nicht die Obrigkeit mich 
ficher ſezte, und den Mord firafete, fondern ohne ihren 
Spruch der Beleidigte, oder der Verwandte eines Erz 
mordeten, durch feine Waffen fih Necht und Sicherheit 
verfchaffere? Zu der Zeit unferer Vorfahren iftein Theil 
dieſes barbarifchen Nechts im Schwange gegangen, und 
wer die Zeit fennet, da noch Streitigkeiten durch ge— 
richtfiche Duelle gefchlichter wurden, dem wird das 
Bild, fo ich entworfen habe, defto lebhafter feyn, und 
auch defto abfcheulicher vorfommen, Hiemit faͤllt der 
Einwurf weg, den mat mir machen möchte, als verz 
ringerte ich die Suͤndlichkeit der Blutfchande durch das, 
was ich in diefem $. gelehret habe, Iſt fie mit Dieb: 
ftal und Duell gleich zu fegen, fo wird fie wohl verboten 
genug feyn, und derjenige, der einmal nicht mehr im 
ſtatu naturali Tebt, wie Adam, fondern ein Theil eines 
Volks ift, wird ohne Sünde feine Mutter, Tochter 

. oder Schwefter nicht beyratben duͤrfen. 

* fc 9. 66. 5 | 
Doppelter Folgeſaz aus dem vorhergehenden. 

Aus dem, inhalt des vorigen Paragraphen flieffen 
zwey Folgefäße, von denen der eine beynahe nur cafıiz 
ſtiſch und wegen Seltenheit des Falles überflüßig ſchei— 
nen Fünnte, der andere aber von mehrerem Gebrauch 
and Wichtigkeit für das Gewiſſen ift, 
Wenn Bruder und Schwefter, oder andere nahe 
Anverwandte, duch einen Unglüfsfall, z. Er. durch 
einen Schifbruch, in eben den Zuftand gerierhen, in dem 
fih die Kinder unferes erften Stammvaters befanden, 
ſo würde ihre, Heyrath nicht fündfich fenn, und den Na⸗ 

| „ten, 
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men, Blutſchande, nicht verdienen. Dies ift der 

Saz, den ich zwar für richtig, aber doch beynabe für ein 

unnüßes Stüf der Cafuiftif Balte, Denn mie unwahr⸗ 

ſcheinlich iſt es, daß der Fall vorkommt? Und wenn 

auch wirklich ein Schiffbruch blos Bruder und Schwe⸗ 

ſter auf eine wuͤſte Inſel zuſammen braͤchte, ſo habe ich 

doch vergeblich fuͤr ſie meine Meinung geſchrie ben, denn 

ſie werden mein Buch nicht haben, ſondern ſich, ohne 

es zu leſen, zu dem entſchlieſſen muͤſſen, wozu die Noth⸗ 

wendigkeit ſie treibet, und vermuthlich denken ſie ſelbſt 

an Adams Kinder. 

Allein der zweite Saz kann wenigſtens fuͤr Geiſtliche, | 

und folche, ben denen andere in Gewiffensangft Rath 

füchen, brauchbarer ſeyn. Wenn Perfonen mit einanz 

der Unzucht getrieben haben, ohne zu wiſſen, daß fie die 

nächften Verwandten, z. Er Bruder und Schmwefter 

find, fo bleibt zwar diefes immer Sünde, allein fie ift 

nicht fehwerer als andere Hurerey und Ehebruch, und 

am wenigſten für eine folche Sünde zu halten, bie Gott 

wegen ihrer gehäuften Abfcheulichkeit nicht vergeben 

koͤnnte; die daraus entfiandene Frucht ift auch Fein Un⸗ 

geheuer. Sch bemerfte diefen Folgeſaz, weil es möglich 

ift, daß Perſonen, die eine fo unglüffihe Sünde be: 

gangen haben, und nachher unverhoft die fchrefliche 

Entdefung davon machen, in eine Verzweiflung und 

Gattung von Wahnwiz darüber gerathen, bey der fie 

wohl gar die unſchuldige Frucht ihrer Vergebung, die 

ihnen ein Ungeheuer zu feya fcheint, zu vernichten ſuchen. 

Der Name, Blutſchande, dem von der Erziehung 

und Geſetzen ber fo viel fürchterliche Ideen anhängen, 

Bringt fie von Sinnen; und fie muͤſſen bilfig unterrichtet 

werden, daß, ob fie fich gleich durch Unzucht ſehr fchwer 

an Gott verfündiger haben, ihre Verſuͤndigung doch mit 

der von Mofe und von dem fat allgemeinen Geſez ges 

ſitteter Völker verbotenen Blutſchande nicht gleich zu ach⸗ 
| ten 



272 Mofes hat auf diefe Urfache . 

ten.ift. Das Leben des dritten Spira (*), von dem 
ich nicht gewiß weiß, ob es eine wahre Gefchichte, oder 
eine Art von theolo zifchem Roman ift (wiewohl mir 
das erjte wahrfcheinlicher vorfommt), enthält eine ruͤh— 
rende und fürchterliche Gefchichte eines, der auf der 
Masferade unwiffend mit feiner Schwefter Unzucht ber 
gangen, und nach unglüflicher Entdeefung der Sache 
fein eigenes Kind mir Gift vergeben hat, und in Ber: 
zweiflung geftorben ift. Die Erzählung mag wahr, oder 
gedichtet ſeyn, fo enthält fie doch nichts anders, als was 
fich wirklich zutragen Fan. Es ſcheint freilich, der, 
welcher der dritte Spira genannt wird, habe durch eine 
Kopfwunde einen Schaden am Verſtande gelitten, der 
feine Melancholie vermehrte: allein auch für folche Per: 
ſonen foll die Sittenlehre diejenigen Hülfsmittel haben, 
die ihren Zuftand mildern können. Ein ganz anderer 
Fall ift es, wo wiffentliche Blutſchande begangen wird. 
Bon der Größe diefer Sünde habe ih 9.64: ©. 264: 

266. gevedet, Was zu thun fey, wenn Bruder und 
Schweſter einander unwiſſend geheyrathet hätten, wird 
unten $. 132, vorfommen, F 

67 

Moſes hat eben dieſe Urſachen gehabt, die 
neben Ehen zu verbieten, | 

Da Mofes fich erklaͤret, daß erdie allzu nahen Ehen 
Deswegen verbiete, weil fie fündlich, und auch fehon vor 
feiner Zeit unrecht gewefen find, fo wird wohl nicht 
nöthig feyn, befonders zu zeigen, daß Mofes, der die 
Urfache feines Verbots nicht ausdrüffich angiebt, aufdie 
ſchaͤndlichen Folgen der nahen Ehen gefeben babe, fonz 

den 
mu — — —⸗ 

* Diefed Buch iſt zuerſt Englifch — ——— Ich 
kenne es blos aus der deutfchen Üeberſetzung, die Chriſt. 
Zacharias Schulze im Fahr 1728. zu Berlin unter dem 
Litel: der triumphirende Chrift und dritte Spira, 
Herausgegeben bat. 

— — — —— 
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dern wenn ich nur richtig gezeiget babe, daß fie um die⸗ 
fer Folgen willen fündlich find, fo ift auch gewiß, daß 
äch die wahre Urfache, die Mofen zu Gebung der Eher 
gefeße bewog , getroffen babe, ch berufe mich, auf das, 
was im Aaften Abfchnitt angemerkt iſt. 

Es ſtimmen über das dieim atem Kapitel erläuterten 
Namen der Blurfchanden, Chefed und Zimmah; das 
allgemeine Verbot, unter welches Moſes alle übrigerr 
Eheverbote bringet, du follft dich nicht zu deiner 
nschiten Verwandtin, die ein Stüf deines Flei⸗ 
ſches iſt, neben; und endlich) das, wasidh$. 28- 
and 65, vonden Ehen Adams und feiner” Kinder ger 
fehrieben babe, einzig mit der von mir angegebenen Urs 
fache überein, und wollen ſich mit: dem übrigen: Vermu— 
thungen nicht reimen laſſen. Am ſtaͤrkſten aber wird 
meine Meinung dadurch bekraͤftiget, daß die Ehe mit der 
Halbſchweſter oder Tochter ſeiner Mutter um die Zeit 
verboten geachtet ward, als man ſich noch kein Bedenken 
machte, die Tochter feines Vaters zu heyrathen; wor 
Fein anderer Grund zu erdenfen ift, als diefer, daß die 
Kinder Einer Mutter in Einem Haufe beyfammen 
waren, folglich einen genaueren Umgang mit einander 
batten, als die Kinder Eines Vaters, Es muß dem— 
nad das Herfommen, fo vor Mofis Zeit die naßen Ehe 
unterſagte, Den nahen und vertrauten Umgang der Berz 
wandten zur Abficht gehabt haben. Ich bitte auch Bier 
den 34 und 35ſten Abfchnitt wieder nachzulefen: dabey 
man nunmehr fehen wird, daß manche Materien, die 
ich weitläufig abhanden müffen, nicht aus einem Manz 
gel der Achtung für die Zeit meiner Leſer, fondern des— 
wegen, weil fie zur Beurtheilung der Hauptſache noͤthig 
waren, in dieſer Schrift einen Plaz gefunden babe. 

Ehegeſ. Moſis. S $. 68. 
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G 6% 

De Mofes auch einige Ehen verboten hat, die 
nicht ſo nabe find, als die mit der Mutter, 

Tochter, oder Schwefter; fo fragt ſich? wie 
weit die Khen der Verwandten wegen der 
übeln Solge zu verbieten find? und was 
Miofen bewogen habe, der Eltern Schwer 

tern und des Vaters Schwiegerin zur Ehe 
zu verbieten ? em 

Allein fo, wie ich Sie Urfache der Eheverbote vorger 

tragen habe, fiheint fie noch nicht binlänglich zu feyn, 

daß man alle und jede verbotenen. Ehen daraus mit Ger 

wißheit herleiten Eönne, Ich babe ftets von Ehen zwi 

ſchen Eltern, Kindern, Stief- oder Schwiegereltern, 

and Stief⸗ oder Schwiegerfinden und Geſchwiſtern 

geredet: Mofes aber redet noch von mehreren unerlaub: 

gen Ehen. Er verbietet, einige noch entferntere Ber 

wandtinnen zu heyrathen, ben welchen diefe Urſache zwar 

nicht ganz wegfällt, aber doch auch nicht mehr fo fehr 

dringend ift: z. Er des Bruders Wittwe, des Vaters 
oder der Mutter Bruders Frau. Iſt nun etwas in der 

vernünftigen Sittenlehre, und dem aus ihr entfiehenden 

allgemeinen Naturgefez, welches mir auch diefe Perſonen 

um gleicher Urfachen willen verbietet ? und wenn dem fo 

ift, wie weiß ich, wo das Verbot aufbörer? Geſchwi⸗ 

fterfinder, deren Heyrath Mofes nicht nur erlaubte, 

fondern auch gerne fahe, haben ohne Zweifel mehr Um: 

gang, und mehr Gelegenheit einander zu verführen, als 

ganz fremdes ift ihre Heyrath deshalb auch nach dem 

Benfpiel der alten Römer zu vermeiden? und wenn das 

ift, warum bat fie Mofes nicht verboten? Was. hatte 

er vor eine Urfache, in feinen Eheverboten bis auf die 

Schweftern oder Schwiegerin unferer Eltern zu geben, 

weiter aber nicht? Was beftimmete hier die Gränze, bey 

welcher die nahen Verwandtſchaften aufhören, und die 

entferntern anfangen ? 
| Diefe 
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Diefe Fragen find nicht als Wirkungen einer allzu: 
kuͤhnen Neugier kurz und gut abzumweifen: denn Miofes 
will ja ſelbſt, daß die Völker ſchon vor feinem Gefez die 

« verbotenen Grade habe wiſſen Fönnen ; wir müffen alfo 
unterſuchen, wie es ihnen möglich geweſen ift, Bier zu 
einee Gewißheit zu gelangen, Was fie fchlechterdings 
nicht wiffen fonnten, war ihnen auch nicht Sünde: und 
nur das, was ihnen Sünde war, ift uns in den Ehege⸗ 
ſetzen Moſis unterfagt. 

Ich will erſt eine allgemeinere Antwort geben; nach⸗ 
her aber zeigen, was vermuthlich Moſes fuͤr eine Urſache 
gehabt haben mag, unter ſeinem Volke mit Verbietung 
der Ehen gerade ſo weit zu gehen, als er gieng, und 
nicht weiter. ER 

Ich geftehe zuförderft ein, daß die Urfache, welche 
die nächften Ehen, die ich noch fernerhin, der Kürze 
wegen, nur die Ehen zwifchen Eltern und Kindern und 
zwifchen Gefchwiftern nennen will, verhindert und ſuͤnd⸗ 
lich macht, bey den Ehen mit den Schweftern oder 
Schwiegerin der Eltern, und mit des Bruders Wittwe 
auf eine weit fchmächere Weiſe eintrete, Ich wollte mich 
Daher auch nicht unserftehen zu behaupten, daß mwir bey. 
Diefen eben fo, wie bey jenen erften Ehen, eine allgemeine 
Berpflihtung aller Völker, fie zu unterfagen, uns felbft 
gelaffen, und aus Bernunftfchlüffen würden heraus brine 
gen koͤnnen, oder daß eine unvermeidliche Noth die Voͤl⸗ 
Fer zu deren Unterfagung gezwungen haben würde, Ale 
fein es kann auch wohl nicht geleugnet werden, Daß wenns 
gleich nur die Ehen zwifchen Eltern, Kindern und Ger 
ſchwiſtern, und die diefen völlig gleich find, allen geftte 
teten Völkern nothwendig unterfagt feyn müffen, es doch 
noch außer ihnen bey diefem und jenem Volk nach feinen 
befondern Befchaffenbeit Ehen geben Fönne, die ihnt as 
gleicher Urfache zu unterfagen find, die aber deshalß 
auf andere Völker nicht gedeutet werden dürfen, odet 
daß der Gefezgeber in der Vorfichtigkeit zu Verhütung 
eines großen Webels bisweilen einen Schritt weiter geben 

S 2 fönne, 
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koͤnne, ſonderlich wenn ſolches keine Neuerung von ihm, 
ſondern ſchon vor feiner Zeit hergebracht iſt. Ich weiß, 
was für ein Misbrauch hiemit in der roͤmiſchen Kirche 
‚getrieben iſt: aflein-an und vor ſich kann man dem’rechte‘ 
mäßigen. Gefezgeber eine folche Macht nicht abſprechen? 
‚und ich wollte mich nicht gerne der Ausdruͤcke theilhaftig 
machen, die fih bisweilen der fel. Here von Ludewig 
dagegen ohne Einfchränfung entfabren läßt, wenn Obrigs 
Feiten und Landesordnungen mehrere Ehen verbieten, als 
Gott verboten bat, Es entſtehet doch gemeiniglich fein 
großes Unglüf, oder Zwang daraus, wenn eine Ehe 
‚mehr unterfagt wird; denn die Liebe oder Wahl der meie 
fin Mannsperfonen fälle doch ohnehin nicht auf ihre 
Tanten oder nahe Schwiegerinnen. | 

Sch will einige mögliche Fälle angeben, die ich zwar 
gar nicht als notbwendig aufdringe, aber die’ es Doch 
erläutern, wie es bisweilen nüzlich werden koͤnne eine’ 
Ehe zu verbieten, die nicht fehlechterdings und allen; 
Voͤlkern unterfagt:ift, 

Bey den Morgenländern waren, wie ichfchon err 
ännert babe, die Ammen als Mütter geachtet, und wur: 
‚Den auch Zeitlebens von dem, den fie geſaͤuget hatten, 
verſorget. Hier war beyaahe eben fo viel Urfache, daß 
‚der geweſene Säugling fie nie ehelichen durfte, als bey 
feiner Teiblihen Mutter, Es ward der Säugling, wenn 
feine Mutter geftorben war, in dem Haufe feiner Amme 
‚mit ihren Kindern erzogen, und hatte mit ihnen eben 
den genauen Umgang, als wenn es feine leiblichen Ges 
ſchwiſter wären: daber war das Gefez nicht unvernünf: 
tig, welches auch den Milchgefchwiftern die Ehe unters 
fagte, dergleichen wir oben bey den Arabern gehabt ha: 
ben. Sch kann nicht fagen, daß es nochwendig war; 
denn es gieng auf einen nur felten vorfommenden befon? 
dern Fall, um den fich der Gefezgeber nicht nothwendig 
befümmern darf: noch weniger, daß es alle Bölfer an: 
gehet, denn bey den Ammen in unfern Ländern, die ihre 
Säuglinge nicht groß ziehen, und deven Kinder regen 

des 
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des großen Unterfchiedes des Standes Leinen vertrauten 
Umgang mit dem Säugling haben, fällt die ganze Ur— 
fahe weg, die dies Herkommen oder Gefez im Morgens 
Lande verwänftig macht. 
Iſt der angenommene Sohn in dem Haufe feines 
Pflegewaters groß gezogen, und bat eben die Vertrau— 
lichkeit darinn genoffen, als ein wahrer Sohn, fo Fönnte 
auf den Fall der Gefezgeber gleichfalls einige Verwandt: 
ſchaften von der Adoption her unterſagen: und wir koͤn⸗ 
nen die römifchen Gefege deswegen nicht tadeln, weil fie 
folhes thaten, noch weniger aber das oben berührte 
nicht völlig fo ftrenge Herfommen der Morgenländer, 
Es ift aber wiederum bey ung ein feltener Fall, auf den 
der Gefezgeber zu denken nicht ſchuldig iſt. 

Riſſe in einem Lande die Höfe Gewohnheit ein, daß 
Vormuͤnder ihre Pflegebefohlnen verführeten, fo Eönnte 
‚ein Geſez von gleicher. Art diefe ficher ftellen. Doch auch 
dieſes ift night leicht nöthig ; denn felten hat ein Bormund 
alle diefe Gelegenheit zur Verführung einee Mindelin, 
bie ein Vater haben würde: und doch werden an manchen 
Drten die Gefeße ſchon fehärfer mit ibm verfahren, als 
‚mit dem, der eine Fremde verführer, 

Ueberhaupt aber, wo auch Feine folche befonderen 
Urfachen vorfommen, iſt es doch beſſer zu vorſichtig in 
Erhaltung der Keuſchheit der Familien zu ſeyn, als zu 
unvorſichtig. Ich bitte meine Leſer, das noch einmal 
zu uͤberdenken, was ich im 32ſten $. von dieſer Mate: 
tie gefchrieben habe, 

G. 69% 

Was Wiofen bewogen hat, auch die Ehen mit 
„ son Schweitern der Eltern zu.verbieten. 

Doch ich will mich mit folchen blog. möglichen Ge: 
fegen nicht aufhalten. Die Frage iſt wichtiger: was 
Mofen bewogen haben möge, da er ein Herfommen vor 
6 hatte, dag die Ehe mit der Schwefler der Eltern 

'©3 erlaubte, 

5 
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erlaubte, und da er vielleicht felbft aus einer folchen Ehe 
entfprungen war, diefe Ehe, Die nicht nothwendig die 
oben berührten Folgen nach fich ziehet, mit zu den ver⸗ 
botenen zu zählen? und warum er, da er diefes that, 
gerade bier ftehen geblieben ift, und nicht mit den ernſt⸗ 
haften Römern noch einen Schritt weiter gethan, und 
auch die Ehen der Gefchwifterfinder verboten bat? Was 
bat bier der Gefezgeber beftimmen Fönnen ? Bon diefet 
Frage wird großentbeils der Inhalt des folgenden Kas 
pitels abhangen müffen. 
Ich hoffe, daß ich die wahre Urſache anzeigen kann. 
Ben den Römern machte ehemals der Kuß, den man 
den Blutsfreundinnen geben durfte, die Graͤnze zwifchen 
den nahen und entfernteren Berwandtfchaften, wie wie 
oben $. 41. von Plutarcho gelernt haben; und eine Ger 
wohnheit der Völker von der Art wird die Gränze auch 
bey den Hebräern beftimmen müffen, wenn fie nicht fo 
zweifelhaft und willführlich feyn foll, als bey ung. Was 
bey den Römern der Kuß war, ſcheint Bier der freye 
Zutritt zu einem unverhülleten Frauenzimmer zu ſeyn. 
Ben den Morgenländern gehen die Grade der Berwandts 
fhaft, welche einen nähern Umgang mit dem Frauens 
zimmer erlauben, und fie noch jezt berechtigen, ſich einer 
Mannsperfon unverhüllet zu zeigen, gerade ſoweit, als 
Mofes die Ehen verboten hat: und hören da auf, mo 
nach feinem Geſez die Ehen erlaubt find. Ich will die 
merfwürdige Stelle aus dem Koran hieher feßen, die 
uns von diefem Gebrauch Nachricht giebt, deren Nußen 
zu Erläuterung der Ehegefeße ich vielleicht überfehen und 
unbemerft gelaffen haben würde, wenn ich nicht durch 
eine glükfiche Verbindung der Arbeiten eben in den Tas 
gen, in denen ich diefe Schrift. entwarf, und über die 
Urfache des Verbots der Ehen mit den Schweftern und 
der einen Schtwiegerin der Eltern nachdachte, in einem 
arabiſchen Kollegio das 24fte Kapitel des Korans zu 
erflären gehabt hätte. In diefem ſpricht Muhammed, 
defien Gefeße gemeiniglich bloffe Wiederholungen, und 

treue 
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treue Denkmäler eines weit Altern Herkommens dee 
Iſmaelitiſchen Araber find, imzıflen Vers: Befiehl 
den alaubigen. Srauensperfonen, — — daß 
fie ihren Schmuk (die Eofibaren Unterffeider unter 
dem Schleyer), das ausgenommen, was von felbit 
in die Augen fället, nicht fehen laſſen, ſondern 
über den Bufen ihrer Kleider ihren Schleyer 
gen ihren Schmuf aber niemanden fehen 

laſſen, als nur ihren SEhemännern, ihren Vaͤ⸗ 
tern, den Dätern ihrer Ehemaͤnner, ihren Bruͤ⸗ 
dern, den Söhnen ihrer Brüder, den Söhnen 
ihrer Schweftern , ihren Frauensleuten, ihren 
Sklaven, und den Bettlern, und den Kindern, 
welche noch Feine Frauensperſon ig heben. 
Eine ähnliche Stelle finder fih noh, Sur. L 
2. 55. wo der angebliche Gabrier, nachdem er verboten 
hatte, die Weiber des Propheten zu fehen, wenn fie 
ohne Schleyer wären, fortfährt: es ift ihnen Feine 
Sünde gegen Vater und Söhne, und Brüder, 
und Brudersföhne, und Schweiterföhne, und 
ihre Rammerfrauen, und Sklaven. 

Muhammed geht nach den eiferfüchtigen Gitter, 
feines Volkes fo. weit, daß er allen andern Mannsper: 
fonen verbietet, in ein Haus hinein zu geben, obne- 
vorhin fih duch Auseufung des gewöhnlichen Gruffes 
vor der Thür gemeldet, und darauf Antwort und Erz. 
laubniß zum Eintritt in das Haus erhalten zu haben, 
damit fie in ini ein unverhülletes Frauenzimmer fehen. 
mödten, "er nicht der Ort (*), von Diefee, 

S4 Ver⸗ 

¶ Da dieſts alles ſchon in der erſten Ausgabe meines 
Buchs befindlich NA ſo verwundere ich mich fehr 
uber den Einwurf, den Herr Guͤhling mir S. 81. feiner 
mehrmals angeführten Anmerkungen zu des Herrn Abt 
Jeruſalems Bedenken mit folgenden Worten macht: wie 
war die Dede zur Damlung beſchaffen? War 
fie diaphanos, und durchſichtig? fo würde fie mebs;- 
zur sEitelfeit als —S — haben? RE 
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Verhuͤllung, die aus den Keifebefchreibungen und ans 
der Bibel befanne iſt, und von der Beſchaffenheit des 

Schleyers 
— — — —— — — 

ich ihn unterbrechen darf, fie war undurchfichtig. Er fahrt fort: ) Und der Bott, der in feinem Gele darauf geachtet hätte, müßte wenigſtens deutfcher 
Herkunft aus folchen Saufern, die alle ihre Ehre 
des Verſtandes und Wohlitandes auf den franzo⸗ ſiſchen Geſchmak ankommen iaſſen, geweſen feyn. 
Wb es anſtandig iſt, daß ein Prediger ſo mit. Goltes Namen fpaffet, wenn er feiner Unwiſſenheit nach, fich über einen anders, al er, denkenden aufhalten wil, 
uberlaffe ich Heren Guͤhlings eigener Erwegung.) Sind aber die Deden unducchfichtig gewefen, was haben oem folche lebendigen Sarge verrichten tönnen? — Sind denn die armen Yıiecen. mit ihren Ontels 
auch verhullt ins Heu, und zu andern häuslichen 
DVerrichtungen gegangen Ich hatte Cuſt mich noch. ein mehreres beichren zu Tafferr, went ich nicht furchtete, man mochte das als einen Scherz von 
mir annehmen, was ich doch im Ernſt als ein bes 
fonderer Liebhaber ver Alterthuͤmer zu wiſſen vers 
langte. Wie unverſchaͤmt ſind dieſe Foderungen von 
einem Mann, der ein Kollegium hören ſollte, wenn er 
dies nicht weiß, und doch Davon fchreiben mußte? Kanır 
er verlangen, daß ich in einem Traktat von den Ehege— 
fesen ihm das erklaͤren foll, was er hätte auf Univer—⸗ 

fitaten lernen müffen, und wovon er das von mir anges 
führte Buch nicht nachfchlagen will. ch werde doch 
wohl hier nicht erzählen follen, was ich etwan im Kols 
legio bey dem 28ſten $. meiner Antiquitäten fage, fonft 
müßte mein Buch, wenn ich alle Rebenfachen eben fo 
für gleich unwiffende Liebhaber der Alterthümer erklären 
wollte, zum Folianten wachſen. Die, morgenländifchen 
‚Srauenzimmer legen im Haufe, den Schleier ad, damit. 
it Ein Zweifel gehoben: fie Eönnen aber durch eine DOcf- 
nung, die der aus zwey Theilen zufammengefeste Schleier 
den Augen frey läffet, fehen, aber nicht gefehen, werden, 
Die Haushaltung ift übrigens der morgenlaͤndiſchen 
Frauen ihre Sache unter Reichen nicht leicht: und Die 
ganz Armen gehen ohne Schleier, ja in den Hütten der 
armen Hirten wohl mehr entbloßt, als unfere. In das 
Heu aber gehen fie nicht mit den Onkels : und überhaupt 
bat man in Arabien , two die Heerden das ganze Jahr 
unter freyem Himmel, find, mit Heumachen nicht ſoval 
u thun, ald Herr Guͤhling. Doch was foll a“ 
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Schleyers zur Erläuterung der Worte Muhammeds eis 
mebreres zu fügen, fondern ich muß deswegen meine 
Leſer auf meines Vaters ritualia codicis facri ex Als 
corano illuftrata $ 5. 6. verweiſen, wo eben Diefe 
Stelle des Korans angeführer und erfläret wird, Ich 
will nur fo viel daraus anmerken, daß die Verwandten 
bis auf des Bruders oderder Schwefter Sohn, zu den Frauensperſonen, nemlich diefe Testen zu ihrer 
Vaͤter oder Mütter Schweftern , den freyen Zus 
tritt gehabt haben, der die Gränze zwifchen den nahen 
und entferntern Verwandſchaften auf eine fehr deutliche 
Art machte, und defto mehr eine gefährliche Gelegenheit 
zur Verführung geben Fonnte, je weniger fich fonft Per⸗ 
ſonen von beiderley Gefchlecht zu ſehen befamen, und 
je ftärfer daher der Eindruf feyn mußte, den ihr freier 
Aublik bey ihnen machte, Gerade dies find die lezten 
Blutsfreunde, deren Ehe Moſes verbietet. Wer ſiehet 
nun nicht, was ihm gleichſam die Graͤnze zwiſchen 
Verwandten, die ſich einander heyrathen duͤrfen, und 
die es nicht duͤrfen, angewieſen habe? 

Es faͤllt freilich dieſe Urſache bey uns Deutſchen 
weg. Wir haben, wenn wir über Brüder und Schwer 
ſtern binausfommen, Feine fo merkliche Graͤnze, welche 
die nahen und entfernteren Verwandten ſcheidet, als 

SE Mofes 

Sithten erklaͤren, die der, fo nichts von der Sache weiß, 
entweder andern glauben, oder Bücher, die davon hats 
dein, leſen, oder noch einmal auf die Univerfität kommen muß: benm einen andern Rath weiß ich doch, wenn er, 
nicht das citirte nachlefen will, nicht zu geben. Will er aber nachlefen, fo kann er noch auffer der angeführten! Difjertation meines fel. Baters, Schröder von der Tracht 
der hebraifchen Srauenzimmer gebrauchen: und wenn er 
das nicht ohne Kupferſtich verſtehen kann, fo wird er in 
morgenlandifchen Neifebefchreibungen, 3. E. in Charding 
feinen, oder in Kaͤmpfers ameenitatibus exoticis morgen, 
Jaͤndiſche Frauenzimmer mit Schleyern abgebildet finden. 
Er muß aber, wo cr etwas nicht weiß, nicht gleich witzig 
ſeyn, und daruͤber lachen wollen, da 
iſt, als in Chemnitz. 

es in Aſien anders 
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Mofes in der Verhuͤllung oder Entblöffung, und Rom 
in dem Recht des Kuffes vor fich fahe, Es ift bey 
uns den Mannsperfonen unverwehrt, auch die fremde: 
fien Frauensperfonen obne Schleier zu fehen, und ohne 
einzige Verwandtſchaft ift der freie Zutritt und Um⸗ 
gang zwifchen beiden Gefchlechtern geftatte, Wollte 
man bey uns einer Mannsperfon alle die zur Ehe vers 
bieten, gegen welche fie fich dieſer Freybeiten bedienen 
darf, fo dürfte man.gar nicht heyrathen. Allein es hat 
auch bey ung diefer freiere Umgang defto weniger ges 
fährliches, weil man ihn mit allen Frauenzimmer has 
ben kann, und er eben deswegen feinen fo ftarfen Eins 
druk mehr macht, als bey den Morgenländern. Hinz 
gegen war ein folches Cefez bey einem Wolf von mors 
Ehe Sitten nicht nur ſehr heilſam, fondern 
eynahe unentbehrlich, Die allzu genaue Einfperrung‘ 

der Frauenzimmer hat dort in ihre Gemürhsart und 
Tugend feinen vorteilhaften Einfluß: und einige Reis 
febefchteiber, 3. E. Chardin, melden ung, daß die Mor⸗ 
genländer nicht einmal einen Begriff. davon haben, wie 
der freye Umgang bey uns ohne die lezten Folgen der 
geichtfinnigfeit bleiben Fönne, fo gar ift dort das Ge 
müth des andern Gefchlechts durch die Sflaverey, und 
den Mangel der Gewohnheit, Verfuchungen zu wider: 
ſtehen, feines Adels und Stärke beraubet. Wenn diefe 
armen eingefperrten Cefchöpfe Umgang mit einigen 
Mannsperſonen haben, die ihre Leidenfchaften defto mehr 
zege machen muͤſſen, je feltener fie ihnen find, fo muß 
es fehr leicht ſeyn, fie zu verführen; und ben der wenigen 
Gelegenheit, welche die Mannsperfonen in den Ger 
genden haben, mit Frauensleuten umzugehen, wird es 
ihnen auch nicht Feicht an dem Willen mangeln, ſich 
die Schwäche des andern Theils zu Nutze zu machen. 
Wäre nun unter einem folhen Wolfe bey den wenigen, 
Die das Recht zum genauern Umgang mit einander ba: 
ben, noch einige Möglichkeit übrig, die Schande der 
Frauensperſon durch eine Heyrath zuzudecken: fo * 

er 
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der meiſte Umgang der Anverwandten fich-in eine Ver⸗ 
führung geendiget haben, und jede Furze Zeit, die fe 
allein beyfammen zubrachten, dazu binlänglich geweſen 
ſeyn. 

In der Familie der Patriarchen war blos das ver⸗ 
beyrathete Frauenzimmer zu genau eingeſchraͤnkt, und 
gezwungen, im Schleyer zu erſcheinen CF), dahingegen 
den Jungfern mehr Freyheit geſtattet wurde, nicht blos 
mit den naͤchſten Verwandten, ſondern auch mit andern 
umzugehen, und ſich unverhuͤllt ſehen zu laſſen CN: 
und in dieſer uralten Zeit, die unſern Sitten aͤhnlicher 
iſt, finden wir auch nicht, daß dieſe Ehen fuͤr verboten 
geachtet wurden, die nachher den Iſraeliten von Moſe 
billig unterfagt werden mußten 

Sch habe bereits oben im Saften $. noch eine andere 
Urfache angemerkt, welche die Ehen: mit der Eltern 
Schweſtern oder Schwiegerin hat verhaßt machen und 
Mofen bewegen Fönnen, fie zu unterfagen:' nemlich den 
Berdruß, den die Eltern daruber empfanden, wenn ihe 
Sohn ihnen ihre Schwefter in das Haus brachte, und 
vor ihren Augen Aber fie herrſchete. U llein diefe Urs 
fache gehet blos auf die Ehen mit diefen Perfonen bey 
Lebzeiten der Eltern des Brautigams: und fie würde 
auch die Ehen an und vor fich nicht fündlich machen, 
oder ein Geſez des Volks gegen folhe Ehen erfordern, 
fondern es würde allenfalls genug, ja noch beffer feyn, 
wenn den Kindern verboten würde, wider den Willen 
ihrer Eltern zu heyrathen. 

$. 7% “7 . 

$Einige SEinmwürfe gegen den vorhergehenden . 
Daragraphen beantwortet, 

Weil auf den Anhalt des vorigen Paragraphen 
bey Beftreitung der Folgerungen, die m „aus oſis 

(* 1B. Moſ. 20, 16, iulay \ 

N 13, Mof. 24, 15325. 29, 9,11, 12, 
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Geſetzen ziehen, und dadurch ſeine Eheverbote vermehren 
will, fo viel ankommt, und ich unten hauptſaͤchlich bier 
auf den Saz gründen werde, daß einige Perfonen, die 
uns gleich nahe verwandt zu ſeyn fcheinen, doch nach 
den Sitten und Denfungsart der Spfraeliten einander 
nicht gleich nahe waren: fo muß ich die Zweifel nicht 
unangezeigt laffen, welche mir feit der erften Ausgabe 
meines Buchs gemacht find, 

» Der einzige, der wichtig feyn würde, wenn er nicht 
einen Gedächtnißfehler zum Grunde hätte, ift mir von 
dem fel. Gesner mitgetheil. Kann nicht, fagte er, 
die Sache umgekehrt werden, und die Erlaub⸗ 
niß, gerade die und die Perfonen ohne Schleier 
zu fehen, daher rühren, weil man fie nicht hey⸗ 
rathen Fonnte. ch feße feine Worte, die er fich bey 
Leſung des 74ften $. der erften Ausgabe aufgezeichnet 
batte, unter den Tert CH. | : 
Der fel. Gesner hatte, als ee ſich diefen Zweifel 

aufzeichnete, vergeffen, was ich im z9ſten $. von dem 
arabifchen Eherecht gefchrieben babe, und ftellete fich 
vor, daß Muhammed eben die Perfonen zu heyrathen 
verboten habe, die er ohne Schleier zu fehen erlaubte: 
‚und alsdenn war es freilich zweifelhaft, ob nicht die 
Erlaubniß aus dem Verbot herkommen koͤnnte. Allein 
die Sache verhält fich anders: die Perfonen, die man 
bey den Arabern ohne Schleier fehen darf, kommen 
mit denen überein, welche Mofes, wenn man ihn nach 
dem Buchſtaben und ohne Folgerungen erklärt, zu hey⸗ 
rathen verboten hat, dahingegen die Araber und Mus 
hammed ftrenger find, und mehr Heyrathen unterfagen, 

+ No 

— — — — — — — — — — 

(*) Vide an non hoc potius convertendum fit. Forte ve- 
lata eft neptis patruo vel avunculo, quia poteft illi nu. 

. bere: non velata eft ſua viro amita vel matertera, quia 
non poteft illi nubere, Signum natura pofterius eft re 
dena, Interdictis perfonis_lex eft pro velo: aliæ ha- 
ent hans velut hederam fufpenfam. 
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3. €. Nach den arabifchen Geſetzen darf ich weder 
Tante noch Miece heyrathen: hingegen ift mir nach 
eben diefen Gefegen nur die Tante ohne Schleier zu 
ſehen erlaubt, und blos die ift es, die Mofes in feinen 
Ehegefegen als verboten nenne, Nunmehr kann alfe 
die arabifche Erlaubniß, gewiffe Frauenzimmer ohne 
Schleyer zu feben, nicht aus dem arabifchen Eherecht 
hergeleitet werden, fonft müßte fie weiter geben, als fie 
wirklich gehet: fondern fie fcheint, da fie fo genau mit 
Mofis Gefegen übereinfommt, eine alte Sitte des Drients 
geweſen zu fenn, der Mofes in feinen Eheverboten folger, 

Diefer Einwurf hatte nöthig, beantwortet zu werden: 
denn es Fönnen mehrere eben den Gedächtnißfehler ber 
gehen, und er befchlich mich feldft zu Anfang, als ber 
fel. Gesner über feinen Zweifel mit mir redete, Nun 
folgen drey aus den Gühlingifhen Anmerkungen zu des 
Heren Abt Serufalems Bedenken, unter denen die zwey 
erften ihre Beantwortung fon ben fih haben, wenn 
man nur weiß, wo Arabien liegt, und von men es ber 
sölfere ift, und nicht unterläße, den vorhergehenden 
Paragraphen bis ans Ende durchzulefen, ehe man ihn 
widerlegt. F 
a) Herr Guͤhling ſtellet ſich, wenn ich mich auf die 

Sitten der Araber berufe, um Geſetze der Iſraeliten 
zu erlaͤutern, die Sache eben ſo abgeſchmakt vor, als 
wenn ich zu dem Geſezbuch der Maratten (dies Ge: 
ſezbuch kenne ich freilich nicht) oder den Sitten der 
Sabudaner meine Zuflucht nahme (*), 

Wer 
[u 

(* ©. 30, 81, Nachdem er vorher fein gutes Zutrauen 
geauffert, daß Herr Abt Jeruſalem, dem er fonft eben 
nicht viel Ehre zu laſſen pflegt, doch das nicht billigen 
wurde, was andere aus dem Koran nehmen, fo fährt 
er fort: wie wurden es unfere Herren Gegner ans 
fehen, wenn wir 3u Behauptung unferer Säge, 
unfere Zuflucht eh einem Geſezbuch der Maratten 
oder zu den Sitten Ver Sabudaner, die vieleicht 
die slieften Sitten zum reinften behalten haben 
Tonnen, nehmen wollten ? 

— — — 
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Mer nur weiß, daß die Araber, von denen Kier die 
Mede ift, von Iſmael und andern Söhnen Abrabams 
abftammen, und daß ben ihnen bis auf diefen Tag die 
Sitten Abrabams, die man in der Bibel gemahlt 
findet, und die unter den Juden völlig verſchwunden 
find, noch fo kenntlich übrig find, daß Neifende bey 
ihnen find vorkommen in den von Mofe befchriebenen 
Hütten Abrabams zu feyn: wer ferner weiß, wo die 
Maratten wohnen, und wie fo gar nicht fie mit den 
Iſraeliten verwandt oder ihnen ähnlich find: der 
wird nicht verlangen, daß ich diefen unwiſſenden 
Scherz widerlege. “ 

2) Rebekka und Rahel wären gleichwohl auf’ 
öffentlicher Straffe unverhuͤllet gegangen. 

Diefer Einwurf zeigt deutlich, daß Herr Gübling 
den vorhergehenden Paragraphen nicht durchgelefen 
bat, fonft würde er in deſſen legten Abfaz ohne Einen 
(S, 284.) die Antwort gefunden haben, Soll 
übrigens diefer Einwurf fo viel fagen, daß er übew 
haupt alles, was ich von dem Berfchleyern der ara: 
bifhen und bebräijchen Frauenzimmer als bekannt 
zum voraus feße, für unwahr, oder für ganz new 
haͤlt; fo kann ich bier Fein Kollegium über die Anz 
tiquitäten lefen, fonderlich da von einer fo befannten 
Sache die Rede ift, daß vielleicht Herr Guͤhling fich 
erinnern dürfte, gehört zu haben, wie man den ber 
bräifchen Namen einer Jungfrau, Alma, vom Ber 
huͤllen herleitet, wiewohl ich diefe Etymologie nicht 
billige. Wenn ich mir aber auch zum Verdruß ame 
derer Lefer die Mühe gäbe, ihn zu belehren, wie zu 
Abrahams Zeit blos die verheyratheten Frauen ſchul⸗ 
dig waren, einen Schleier zu tragen, wie nach und 
nach), fonderlich in Städten, die Jungfern eben dieſe 
Tracht angenommen haben, fo daß fie wenigftens am 
fegerlihen Tage der Hochzeit verbüller erfcheinen 
mußten, bis der Bräutigam ihr Mann war, wie 

dies 
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dies Tragen des Gchleiers bald darauf bey ihnen 
allgemein und nothwendig geworden, wie allein im 
dritten Kapitel Jeſaiaͤ unter dem Schmuf der Töchter 
Zions vier Moden von Schleiern vorkommen ; mie 
man von dem arabifchen Schleier lange vor Mur 
bammeds Zeit Nachrichten in arabifchen und fremden 
Schriftſtellern bat: mas würde denn doch dies alles 
helfen, da Herr Guͤhling nicht Tiefer, mas ich ges 
ſchrieben habe, und denn folche Fragen thut, derglei⸗ 
chen oben S. 279. f. angeführt find ? | 

3) Wenn_gleich die wenigen Reichen und 
Groſſen dies Jeremonielin Acht genommen 
hatten, fo fey doch nicht glaublich, daß 
«uch die Armen mit dem Schleier in das 
Seumachen teganden wären, 

Dies iſt der einzige Einwurf, der eine Antwort 
verdient, nur das Heumachen, fo man in Arabien 
nicht ſehr kennet, auf die Seite geſezt. Reiche ſowohl 

als mittelmäßige bedienen fich des Schleiers: die 
ganz Armen tragen ihn nicht, und zwar das aus 
Armuth. Sonderlich ift er bey ihnen, wenn fie in 
den Wuͤſten herumziehen, weniger gebräuchlich, weil 
fie da niemand Fremdes zu fehen erwarten ; daher 
auch bisweilen die ziemlich herangewachfenen Mäds 
hen der herumziehenden Hirten aus Armuth und 
Einfamfeit eneblößter geben, als bey uns die Ehr⸗ 
barkeit erlaubt, Wie fteht aber dies dem vorigen $. 
entgegen? Denn wenn gleich die einen Schleier 
tragen, die ihn nicht anfchaffen Fönnen, fo fieher man 
doch aus den Sitten derer, die Schleier tragen, wo 
die Graͤnze der nahen und entferntern Verwandtſchaft 
ben diefen Völkern war, und daß z. E, die Tante 
für näher geachtet ward, als die Niece, und daß Ger 
fhwifterfinder ſchon unter die nicht ganz nahen Ver: 
wandten gehören, weil fie ſich nicht ohne Schleier 
ſehen laſſen durften, 

71 
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9. 2% 

Was Moſes für Urſachen gehabt haben mag, 
sehe mit des Bruders Wittwe zu pers 

ieten? 

In eine weit groͤſſere Dunkelheit ſcheint die Urſache 
eingehuͤllt zu ſeyn, die Moſen bewogen haben kann, die 
Ehe mit des Bruders Wittwe zu verbieten (*), die er 
Doc feldft in dem Fall, da der Bruder ohne Kinder 
geftorben war, bürgerlich gebietet? fonderlich da nach 
feinem Rechte die ihr völlig Ähnliche Ehe mit der ver: 
ftorbenen Frauen Schwefter erlaube ift? Was ih im 
soften $, gefchrieben habe, hilft uns gar nichts, dieſe 
Frage aufzulöfen, fondern macht fie vielmehr noch ſchwe⸗ 
zer: denn des Bruders Frau iſt nicht mit unter denen, 
Die man nach den Gitten der Araber unverhilfer ſehen 
Darf. Und wenn man nach) europdifhen Sitten urthei— 
Ien will, fo fcheint die Gefahr der Verführung nicht 
br groß oder allgemein zu feyn, da ordentlich der Bru— 
er mit feinem verheyratheten Bruder und deffen Frau 

wicht in Einem Haufe beyfammen if, 
Die Vermuthungen, welche ich in der erfien Aus⸗ 

abe hierüber wagte, babe ich ſchon damals für bloffe 
TEN die mir fein Genügen feifteten, erklaͤrt. 
Ich würde fie jezt unter einer gleichen Proteftation wie— 
der abdrucken laffen, wenn ich nicht feit dem die wahre 
Arfache diefes fo fonderbaren Eheverbots-ficherer entdeft 
zu. haben glaubte, Gie liegt in der Befchaffenheit und 
dem. erfien Urfprunge der Levirats- Ehen, von denen ich 
An einer am 23ften Febr, 1763. der Societaͤt der Wif: 
fenfchaften vorgelefenen Abhandlung meine Meinung 
efagt babe. Diefe Abhandlung wird in der nächftens 
bey Hrn, Förftern herausfommenden Sammlung einiger 
von 1763. bis 1768. in der GSocietät von mir verlefer 
sien Arbeiten einen Plaz finden, daher ich mit: — 

ung 
— — —— —— — — 

0 3B. Moſ. 18, 16, 
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bung der weitern Beweife und Erläuterungen bier fol, 
gende Säge aus ihr nehme, 

„Als Mofes feine Gefeße gab, fo fand er ein weit 
älteres Herfommen vor ſich, welches den Bruder ſchlech⸗ 
„terdings noͤthigte, ohne Widerrede feines ohne Kinder 
„verſtorbenen Bruders Wittwe zu heyrathen, und das 
„wir zu Jakobs Zeit in der ı B. Mof. 38. erzählten 
„Geſchichte in feiner gröffeften Strenge antreffen, und 
„zugleich wahrnehmen, daß es bey den Kananitern für 
„wohl, als in der Familie Jakobs, gegolten habe. Der 
„erſte Urſprung diefes fonderbaren Rechts ſcheint in der 
„Vielweiberey zu fuchen zu feyn, Durch diefe Fönnen 
„die Weiber fo felten, und in Ländern, wo man fie zu 
„kaufen pflegt, fo theuer werden, daß aus einer nicht 
„‚begüterten Familie nur Eine Mannsperfon heyrathen 
„kann: flirbt nun diefe, fo ift die Wittwe ein Theilder 
„Erbſchaft, darauf die binterlaffenen Brüder Anforuch 
„‚machen können, Und eben fo erbten nach einem fon: 
„‚Dderbaren Mechte bey den Hebraͤern die Könige das 
„Serail ihrer Vorweſer (2 San, 3, 7. 8. 12,8 
m16, 21723. 1 KÖN, 2, 21724.), welches wohl zuerft 
„die Sitte einiger benachbarten armen Staaten gewefen 
„ſeyn mag, Die nicht jedem neuen Könige ein neues 
„Serail zuſammen Eaufen Eonnten, Diefer Urſprung 
„der Levirats-⸗Ehen fällt bey, einem, mit den Suden 
„gar nicht verwandten Volke, den Mongolen, noch 
„deutlicher in die Augen , wo die aus der Polygamie 
„benachbarter reicher Bölker, denen die Möongolifchen 
„Toͤchter verkauft werden, entftandene Ungleichheit der 
„beiden Gefchlechter gegen einander, eine in der That 
Ahändliche Levivats:Ehe eingeführt bat: denn mehrere 
„Bruͤder kaufen eine gemeinfchaftliche Frau, und der 
„erſte Sohn wird für den Alteften, der zweite für den 
‚zweiten Bruder u. f, f. gerechner, Wenn man dies 
„ein wenig züchtigee macht, und. fo war es in Paldr 
„Nina, fo gehört zwar die Frau nur dem Bruder, der 
„ste gekauft bat, fo lange er lebt, die übrigen aber ev: 

Ehegeſ. Mo zT ben 
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„ben fie nach feinem Tode, Auf folhe Art. war das 
„Levirat urfprünglich nur ein Recht des hinterlaffenen 
„Bruders, und zwar ohne Abficht auf die Fruchtbar— 
„keit oder Unfruchtbarkeit der vorhergehenden Ehe: und 
dies Recht war ein Paarbundert Jahr vor Mofis Zeit 
„fo frenge, daß Thamar wegen Hurerey verbrannt 
„werden follte; ihre Unzucht ward alfo nicht als Hu- 
„rerey, auf welche nicht einmal Mofes, und vielweniger 
„die Kananiter, eine Strafe gefezt hatten, wo nicht 
„andere aggravirende Umftände dazu Famen, fondern 
„als Ehebruch betrachtet, weil die Wittwe dem hinter: 

„laſſenen Bruder ihres erften Mannes gehörte, und 

„schon als feine Fran angefeben ward, Nach und nad) 
„aber entftand auch aus diefem Recht eine Schuldigfeit: 
„denn die Wittwe, die feinen Fremden heyrathen durfte, 
„konnte es als Pflicht fordern, daß des Mannes ru: 
„der ihre natürlichen Triebe befriedigte : und endlich 
„kam bey einem Wolfe, wie das Hebräifche war, deſſen 
„Bürger ihren ganzen Nachruhm und Unfterblichkeit 

\,,des Namens in den Kindern fezten, hinzu, daß es für 
„eine Pflicht der briiderlichen Liebe gehalten ward, feines 

„Bruders Gefchlecht mit deſſen Wittwe fortzufeßen, 
„wenn er ohne Kinder geftorben war, und den erften 
„aus folcher Erbfchaftsehe erzeugten Sohn auf deflen 
„Namen fehreiben zu laſſen. Es fcheint nicht, daß 
„Moſes dies Necht für das befte gehalten habe, indem 
„er es wirklich durch feine Gefege fehr mildert, und wir 
„koͤnnen ung darüber nicht verwundern, Uns Euro: 

„paͤern würde es wenigftens hart vorfommen, wenn wir 

„eine Wittwe, die wir nicht feldft gewählt hätten, durch: 

„aus beyrathen müßten. Es befierte daben die Sitten 
„der Frauenzimmer eben nicht. Da es fie vor den Au 
„gen dev Melt berechtigte, in ihrem Wittwenſtande den 
„Beyſchlaf, auch wohl durch allerley Lift, zu ſuchen, 
„welchen ihnen der Bruder, oder der nächfte Verwandte 
‚mac; ihm, fhuldig war; fo litt dabey diejenige fpröde 
„Schamhaftigkeit, welche das andere De ſo 

wo 
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„wohl kleidet. Was die Thamar ı B. Mof. 38. that, 
„und doch v. 26. nach der damaligen Gewohnheit des ' 
„Volks vom Yuda für unſchuldig gehalten ward, ift 

abſcheulich: und das Verfahren der fonft Tobenswürs 
„digen und tugendhaften Ruth, B. Ruth 3, 7:9, doch 
„‚eben fo wenig erbaulich, als der Delikateſſe eines artiz 
„gen Frauenzimmers gemäß. Die fhlimmften Folgen 
„von der Anwartſchaft der jungern Brüder Eonnten gar 
„‚Dergiftungen ſeyn. Indeſſen fcheint es, Mofes Eonnte 
„ein Recht, das ihm nicht fehr gefiel, doch nicht gänzlich 
„abſchaffen. Er mußte es, wie Ehriftus bey einer an- 
„dern Gelegenheit fagt,. wegen der Herzenshärtigkeit des 
„Volks dulden; fonderlich da die Gefege meiftens unz 
„kraͤftig find, die einer eingewurzelten und allgemeinen 
„Meinung des Volks von der Ehe allzu gerade entgegen 
„gehen. Auch Fonnte das Leviratsrecht nicht wohl ab: 
„geſchaffet werden, ohne die Einbildung des Volks au— 
„sutaften, welche den ganzen Nachruhm in den Stamın- 
„tofeln und der Menge der Kinder füchte, und der Ver⸗ 
„mebrung der Menſchen durch frühe Ehen vortheilhaft 
„war, Er behielt es alſo fehr geändert und geſchwaͤchet 
‚bey, und erlaubte dem uͤberlebenden ‘Bruder, daß er 
„ſich von der Ehe losſagen Eonnte (*), welches zur Zeit 
‚der Vorfahren nah 1 B, Mof. 38. gar nicht angieng. 
„Er fezte zwar eine Strafe darauf, die drohend genug 
„ausfiehet, aber durch allerlen Umftände in ein folches 
„Nichts vertvandelt wird, daß man glauben follte, der 
„Geſezgeber habe eben nicht ſehr zu dem zwingen wollen, 
„was das Herfommen als ein Recht forderte, Sie be: 
„fand darinn, daß die verfchmähete Wittwe ihren 
„Schwager im Gerichte ausſchelten (denn von einem 
„Ausſpeyen in fein Geſicht ift das Wort ſchwerlich zu 
„verſtehen), und ein jeder Mitbürger ibn ungeftraft ei⸗ 
‚men Barfuͤſſer, das iſt, einen Bankeroutirer, 
„nennen durfte, Allein das gerichtliche Ausſchelten kann 
Äh T2 nicht 
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‚nicht ſehr wehe thun, wenn es ein Zeichen ift, daß bie 
„ausfcheltende Frauensperfon einen gern zum Mann ges 

„habt hätte: und den Namen eines Barfüffers würde 

„mancher fo ungern nicht tragen, wenn er das Zeichen 
„waͤre, daß man Körbe ausgerheilt, und nicht eingenom⸗ 
„men hätte,’ 

Wenn ich in dem vorhin gefagten nicht geirret habe, 
fo mußte bey den Iſraeliten des Bruders Frau freilich 
viel näher feyn, als der Frauen Schwefter, und es wird 

begreiflich, wie Mofes die eine zur Ehe erlauben, und 

die andere als näher verwandt verbieten Fann, Manmird 

auch die große Gefahr der Verführung zwiſchen folchen 
Perſonen leicht einfehen, die auf den Fall, daß der jeßi- 

ge Ehemann farb, die Anmwartfehaft auf einander hat: 

ten, und fich alfo zum voraus bey einiger Zuneigung 

ſchon als fünftige Eheleute anfahen, wenn es auch bIos 

in verliebten Träumen der Phantafie geſchahe. Es war 

daher wohl rathſam, daß ein Gefezgeber, der für Die 
Keufchheit der Familien forgen will, eines theils Dies 

ganze Anwartſchaftsrecht fo viel möglich aufbob, dann 

aber auch, weil Herfommen und Sitten des Volks daus 

ven, wenn gleich das Gericht nicht mehr für fie fpricht, 

diefe gefährliche Ehe Fieber ganz unmöglich machte, und 
beiden Theilen die verführerifche Hofnung benahm. Dies 

that Mofes, ſo weit es angieng ; indem er das Levirats⸗ 

recht blos in dem Fall gültig bleiben ließ, da der exfte 

Mann ohne Kinder ftarb, in allen andern Fällen aber 

die Che mit des Bruders Wittwe ganz unterfagte, Wenn 

man den Namen Nidda, welchen Mofes diefer Che 

giebt, von dem Arabifchen Nidd, im Plurali Andad, 

Nebenbuhler, herleitet (ſiehe $. 19.), ſo ſcheint der 
‚Name feldft etwas von diefer Urfache des Verbots anzu⸗ 

zeigen. Der Geſezgeber befuͤrchtet, der juͤngere Bruder 

möchte des aͤltern Rebenbuhler werden, oder er benennet 

gar diefe Ehe mit. dem verhaßten Namen der Polyandrie, 

die dem Urſprung nach fo nahe mit ibr verwandtift, daß 

wirklich bey den Mongolen dies Necht der überlebenden 

Brüder in eine völlige Polyandrie ausgeartet — 
720 
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§. 72. 

Folgeſaͤtze hieraus. 

Freilich iſt dieſe Urſache des Eheverbots dem Iſrae— 

litiſchen Volk ſo eigen, und in ſeinen beſondern Sitten 

und Meinungen gegruͤndet, daß hieraus von neuem 
wahrfcheinlich wird, was ich im 3.2ften $. behauptet 
habe, daß die Cheverbote Mofis von der zweiten Klafie, 

die über Geſchwiſter Binausgehen, nicht alle Bölfer, 

fondern blog die Sfraeliten verbinden, Denn diefe Ur 

fache fällt bey uns ganz weg, und Fönnte etwan nur hoͤch⸗ 

ſtens bey den Mongolen eintreten. Eben. fo wird man 
auch nach dem 69ſten $. von der Ehe mit der Tante, 

und mit der Wittwe des Onkels urtheilen müffen; denn 
blos bey den Drientalern war uns die Tante, und die 

Srau des Onkels näher, als die Miece und die Frau des 

Neveu; fo daß man die eine ohne Schleyer fprechen 

fonnte, Die andere aber nicht. Allein weil ich doch die 

meiften von diefem Folgefaße nicht überführen möchte, 

und den Gefezgebern nicht abrathen Fan, bey einer Furcht, 
göttliche Gebote zu übertreten, lieber das ficherfte zu 

wählen: fo will ich im folgenden Kapitel ſchlechterdings 

zum vorausfeßen, daß alle Eheverbote Mofis ein Stüf 
des allgemeinen Sittengefeßes find, Auf die Art werden 
meine Gedanken allen und jeden, die auch bier bey dem 

Zweifelhaften von mir abgehen, brauchbar feyn koͤnnen. 

| 
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294 Unterſchied der beiden Geſetze, 
\47 8 we iS), 

Das ficbente Hauptſtuͤk, 
welches die Erflärung des Zweifelhaften in 
den zwey Eheverordnungen Mofis , 3 B. 

Mof. 18, und 20, enthält. 

$. 73+ en 
Inhalt diefes Kapitels. 

Ich wende mich alfo zu der Erklärung der beiden Stel: 
as len Mofis ſelbſt, in denen feine Eheverbote enthal- 
ten find, und unterfüche, was er eigentlich den Sfraeliten 
verboten hat, und was in dem Fall, wenn alle feine Ehever⸗ 
bote allgemeine Sittengefeße des menfchlichen Gefchlechts. 
find, wir Chriften aus Gehorfam gegen Gott vermeiden 
müfjen, und was ung erlaubt ſey. Daß diefe beiden 
Gefege im 1 gten und zoften Kapitel des dritten Buchs 
Mofis befindlich find, brauche ich wohl kaum zu wieder: 
holen. Was in diefen Kapiteln Eeiner Erklärung bedarf, 
werde ich überfchlagen: ich werde auch nicht einmal von 
der Ehe zwiſchen zufammengebrachten Kindern handeln, 
über deren Nechtmäßigfeit jezt nicht mehr geftritten wird. 
Das dunfele, oder wenigftens unter den Gottesgelehrten 
unferer Kirche noch nicht fo einmüthig entfchiedene, kommt 
eigentlich auf die vier Fragen an: | 

ı) Hat Miofes die SEhe mit der verftorbenen 
Frauen Schwefter erlaubt, oder verboten? 
Diefe Frage, die aus der Mitte beider Kapitel genom: 
men ift, handle ich zuerft ab, weil fie am Teichteften 
zu entfcheiden ift, und zugleich den Weg bahnt, die 
folgende mit Gewißheit zu beantworten. 

2) Sind blos diejenigen Ehen für verboten zu 
schten, Pie Wiofes ausdrüflich nennet? nn 

wi 
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willer, daß man aus diefen Derboten Schlüffe 

machen, und fich auch der Ehen enthalten 

ſoll „die, nach Graden berechnet, eben jo nahe 

ind? — 

3) Sind blos die vollbürtigen Schweftern und 
Brüder, oder auch Halbichweitern und Halb: 
bruder gemeint, wenn er des Daters und 

der Mutter Schweiter, und die Wittwe des 

Vaterbruders oder Yintterbruders unter: _ 

ſaget? 
Sind ſonſt noch gewiſſe Solgerumgen die 

man aus Wiofis Gefegen macht, feinem Sin 
ne gemaͤß, und als göttliche Gebote zu ver 

ehren ® 
Ehe ich aber diefe Hauptfragen abhandfe, will ich 

Hoch noch einiges , fo fonft zu Erklärung beider Kapitel 

geböret, und bisher nicht da geweſen ift, voran ſchicken. 

Bon dem Eingang des 1 gten Kapitels iſt ſchon im 25ſten 

$. ©. 114. das noͤthige gefagt, ſo ich bier nicht wie 

derhole. 
$. 74. 

Unterſchied der beiden Geſetze, 3B Moſ⸗ 

% 8. und 20, 

Mofes hat wider die allzunahen Ehen zwey bald auf 

einander folgende Gefege gegeben, zwiſchen denen nur 

das ıgte Kapitel in der Mitte fieher, Vielleicht find 

Beide in dem Dato ihrer Bekanntmachung feinen Monat 

von einander verfchieden. Es entftehet hiebey Die Frage, 

was diefe Wiederholung zu bedeuten habe? und warum 

er es nicht. ben dem erften Gefeße habe bewenden lafien ? 

Ueberhaupt muß man wohl vermuten , daß, wenn 

ein Gefez zweymal gegeben ift, es das erſtemal nicht 

geholfen habe, fondern durch bie Menge von Webertre, 

tungen in den Augen des Volks abgefchaffet fey. Wir 

fehen oft, daß ein Gefez gegeben wird, aber niemand 

richtet ſich darnach; und dann heißt es, das Geſez ift 

24 nicht 
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nicht in Uebung gekommen. Will nun der Gefezgeber 
es doch gehalten wiſſen, fo muß er e8 erneuren. 
Dieeſer Endzwek der Wiederholung fällt bey 3 B. 
Mof. 18. und 20. noch deutlicher in die Augen. In 
den erften verbietet Mofes Unzucht und Ehe zwiſchen 
den nächften Verwandten, ohne eine vom weltlichen Ge: 
richte zu vollziehende Strafe darauf zu feßen. Er erffärt 
fie blos für unvein und abfcheufich in Gottes Augen; 
fieller fie als Sitten der Egyptier und Kananiter vor, 
die mit ihren abgöttifchen Fabeln in Verbindung ftehen, 
und fi vor das Volk Gortes nicht fchicfen: er feßet 
hinzu, daß Gott die Kananiter wegen diefer laſterhaften 
Ehen frafe, und aus ihrem ande ausſtoße; und läßt 
die Iſraeliten fürchten, daß Gott fie eben fo ftrafen 
werde, wenn fie dem Benfpiel dev Kananiter folgeten. 

Vielleicht wäre dies bey ung ziemlich hinreichend ger 
wegen, wenigſtens die Ehen in die nahe Freundfchaft zu 
bindern, teil bey uns eine Ehe ohne gewiſſe von Obrig— 
feit oder Kirche abbängende Feyerlichfeiten, als Aufgebot 
und Trauung, nicht vollzogen werden kann. Allein dieſe 
Scnerlichfeiten waren zu Mofis Zeiten nicht: an das 
Aufgebot wird ohnehin niemand denken, und der Prie: 
fter hatte auch nichts bey der Ehe anderer zu hun. Wir 
wiffen zwar die Gebräuche, die den Anfang einer Ehe 
vom Konkubinat unterfchieden, aus diefen fo weit ent: 
fernten Zeiten nicht genau: es feheint aber doch, daß das 
meifte auf die Einwilligung der Eltern und leiblichen 
Brüder der Braut, bisweilen auch auf einen eigentlichen 
Kauf, und dann auf eine öffentliche mit Gaftereyen ges 
feyerte Hochzeit und die folenne Hinführung des Braut: 
paars zu der Schlaffammer in Begleitung der Hochzeit: 
gäfte, angefommen fey. Auf die Weife Eonnte nach dent 
Geſez 3 B. Mof 18. nicht nur geheime Unzucht, der 
ohnehin ein bloßes Verbot nie völlig fteuren wird, unter 
nahen Verwandten vorgeben, fondern auch folche Ehen, 
als Mofes verboten hatte, vollzogen, und geſezwidrige 
Hochzeiten, gefeyrer werden, Dies machte nun, daß 

Moſes 
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Hofes nöthig fand, nicht nur das Geſez noch einmal 
zu wiederholen, fondern es auch mit Strafen zu begleiz 
ten, die von der ht SEEN werden follten, 

$. 75: 
Die 3 3. Nlof. 20. gedroheten Strafen werden 

erklärt, und zwar ı) die Lebensftrsfen. 

Es ift freilich gewiß, daß diefe Strafen ung im Neuen 
ZTeftament eben fo wenig, als andere bürgerliche Gefeße 
Moſis verbinden: und einige unter ihnen würden bey 
uns nicht einmal abfchreefen, z. Er, wenn gedrohet wird, 
daß die ans dem Benfchlaf erzeugten Kinder nicht als 
Kinder des natürlichen Vaters, fondern des verftorbenen 
Mannes der Frau angefehen werden follen. Indeſſen kann 
es doch vielleicht meinen Lefern Tieb feyn, die von Mofe ver: 
ordneten Strafen. genauer Eennen zu lernen: und bey 
einigen ift dies nöthig, weil aus ihnen folche Folgerun: 
gen, die uns noch in der Moral wichtig find, hergeleitet 
werden koͤnnen. 

Auf Uebertretungen der Eheverbote von der erſten 
Klaſſe (*), d. i. auf die, welche eine ſehr nahe Ver⸗ 
ae betreffen, feget Mofes Lebensſtrafe, 
zwar namentlich auf die Blutſchande mit 

1) Der Stiefmutter, 3B. Moſ. 20, 11. 
2) der Schwiegertochter, ®. ı2, 
3) der Schwiettermutter, und 
4) der Stieftochter, V. 14. 
5) der Schwefter, wenn es gleich nur die Halb 

ſchweſter ift, oder, wie Mofes fager, feines Va⸗ 
ters: oder feiner Mutter Tochter, V. 17. 
Man wird bey angeftellter Vergleichung mit dem 

ı8ten Kapitel gewahr werden, daß, hier die beiden aller: 
nächften Ehen, die dort B. 7. und 10. unterfagt find, 
die mit der Feiblihen Mutter, und mit der Enfelin, von 

Ts Mofe 
nz an — — e çee — — — 

*) Siehe $, 31. mo ich diefe Redensart erklärt habe. 
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Moſe ausgelaffen find. Da ihm diefe abfeheulichften 
Arten der Blutſchande gewiß nicht haben erträglicher 
vorkommen koͤnnen, als die fünf Gattungen, auf. die 
er Lebensſtrafen fegt: fo wird man von felbft hieraus 
ſchlieſſen, daß in der Ba feine Uebertretungen 
der beiden Ehegefeße, 3 B. Moſ. 18, 7. 10. vorge 
gangen fi find. Man wird auch leicht zugeben, daß, wenn 
in der Folge dergleichen Blutſchande mit der Teiblichen 
Mutter, der Teiblichen Tochter, und der Enkelin hätte 
vorgehen follen, fie nach einer billigen Folge, und dem 
Geifte des Geſetzes Mofis, gleichfalls mit der Todes: 
ſtrafe hätte belegt werden müffen, weil das Verbrechen 
noch fehwerer gewefen feyn würde: allein e8 fcheint, Mo: 
ſes halte fie fire fo abfcheufich, daß er nicht nöthig fin: 
det, fie ausdeüflich mit Strafen zu: belegen, weil die- 
Vermuthung war, fie würden unter den Sfeaeliten nicht 
vorkommen; fo wie Solon aus gleicher Urfache auf dem 
Vatermord Feine Strafe fezte, 

Die fünf Ehen, denen Mofes den Tod drohet, ver- 
dienen einen gemeinfchaftlichen Blik. Es fheint, fie 
muͤſſen ihm alle fünf gleich unerträglich in einem gefitte: 
ten Volke vorgefommen feyn, indem er gleich ſtrenge 
Mittel gegen fie anwendet. Auch die Blutfchande mit 
der Halbſchweſter finden wir unter ihrer Zahl, ohnge⸗ 
achtet Abraham in der Ehe mit feiner Halbſchweſter ge⸗ 
lebet hatte (F. 35.) Ob alſo gleich dieſe Ehe nicht zu 
den Unterſcheidungsſitten der Egyptier und Kananiter 
gerechnet werden konnte, fo muß doch wohl Moſes glau⸗ 
ben, daß Zucht und Eprbarkeit nicht beftehen werden, 
wenn fie unter einem in Städten und Dörfern beyſammen 
wohnenden Wolfe geduldet würde, 
Wenn man auch den Fürften bey einigen göttlichen 

Eheverboten ein Difpenfationsrecht zugeftehen will, wos 
von ih im neunten Kapitel handle, man will aber dies 
Mecht nicht in das Unendliche ausdehnen, z. Er. nicht 
dahin, daß jemand unter Tandesherrlicher Erlaubniß die 
Ehe, die Paulus ı Kor, 5, Sp fo febr — 

vollzie⸗ 
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vollziehen koͤnne: fo möchten wohl die von Mofe auf eis 
nige Arten der Blurfchande gefezten Strafen die Gränze 
ziemlich wahrſcheinlich bezeichnen, über welche der chrift: 
liche Fürft im Diſpenſtren nicht: gehen ſoll. Doch davon 
unten im 126ften Paragraphen; | 

Mofes bedient fich nicht einerlen Ausdruks bey Dro⸗ 
bung diefer Lebensſtrafen: es ſcheint aber doch nicht, daß. 
bierinn eine Werfchiedenheit der, Strafe liegen folle, wie 
denn überhaupt das peinliche Necht Mofis an Gattun⸗ 
gen der Lebensftrafen arm war, und Feineandere Fannte,. 
als Schwerdt und Steinigung. Ich kann zwar diefe 
Materie hier nicht ausführen, ich verweife aber deshalb 
auf meineg fel, Vaters Differtation, de fupplicus ca- 
pitalibus Hebraeorum, »ie ih, fo wie feine übrigen 
Differtationen,, mit feinen häufig beygefchriebenen Ans 
merfungen, und meinen eigenen Zufäßen wieder auflegerr 
zu laffen vorhabe, wenn Zeit und Umftändees zugeben. 

Bon der Blutfchande mit der Stiefmütter und 
Schwiegertochter heißt e8 V. 11. 12, ſchlechthin, fie 
follen fterben Gna® mn) ihr Blut fey auf ihnen. 
Die Juden glauben zwar gemeiniglich, wo diefer Aus: 
deuf fiehe, fey von dem Erhenken, als der gelindeften 
Tovesftrafe, die Rede: allein mein fel, Vater hat im 
12ten$. der angeführten Differtation die Unrichtigkeit 
diefer Regel gezeiger, und überhaupt war das Erhenfen ' 
ben den alten Ssfraeliten Feine Strafe, damit jemand 
vom Leben zum Tode gebracht ward, fondern eine Strafe 
nach dem Tode, die zu mehrerer Schande an den Ger 
feinigten vollzogen zu werden pflegte, Hier ſcheint alfo 

die Gattung der Todesftrafe nicht beftimmet zu ſeyn: 
fie wird fich aber gleich aus dem nachfolgenden ergeben, 

Es ift nemlich mit den vorhin genannten Ehen die 
völlig gleih,, wenn man feiner Frauen Mutter, oder 
Tochter, das ift, feine Schwiegermutter oder Stief⸗ 
tochter heyratbet. Und bier druͤkt Mofes die Strafe. fo 
aus; wer eine Sram, und ihre Mutter a 

5 
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das ift Zimma (*), man ſoll ihn und fie CH) 
mit Seuer verbrennen. Dies ift aber nicht von dem, 
was wir die Strafe des Feuers nennen, zu verftehen, 
und die Auslegung, welche die Juden darüber machen, 
Die das Verbrennen vom Eingießen gefehmolzenes Bleyes 
in den Mund erklären, ifteben fo entfernt von den Mo: 
faifchen Sitten, Moſis Gefege Fennen gar Fein Ver— 
brennen bey lebendigen Leibe, fondern auch dies ift eine 
Strafe nach dem Tode, die zur Schande an dem entfel: 
ten Leichnam vollzogen ward, und gemeiniglich auf die 
Gteinigung folgete, Es wird alfo vermuthlich Moſes 
auf diefe Ehe die Steinigung nebft der. auf fie folgenden 
Verbrennung des todten Körpers feßen: und die vorhin 
auf völlig gleiche Blutſchanden gefezte unbenannte To: 
desftrafe wird wohl feine andere, fondern eben diefelbe 
feyn. s 

Bey der Blutfehande mit dee Schwefter bedient fich 
Mofes des Ausdruks, fie follen vor den Augen der 
Rinder ihres Volks ausgerottet werden, Diefe 
Medensart ift wiederum Feiner befondern Todesſtrafe 
eigen: es kann alfo gar wohl feyn, daß auch dieſe Un— 

zucht 
— ———— — — — ⸗— — 

(*) Stehe S, 19. 

**) Fch darf wohl nicht verſchweigen, daß Sie im Hebraͤi⸗ 
fchen der Pluralis ift, woraus vielleicht jemand fchlieffen 
möchte, daß hier nicht von einer ſucceßiven Heyrath, fondern 
von der Polygamie mit Mutter und Tochter zugleich Die 

. Rede fey, Allein man wird diefen Gedanken wieder fahren 
laſſen, fobald man erwägt, Daß auch bey einer folchen Pos 

Ingamie der unfchuldige Theil nicht zu ftrafen wäre. Wenn 
3. Er _ jemand, der die Tochter hat, die Mutter Dazu nimmt, 
10 gefchiehet dag vermuthlich nicht mit gutem Willen der 
Tochter, und dann wäre es die geößefte Ungerechtigkeit, wenn 
fie dafür verbrannt werden follte, daß ihr Mann und ihre 
Mutter fie fo ſehr beleidiget haben. Sie iſt alfo wohl fo zu 
perfiehen , die eine ſowohl als die andere, die eine folche 
unnatuͤrliche Derbindung eingehet: die Mutter, wenn 
fie den Mann oder MWittwer ihrer Tochter, und die 
—— — ſie den Mann oder Wittwer ihrer Mut⸗ 

mmt. | 
v 
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zucht oder Ebe mit der Steinigung beftraft ift, wiewohl 

ich hier nichts behaupten will. 

78% 

2) Die geringeren Strafen 

Die Strafen, welche Mofes auf die Ehen von der 

zweiten Klaſſe fezt, find gelinder. Wenn man feines 

Varersbruders Wittwe nimmt, fo ift bie Strafe: fie 

follen ihre Sünde tragen, unfruchtber follen fie 

fterben: U: 20, und bey der Ehe mit des Bruders 

ittwe, fie follen unfruchtbar ſeyn. ®. 21. Sch 

Fann mie nicht vorftellen , daß fich Gott zu einem beftänz 

digen Wunder anbeifchig mache, welches Die Fruchtbar⸗ 

Feit einer ſolchen Ehe hindern folle, Dies wäre wider 

diejenige Sparfamfeit der Wunder , welche die Offenba⸗ 

zung eben ſowohl lehret, als die Philoſophie, und wider 

die ganze Art Gottes, Wunder zu thun. Denn diefe 

gefchehen Einmal, und wann et es nöthig findet, nicht 

aber beftändig ben jedem gleichen Fall. Dies legte thun 

natürliche Begebenheiten, und man würde Wunder nicht 

von ihnen unterfcheiden fönnen, wenn fie eben die ges 

wife Neibe hielten. Cs würde ſogar Muth zur Hure 

zen mit des Bruders Wittwe gemacht haben, wenn beide 

Theile gewiß hätten verfichert fenn koͤnnen, daß die 

Folgen davon durch ein getreues Wunder vernichtet wer 

den würden, 

Ar eine Todesſtrafe zu denken, die die Fruchtbarkeit 

hemmen, und das ungeborne Kind in Mutterfeibe töd- 

ten follte, wäre fo viel, als, den göttlichen Geſezgeber 

in einen Barbaren verwandeln; und man muß bey nabe 

ſelbſt ein Unmenſch ſeyn, um ihm dieſen Gedanken zu 

leihen, ſonderlich da es in dem einen Gefeße , obne den 

Tod nur zu nennen, ſchlechthin beißt: fie follen un 

fruchtbar feyn, Wie war es möglich, daß Ur 
| id 
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lich Johann Sep C*) eine folde Erklärung wieder— 
holte? fonderlich da man in England fo viel von der 
Güte der Gefege redet? Andere gewaltſame Erklärungen 
verdienen hier Feinen Plaz, 

Mir hat unter allen Auslegungen die am beften gez 
fallen, die ein griechiſcher Scholiaft über diefe Worte 
giebt: ou AoyırIyrerai To ——— AUTay EG TERNId, 
ihr Saame ſoll ihnen nicht als Kinder ange: 
rechnet werden. Auguftinus (**) und Abenesra (***) 
baben eben diefe Erklaͤrung; die Neuern, fo ihr beyſtim— 
men, zu nennen, würde unndz ſeyn, fonft würde etwan 
Havemann am erften verdienen, daß man ihn (*) ans 
führte, Sie ift dem Sprachgebrauch der Hebrder ge: 
maͤß; nad welchem auch folche, die wirklich Kinder 
haben, dennoch unfruchtbar Heiffen Finnen, wenn bie 
Kinder ihre Erben nicht find, und nicht auf ihren Na; 
men gefchrieben werden. , Die Stelle Jeremiaͤ, K. 22, 
30, ift bievon merkwürdig: denn er fagt dort von einem 
Könige, der Kinder hinterließ, die aber fein Erbtheil - 
nicht befamen: fchreibet diefen Mann an, als einen 
Unfruchtbaren , — — denn von feinem Saa⸗ 
men foll Feiner glüflich ſeyn, Feiner ſoll auf 
dem Thron Davids ſitʒen. Die Strafe deffen, 

der 

€) The fhall be put to death, and not fuffered to have a 
Child by fuch an unlawful and deteftable Ad. Siehe ihn 
©. a ‚jeims Buchs, the Cafes of Marriages between near 

nare ? 

C**) Quaeft, 66. ad Levit. n.ı. hoc intelligendum kge Dei 
- conftitutum, ut quicunque ex eis nati fuerint , non repu- 

tentur filü , i. e. nullo parentibus jure Juccedant | 
Cr) Die Sadducäer fagen: unfruchtbar ( Aririm) fey 

ſo viel als nadet, (Arumim) und, fie jollen fterben , 10 
viel als, fie follen getödtet werden. Allein es iſt untiche 
tig, und Die Worte find jo zu nehmen, wie fie der 
Chaldaer uberfezt, Ich habe jie fihon langitens aus 
ver Stelle erklsret, ſchreibet diefen Mann an als einen 
Unfruchtdaren, weiler nemlich_einem_gleich it, der 
feine Lebensbahn unfruchtbar beſchließt. 

(*) Gamologia, L. Il. tit. V. Reg. 2. p. 395. 
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der feines Bruders oder Vaterbruders Wittwe heyrathete, 
beftand alfo darinn, daß die fämtlichen Kinder , welche 
er aus diefer Ehe zeugete, nicht als feine Kinder angeſe⸗ 
hen, ſondern in den Geſchlechtstafeln ſeinem Bruder zu⸗ 
geſchrieben wurden. Sein Name blieb in den Geſchlechts⸗ 
tafeln aus, und ſein Erbtheil fiel an ſeines Bruders 
leibliche und buͤrgerliche Kinder. 
Von der Ehe mit des Vaters und der Mutter Schwe⸗ 
fter heißt es V. 19, ſchlechthin: fie follen ihre Schuld: 
tragen: wobey mit freylich ungemwiß ift, ob hiedurch 
der bürgerlichen Obrigkeit erlaubt wird, eine willführe 
liche Strafe zu verbängen, oder ob Mofes dem Weber: 
treter drohen will, Gott werde ihn zu finden wiſſen, und 
durch die Wege der gewöhnlichen Providenz an ihm 
Strafe üben, Die Ehe mit zwey Schweftern zugleich, 
die im ıgten Kapitel V. 18. verboten ift, finde ich im 
zwanzigften Kapitel gar nicht erwähnt: vielleicht weil 
es hier blos eines Verbots und Feiner Strafe bedurfte. 
Denn wenn die Ehe einmal verboten war, fo Fonnte die 
Frau ihren Mann durch Hülfe der Obrigkeit binden, 
mit ihrer Schwefter Hochzeit zu halten, | 

G 77. 
Der verftorbenen Srauen Schwefter zu heyra⸗ 

then, war nach 38. Wiof. 18, 18. erlaubt, 

Die erfte Hauptfrage, welche über den Sinn der 
Ehegeſetze Mofis aufgeworfen wird, ift: ob nach den; 
felben die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwerter 
erlaubt fey? Die Antwort ift fehr leicht zu geben: ja! 
fie ift erlaubt: und man muß ſich wundern, wie über 
eine fo klare Sache hat geftritten werden Fünnen, Zur 
wahren Ehre des Hanndverifchen Eherechts will ich nicht 
verſchweigen (*), daß diefe Ehe hier nicht als von Gott 

ver: 
— —ñ— — 

CH) Weil ich bey einzelnen Fallen gefehen habe, daß auch hieſi⸗ 
gen Landes einwohnern, Die ihrer Frauen Schweſter — 
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verboten angefehen, fondern unter die bürgerlichen Ver⸗ 
bote gerechnet wird, von denen die Regierung im Namen 
des Königs auf Bitte zu difpenfiren pflegt, In manchen 
andern Ländern aber hält die Difpenfation ſchwer, oder 
ift unmöglich , weil man wider Mofis Dank und Willen 

ihm ein Verbot der Ehe mit der verftorbenen Frauen 
Schwefter aufdringet, fo nur durch viel Geld, oder 
Durch große Gönner außerordentlich aufgehoben werden 
Fann. 

Die diefe Ehe verbieten, thun es blos wegen einer 
Folgerung aus einem andern Gefez Mofis, in welchem 
er verbietet, des Bruders Wittwe zu heyratben, Weil 
des Bruders Witte fagen fie, mir eben fo nahe ver: 
wandte ift, als der verftorbenen Frauen Schwefter, fo 
muß die eine Ehe Gott fo misfällig als die andere feyn, 
und Mofes muß beide unterfagen wollen, Es gehört 
daher die Unterfuchung der Nechtmäßigkeit diefer Heyrath 
in der That mit zum folgenden Theil des Kapitels, in 
welchem die Frage abgehandelt wird, ob Mofis Ehever: 
bote buchftäblich zu nehmen, oder durch Folgerungen 
auf andere in eben dem Grad verwandte Perfonen aus; 
zudehnen find. Allein es gefchiehet mit gutem Vorbe— 
dacht, daß ich fie nicht bis dahin verfpare: denn die 
Frage von der Frauen Schwefter ijt nicht nur viel leichter, 
und mit mehrerer Gewißheit auszumachen, als die fol- 

gende; 
——— —— — 

heyrathen wollen, zweifelhaft gewefen iſt, ob fie Diſpenſa— 
tion erlangen Fonnten? und wo fie folche zu fuchen hätten ? 
und daß auch bisweilen die Superintendenten nicht im Stans 
de geweſen find, fie zu belehren : fo füge ich folgende, das 
biefige gewöhnliche Herkommen betreffende, zuverläfige Nach⸗ 
richt bey; es wird auf gefchehenes Anfuchen fimpliciter dis 
fpenfirt, und der Frauen Schwefter zu beyrathen erlaubt. 
Diefe Diipenfation muß nicht bey dem Konfiftorio, fondern 
bey koͤniglicher Landesregierung gefircht werden; die alsdenn 
nomine regis die Difpenfation ertheilt, und darüber mit 
der Unterfihrift, ad mandatum regis, das nöthige an das 
Konfiftorium ansfertigen laßt. Vom Konfiftorio wird data 
auf an den Superintendenten des Orts, wo die Perfonen 
wohnhaft find, Das noͤthige verfügen. 
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gende; fondern es foll mir aud) das, was ih von der 
Frauen Schwefter fage, unten bey der Frage von Be— 
rechnung oder Michtberechnung der Grade zu einem der 

wichfigften Entfcheidungsgeunde dienen, Ich muß es 
alfo als einen VBorderfäz betrachten, und früher gewiß 
zu machen ſuchen, als den Schluß, den ich darauf 
bauen will, ; 
Ich berufe mich zum Beweis meiner Meinung, Haß 
die Ehe mit der verftorbenen Srauen Schweiter 
nach Moſis Gefez erlaubt fey, nicht erwan blos 
auf das Stillſchweigen Mofis, und daß er Fein Wort 

von einem ſolchen Eheverbot hat, ſondern auch auf feine 

ausdrüffichen Worte, welche diefe Ehe nach den Tode 

der erften Frau zu erlauben fcheinen. Denn wenn er 
3 B.Mof. 18, 18, ſchreibt: du follft nicht eine 
Frau zu ihrer Schwefter nehmen, daß fie ihre 
Lrebenbuhlerin ſey, und du ihre Blöße neben 
ihr aufdeckeit, bey ihrem Keben; fo fällt ja jedem 
Leſer in die Augen, daß Moſes blos die Polygamie mit 
zwey Schweftern verbiete, und nad) dem Tode der erſten 

Frau die Ehe mit ihrer Schweſter fuͤr ganz erlaubt an⸗ 
ehe, Die Worte, gu ihrer Schweſter, — ihre 
[ebenbuhlerin, — neben ihr, und, bey ihrem 

Beben, fagen-bies fo deutlich, daß es vergeblich ſeyn 
würde, weitläuftig über das mit meinen Leſern zu reden, 
was ſie ſelbſt auf den erſten Blik ſehen. Ich habe auch 
gefunden, daß ungelehrten Leſern und Leſerinnen der Bi⸗ 
bel, wenn fie den Text nach Luthers Ueberſetzung in die⸗ 
fen Worten vor fi hatten: „ou follt auch deines 
»Weibes Schweiter nicht nehmen neben ihr, 
„ihre Schaum zu entbloͤßen, ihr 3umider; weil 
„fie noch lebt, “ nicht anders verftanden, und ſich 

gewundert haben, wie es möglich ſey, daß Männer, 
vor deren Gelehrfamkeit und Verſtand fie fonft Hochach⸗ 
tung hatten, darüber fteitten, Ich bin wohl von folden, 
die die Sache fonft gar nicht intereßirte, gefcage worden, 
ob denn etwan im Grundtert was zweifelbafteres ftünde ? 

Be: D Ehegeſ. Moſis. as 
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Das iſt nun freylich nicht, fondern der Grundtert, von 
dem ich vorhin meine eigene Weberfeßung gegeben habe, 

ift noch entfcheidender. Allein es ift die Krankheit der 
Gelehrten, bisweilen duch allzu viel Anftrengung und 
Mühe blinder zu fenn als andere, fo wie wir, wenn wir 
auf einen Flek fehen, die Scharffichtigkeit der Augen 

verlieren, und nichts mehr erfennen koͤnnen: und dazu kom⸗ 

men noch früh auf Univerſitaͤten eingeprägte Vorurtheile, 
die fo feft haften, daß auch der kluͤgſte Mann ſich bie: 

weilen fürchtet, Gott zu befeidigen, und fchon halb pro- 

fan zu ſeyn, wenn er das für erlaubt bielte, was feine 

Lehrer in der. Theologie, die er als gewiffenhafte Männer 
Eannte , die. aber doch nicht untrüglich waren, ihm in der 

Jugend als verboten vorgeſtellet Haben, Das Fafultäz 

ten: Herfommen, ‚von dem man nicht leicht abgehet, 

tritt dann auch mit ein, und man fieht es oft für eine 
heilige Weberkieferung des Willens Gottes an, der doch 
ben ung Chriften nicht durch Tradition von Mund zu 
Mund follte fortgepflanzt, fondern blos aus dem geſchrie⸗ 

benen Worte Gottes von einem jeden felbft gefchöpfet 
werden. Es iftindeß gefcheben , daß man über die deut: 

lichen Worte Mofis gemwaltfame Erklärungen ‚gemacht 
hatz und deswegen finde ich mich gezwungen, umftänd: 

Vicher von ihnen zu reden, und hernach die Urfache ans 

zuzeigen, warum Mofes , der fonft erlaubte, mehr als 
Eine Frau zu nehmen, gerade diefe einzige Art der Por 
Ingamie verboten hat, | 

§. 78: | 

Erklärung der Worte 3 3. Moſ. 18, 18: und 
mehrere Schärfung des daraus genomme⸗ 
nen Beweiſes. —J 

Wenn Moſes verbietet, nicht eine Frau zu ih⸗ 

rer Schweſter zu nehmen, ſo iſt Die Rede von einer 

eigentlichen Schwefter, und das Wort Schweſter fol 

nicht eine jedwede andere Sram bezeichnen, wie einige 
vorge: 
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vorgegeben haben , die hier ein Verbot der Vielweiberey 
überhaupt fuchen, Denn obgleich nır, Schwefter, 

bey den Hebriern fonft eine ſolche weitläufige Bedeu— 

tung hat, und die Nedensatt mnınz Ix mes (eine 

Fraͤu zu ihrer Schwefter) öfters fo viel it, als, 

eine zur andern, und fogar von leblofen Dingen, die 

nach der Grammatik weiblichen Gefchlehts find, ges 

braucht wird: fo kann es doch hier nicht anders als in 

der eizentlichen Bedeutung genommen werden, Denn 

1) Es ſtehet unter lauter Namen der Verwandtſchaft, 

und zwar die nicht im weitläufigen Verſtande gebraucht, 

werden, fondern eine gewiſſe Verwandtſchaft auf das 
genaueſte beftimmen follen: unter den Ehegeſetzen, 

welche verbieten, daß man Feine zu nahe Freundin 

heyrathen folle. In diefem Zufammenhange muß es 

gleichfalls diejenige Blutsfreundin bedeuten, Die, zum 

Unterfchied von andern, Schweſter genannt wird. 
oder. die eigentliche Schweſter der Frau. 

Diefer Beweis ift hinlänglich, ich will aber ſuchen, 
ihn auch folchen faßlich zumachen, die von ſchwachen 
Gemuͤthskraͤften find, und die man erft erinnern muß, 
wie fie in andern Ähnlichen Fallen richtig zu denken 

pflegen. So gut eine jede Frau im weitläufigen Ver⸗ 
ftande purıx beiffen kann, eben fo gut pflegt auch mein 
Nächfter, er fey wer er wolle, mein Bruder zu beif® 

fen: was wuͤrde man aber fügen, wenn ich den 16ten 

Vers, du follft die Blöße der Srau deines 
Bruders nicht aufdecken, es ift deines Bru⸗ 
Ders Blöße, alfo erklären wollte: du follft nie 
eine Wittwe heyrathen, Pie ehemals deines 
Lrebenmenfchen Stau gemefen ift, denn fie 
gehört noch nach dem Tode deinem Neben⸗ 
menfchen zu? Wenn Paulus fagt, es fen ihm erz 

laubt, eine Schwefter zu beyratben, fo nerftebet en 
freilich eine jedwede Frauensperfon, die in der wahren 
Kirche ift ; mie abgeſchmakt würde es aber ſeyn, wenn 

| U2 ich 



308 Entſcheidungsgruͤnde wid. die Berechn. 

ich in den Ehegefegen das Wort Schmefter alfe 
nehmen, und z. Er. wenn des Vaters Schwefter 
verböten wird, dies fo erflären wollte: es fen nicht 
erlaubt, eine Frau zu heyrathen, die mit meinem 
Vater gleiches Glaubensbekenntniß hat? Iſt aber 
Diefe Art zu erflären im 16 Bers abgeſchmakt, warum 
will man fie denn im 1gten gebrauchen ? 

2) Es ift gewiß, daß die Vielweiberey unter den Iſrae⸗ 
liten nach dem bürgerlichen Geſez nicht verboten war. 
Hier ift nicht der Ort, eine fo weitläufige Frage aus 
den Alterthiimern auszumachen : davon vielleicht nier 

'  mand mit größerem Fleiß das Gegentheil meiner Mei 
nung behauptet hat, als Herr von Premontval in 
dem dritten Theile feiner Monogamie. Ich werde 
aber auch nicht nöthig haben, folches zu thun, fon 
dern ich darf meine Lefer defto zuverfichtlicher auf das 
verweiſen, was ich ben Necenfion diefes fo merfwür; 
"digen Buchs in den Relationibus de libris novis (*) 
gefchrieben habe, weilich weiß, daß meine Recenfton 
auch da, wo fie dem Heren von Premontval wider: 
fpricht, die Billigung diefes fharffinnigen, und die 
Wahrheit über alle Syftemata und über feine eigene 
Meinungen Tiebenden Gelehrten erlanget bat, Er 
ſelbſt hat Beyſpiele der Polygamie unter den Iſraeliten 
gefanimfer Cr); und ich ‚habe feit dem — 

da 
— — 

\. CH Fafeic. VI p. 531-542. — 
CH Die Beyfpiele, fo Herr von Premontval anfuͤhret, find 

ı) Bideon, B. d. Richter 8, 30, , 2) Manaſſe dem 
ı Chron. 7, 14. ein Kebsweib zugefchrieben wird. Herr von 
Yremontval leugnet zwar bey ihm und andern, daß Daraus 
ing, Vielweiberey folge, indem er meint, er koͤnne das Kebs⸗ 
weid nad) dem Tode feiner rechten Frau geheyrathet haben: 
allein es beruhet alles dieſes auf einer gewöhnlichen unrich— 
tigen Erklärung der Stelle, ı Bd. Mof, 25 , ı. die zu Mt: 
terſuchen hier meines Ortes nicht ift. Herr v. Premontval, 
der. fich ‚auf die Ausleger verlaffen hat, kann nicht dafür, 
daß fie ihn verführt haben. 3) Chetzron, der Vater Ca⸗ 
lebs, a Chrom, 2, 9,21, Herr von Premontonl aba 
— — g/ 
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daß ihr Verzeichniß fich noch ziemlich aus der Bibel, 

die doch folder Dinge blos beyläufig gedenkt, beveis 

chern laſſe. Ich darf diefen Zufägen einen kleinen 
IT V3 * Plaʒ 

nu 
4 

billig, daß bier von einer zweiten Ehe nach Ableben der erſten 
| sa die Rede fen: daher dieſes Beyſpiel wegfalt. 4) Las 

' Ieb , der Sohn Hetzrong, ı Chron.2 , 18. Auc) dieſen 
will.er ableugnen, Zie Worte heiffen: Laleb , der Sohn 
Hetzrons zeugete Kinder mit der Azuba, feiner Stau 

und mit der erioth, und dies findihre (im.Singulariz 
Alii ejus, nicht earum ) Söhne. Es ift eben der Fall, als 

1 DB, Moh.167 2. und 30, 3. 4. 9. Da die Magd der Frau 

anfipren Schooß Kinder gebar, die für Söhne der Frauen 

gehalten wurden: daher werden die Söhne der Magd Je⸗ 
tiorh der Fra zugefchrichen, und ihre Söhne im Sins 
gufari genannt. Auſſer dieſen beiden hat er. noch ein Kebs⸗ 

weib, Epha, gehabt, 1 Chron. 2, 46. Ich rechne gar die 
Frau nicht mit, die er nach der Azuba Tode. geheyrathet, 

nemlich sEphrat, und die ganz anders gefchrieben wird, als 

Eoha: 5) Der zweite Caleb, ı Chron. 2, 48. den er nicht 
für den berüginten Caled halten, ich auch eben nicht dafür 
ausgeben will, obihn gleich die Achfa, fo, des beruͤhmten 
Calebs Tochter war, gleichfalls V. 49. zur Tochter gegeben 

wird, 6) Zerachmeel, ı,Chron.2, 25.26. Hier hat er 
Recht, wenn er fagt; e8 könne eine zweite Frau verflanden 

werden, fo er nach Ableben det erften geheyrathet habe. 7 ) 
Aſchchur, z Chron.g, 5 Hier macht ex mit Hecht eben 

diefe Anmerkung. 8) Schaͤcharaim, Kav. 87 8. Hier 
will er eben die Anmerkung wiederholen : es gehet aber nicht 
bequem an. Die Worte lautın: Schacharaim zeugete im 
Moabitiſchen Geſilde nachdem er_fie, nemlich feine 

. Weiber, Chufhimund Baara, von fich geſchieden hats 
te, mit Chodefeh , feiner Frau, folgende Sohne. Wir 

. fehen hier, daß ev nor feinem Abzug in das Moabitifche Ge⸗ 
filde zwey Meiber gehabt ; und fich von ihnen, vermuthlich 
ſeiner neuen Geliebten’ zu gefallen, bald nach biefer Vers 
aͤnderung der Wohnung geſchieden hat. 9) Das groͤßeſte 
Beyſpiel der Vielweiberey kommt ı Chrom 7 7,4, vor WO 
nicht blos die im dritten Vers genannten fünf Bater aus den 
Stamm Gad, fondern ihre Rachkommen, die einen Stamm 

von 36000 wehrhaften Männern ausmachen / in Der Vielwei⸗ 
berey leben. Wir fehen daraus, daß einige Stämme die 

Holygamie zur Gewohnheit gemacht haben, andere aber 
nicht , welches Herr von Premontval nicht bemerket, und 
fonderlich dies lezte Beyſpiel fich nicht in ſeiner voͤlligen 
Stärke vorgeftellet zu haben scheint, 
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Plazʒ in der Anmerkung gönnen OR). Es wird alfo Y 
verboten, feiner Frauen Schwefter bey, ihrem Leben 
zu heyrathen, und dem Jakob nachzuahinen, welcher 
mit zwer Schweftern zugleich in der Polygamie gelebt 
bat, Moſes fezt dazu: ihre Blöße neben ihr 
aufzudecken: und wenn diefes alles nicht genug ifl, 
ihn zu überzeugen, daß blog von der Che mit der 
noch lebenden Frauen Schwerter die Rede fen, der hat 
noch den dritten Zufaz, ihre Yrebenbuhlerim zu 
ſeyn, zu erwaͤgen. Es haben zwar. diefen einige 
überfegen wollen, fie zu aͤngſtigen, und daraus 

Die Folge gezogen, daß die Ehe mit der Frauen Schwer 
ſter auch bey ihrem Leben erlaubt geweſen fey, wenn 

? an} nur 
— 

Es find mir noch folgende Beyſpiele vorgefommen. 10) 
air, Bd. Richter 10) 4. Er hatte 30 Söhne: da eraber 
och wohl nicht blos Söhne, fondern auch nach Proportion 

Töchter gehabt haben muß, die hebräifchen Weiber aber 
ihre Kinder ordentlich feld; und zwar 2 bis 3 Jahre flilles 
ten, fo iſt dieſes ohne Vielmeiberey nicht möglich zu achten, 
11) Ibzan, (eben dafelbft K. 12 , 9.) der dreyßig Söhne 
und Tochter hatte, ı2) Abdon, ein Vater von go Söhnen, 
dafelbft ©. 14. 13) Elfana, ı GSam.ı. 14) Saul, 
2&am. 3, 7. 12, 8. Dieſes find genug Beyfbiele, wenn 
man bedenkt, daß die Bibel der Henrathen blos Seylaufig 
Erwähnung thut, und daf fie aus der Zeit zwifchen Jakob 
und David, aus der wir fo ſehr wenige Nachrichten übrig 
haben, gefammlet find : denn mit David, deffen Vielwei— 
berey bekannt genug ift, höre ich auf, fonft wirde ich nicht 
etwan David, Salomon, Rehabeam, Zedekias u. f. w. 

"nennen, fondern vornemlich den Konig Joas, dem der Ho⸗ 
heprieſter felbft zwey Gemahlinnen gab * Chron 24, 3.), 
daraus man alfo fiehet , daß der von Moſe verordnete auten⸗ 

. tifche Ausleger des Geſetzes die Stelle 5 B. Moſ. 17, 17, 
nicht von der Polygamie überhaupt, fondern von einer eis 
gentlichen Menge der Weiber, und dem Ueberfluß eines 
afatifchen Serails verfiand. 
‚N. S. Etwas noch wichtigerd, als alles vorhin ange 
hrte, und daraus man fichet, wie ſehr gewöhnlich die 
olygamie zur a. Mofis unter den Iſraeliten geweſen ift, 

wird man im 5‘. meiner Abhandlung de cenfbus Hebraca- 
rum finden. Sie fteht in meinem bey Hr. Foͤrſtern heraus⸗ 
gekommenen Commentationibus Societati Scientiarum per‘ 
annos 1758-1762, oblatisı F 
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nur die erſte Frau ſie nicht ungern geſehen habe. Ich 

will nicht unterſuchen, wie oft dieſer Fall vorgekommen 

ſeyn moͤchte: oder ob nicht ein ſolches Geſez ſo gut 

geweſen ſeyn wuͤrde als keins, indem die Zaͤnkereyen 

zwiſchen den beiden Schweſtern, Die Einen Mann 

hatten, doch nachgekommen feyn würden, wenn fie 

auch gleich bey der Hochzeit ſo friedlich geweſen wären, 

als Lea feyn mußte, da Jakob die Rahel ihr zufügte: 

fondern will nur erinnern, daß im Arabifchen dieſes 

Wort Tieror Jans) fehlehthin von der Vielweibe⸗ 

ven, bey der eine die Nebenbuhlerin der andern wird, 

gebräuchlich fey. Es ift nicht meine Anmerkung, 

ſondern andere haben vor mir ſchon erinnert, daß 

ns! (Atlarra), beißt, er hat eine Frau zu der 

vorigen geheyrathet, oder eigentlich, er hat 

eiferfüchtig gemacht: _—S (Tfirr) die Diel- 

weiberey: dv (Tfarira) die Eiferſucht 

u.f.f. und daß auch die andere Frau eines in der 

Polygamie Iebenden Mannes 1 San, 1, 6, im 

Hebräifchen an» (Tfarra) heiſſe. Auch ben Sefaia 

bedeutet diefes Verbum nz Kap. IT, 13. eben fü 

viel, als in dem andern Gliede des Verſes xp eifer: 

ſuͤchtig ſeyn, beneiden. Moſis Meinung wird 

. alfo Siefe fenn: du folljt deiner Srauen Schwe⸗ 
ſter ihe nicht in die, Ehe zufügen, ſo lange 

- fie lebet, und deine erite Stau nicht dadurch, 
daß du ihre Bloͤße neben ihr aufdeckeſt, ei: 

ferfüchtig gegen ihre Schweſter machen. 

Die Urfache des Verbots dieſer einzigen Art der Po: 

Ingamie war ohne Zweifel, weil fie Perfonen, welche 

die größefte Liebe gegen einander haben follen, nothwen⸗ 

Diger Weiſe eiferfüchtig auf einander und zu den größer 

ften Feindinnen macht. Denn es ift unbegreiflich, wie 

wey Frauen Eines Mannes fl unter einander lichen, 

—* War. ſollten. 
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ſollten. Will er ja zwey eiferfüchtige Freundinnen na 
hen, und muß es ihm das bürgerliche Geſez wegen feiner 
Herzenshärtigkeit geftatten, ſo tbue er es an Fremden, 
und nicht an Schweſtern. Die Geſchichte des Hauſes 
Jakobs, der in eine ſolche Art der Bielweiberey, wider 
jeinen Willen geftürzt war, Fann die Urfachen Diefes Ge⸗ 
feßes am lebhafteſten vorjtellen. * 

Iſt es aber nunmehr nicht klar, daß ordentlich, und 
auſſer dem Falle der Polygamie, die Ehe mit der Frauen 
Schweſter erlaubt geweſen ſey? Waͤre ſie das nicht ge⸗ 
weſen, ſo wuͤrde ja Moſes nicht noͤthig gehabt haben, ſie 
bier bey Lebzeiten der erſten Frau zu verbieten. Mer 
würde Doch, da es überhaupt verboten ift, feine Mutter 
zu heyrathen, ein folches Geſez geben? Du ſoliſt zu 
deiner erſten Frau, fo lange fie lebet, nicht 
noch deine Mutter zur Sean nehmen, fo och 
du ihre Bloͤſſe neben jener aufdeekeft, und fie 
dadurch zur Fiferfucht gegen ihre Schwieger— 
mutter reitzeſt: oder würden wohl die Vertheidiger 
der ſtrengern Meinung, ja überhaupt die Gottesgelehrten, 
welche glauben, dag irgend etwas in den Ebegeſetzen 
Moſis uns angehe, mit dem Landesherrn zufrieden ſeyn, 
der in einem Geſezbuch unter dem Titel von verbotenen 
Ehen, der Schwiegermutter und der Stieftochter auf 
feine andere Art, als nur fo gedächte: wer weten bin: 
laͤnglicher Urſachen von feiner Srau gejchieden 
wird, der darf, ſo lange fie noch am Beben ift, 

weder ihre Mutter noch Tochter heyrathen, um 
nicht Perſonen, die fich der Natuͤr nach lieben 
follen, eiferfüchtig aufeinander zumachen. ‘Der 
drenfache Zufaz lehrer allzu deutlich, daß nach dem Abs 
leben der erſten Fran die Ehe mit ihrer Schwefter erlaube 
geweſen fen, ſonderlich, wenn wir bedenken, daß dieſes 
Verbot unter den übrigen Verboten der naben Ver⸗ 
wandtfchaft ſtehet, daher Mofes gedoppelte Urfache ge: 
habt an den dreyfachen Zufaz wegzulaffen, der fich 
ben allen andern Geboten nicht findet, falls er dig 

She 
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‚Ehe mit der verftorbinen Frauen Schwefter für unrecht 
hielte. — ' 

9 79 
Beantwortung des SEinwurfs, der vom Verbot 

der SEhe mit Des Bruders Wittwe herge— 
nommen wird. Beide ‚Ehen find zwar 
dem Grade nach gleich nahe; aber fonft 

ſehr ungleich, | 

Wenn nun noch) einige fortfaßten, zu behaupten, die 
Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwerter fen zwar 

3 B.Mof. 18, 18, nicht verboten, aber. fie ſey deshalb 
Für fündfich zu achten, weil fie eben fo nahe fey, als die 

"mit des Bruders Witte, umd alfo die Berechnung 
nach Graden, die eben aus diefer Stelle beftritten wird, 

zum voraus feßen, fo duͤnkt mich, es fen ein recht arti⸗ 
988 Benfpiel, damit man in der Logik erläutern Fönnte, 
was petitio principiüi heißt. Sie müffen bedenken, 
daß in der angeführten Stelle Mofes mehr thut, als 

diefe Ehe nicht verbieten: er erkläre fie für erlaubt nach 
dem Tode, wenn er fagt, fie folle ber Lebzeiten verboten 
feyn. | ** 

| ! Es ift aber auch wirklich auf diefen Einwurf noch 

‚mehr zu antworten, und nicht blos Moſis Buchftad 

widerleget die Folge, fondern der Zweifel feldft laͤßt 
ſich Töfen. Wenn man ihn mache, ſo fiehet man auf 
den bloffen Grad der Verwandefhaft, nach welchem 

freilich der Frauen Schwefter ung eben fo nabe ift, als 

wir des Bruders Wittwe find, Allein man vergißt, 

daß fonft zwiſchen beiden Ehen ein groffer Unterfchied 
eintritt, der e8 unmöglich macht, von einer auf die 

andere richtig zu fehlieffen, und daß diefer Unterfchied 

nach ben hebräifchen Sitten noch geöffer wird, als er 

nach unfern ift, 
Für einen Wittwer, der Kinder bat, wird man wohl 

kaum eine natürlichere Ehe ausdenfen Fönnen , als die 
15 mit 
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mit feiner erften Frauen Schwefter : denn es ift wahr: - 
ſcheinlich, daß fie die Kinder der erften Ehe am meiften 
lieben, und fie am wenigſten die Stiefmutter empfin- 
den lafjen wird. Daher pflegen fo oft fterbende Frauen 
ihren Männern noch auf dem Todtenbette ihre Schwe: 
ſter zur kuͤnftigen Heyrath vorzufhlagen, obgleich von 
dieſen Vorſchlaͤgen kaum der dritte Theil erfuͤllet wird, 
weil der Wittwer fuͤr ſich und nicht blos fuͤr die Kinder 
waͤhlen will. Doch nicht nur die Liebe zu den Kindern 
erregt bey der ſterbenden Frau ſo haͤufig dieſen Wunſch, 
ſondern auch oft, wenn fie. in einer gluͤklichen Ehe ge: 
lebt bat, die Liebe zu der Schwefter, der fie ihren Diann 
am liebſten gönnet, oder zu dem Manne, den fie gut 
verſorgt zu ſehen wünfcht, und aus fchwefterlicher Liebe 
ihm ‚Reine beſſere Ehegattin auszufuchen weiß, als ihre 
Schweſter. 

Alles dieſes fälle bey der Che mit des Bruders 
Wittwe weg. Da die Erziehung am meiften von ber 
Mutter abhängt, fo ift um ‚der. Kinder willen wenig 
daran gelegen, ob die Wittwe ihres Mannes Bruder 
‚oder einen Fremden: heyrathet. Hoͤchſtens kommt der 
Unterhalt der Kinder, wenn fie arm find, und billig in 
Feinem andern Falle, aufdie Güte des neuen Ehemanns 
an. Allein das iſt eine Sache, die die Wittwe. mit 
ihrem neuen Freyer felbft auszumachen bat, da Feiner. 
dazu verbunden, iſt: und wenn die Kinder gar nichts 
haben, und Fein neuer Ehemann will die Mutter mit 
ihnen annehmen, ſo wird doc) ihr Unterhalt auf ihres 

‚ Vaters Bruder fallen, er mag Stiefvater werden oder 
nicht. Hier hilft alfo die Ehe des Bruders.den Kin: 
‚dern nichts. Und am Ende-mögen die Urfachen ſeyn, 
welche es wollen, fo iſt doch. der Erfahrung gemäß, daß 
hundert fterbende Frauen dem Manne ihre Schwefter 
vorſchlagen oder wünfchen, ehe ein einziger. fterbender 
Mann auf den Wunfch Eonımt, daß-feine Frau feinen 
Bruder heyrathen möchte; daber auch die Konfiftoria 

— mit 
\ > 
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mit Bitten um Difpenfation in diefem Testen Ehefall 
eben nicht beläftiget werden, BR: 
> Nach den beſondern Umſtaͤnden der Hebraͤer werden 
beide Heyrathen noch mehr verfchieden, ‘wenn das richtig 
Aft, was ih im 7uftienS> von dem Urſprung des Levi⸗ 
ratsrechts gefchrieben habe, Entſtand diefes daher, daß 
vor Moſis Gefez die um Geld gekaufte Frau als ein 
Stuͤk der. Erbſchaft angefehen ward, und dem Bruder 
zufiel, ſo iſt klar, daß. auch bey Lebzeiten ihres erſten 
Mannes die Verführung. derfelben keinem Menfchen 
leichter fiel, als dem auf ſie expektivirten und vielleicht 
eheloſen Bruder. Denn Perſonen beiderley Geſchlechts, 
die eine Anwartſchaft auf einander zu haben glauben, 
find ſchon weniger bloͤde gegen einander; empfinden fie 
eine Neigung, fo reden. fie fchon deutlicher durch, Blicke 
von dem, was fie fünftig hoffen, und dieſe Sprache dar 
Augen verwandelt fih bald in Handlungen. Nie wird 
leichter Unzucht begangen, ‚und Tugend befiegt, als unter 
dem Vorwand der Antieipation, den man feinem Ges 
wiſſen nnd dem andern Theil: macht. Die Klugheit er⸗ 
forderte alſo wohl, nicht nur die Anwartſchaft aufzuhe⸗ 
ben, ſondern auch, da fie doch durch Kraft des Herkom⸗ 
mens geblieben feyn würde, wenn gleich das gefchriebene 
Recht nicht davon fprach, die Ehe unmöglich zu machen, 
auf die man erpeftiviet zu feyn glaubte. Michts von 
‚allem diefen tritt bey der Frauen. Schwefter ein: fie 
‚glaubt Feine Anwartſchaft auf ihrer Schwefter Mann 
zu haben, und er nicht auf fie. "Und wenn etwan bey 
uns ein. ziemlich naher Umgang zwifchen ihr und ihrem 
Schwager erlaubt feyn koͤnnte (wiewohl auch da gemei⸗ 
niglich ihre eigene Schwefter mit zu fagen hat, und die 
Aufſeherin ihrer Keufchheit ift), fo muß man fid) aus dem 
soften $, erinnern, daß dies wenigſtens bey den naͤchſten 
Brüdern der Iſraeliten anders ift, und man feine Schwaͤ⸗ 
gerin nicht ohne Schleier zu beſuchen die Freyheit hat, 

§. 80, 
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$. 80. ; 
Philo erklärt das Geſez 3 B. Mof. 18, 18. ber 
reits eben fo. 45,2 

Ich babe mich gleich im Anfang hinlaͤnglich daruͤber 
‚erklärt, wie wenig ich aus der Üebereinftimmung der 
Rabbinen mache, und wie ſo gar ich‘ nicht ‚geneigt bin, 
ihr Anfeben für einen Erklärungsgrund zu halten. "ch 
ſchenke alfo hier gern meinen Lefern die Mühe , eine 
Menge Rabbinifcher Stellen erft kebräifch und dann 
deutſch zu Tefen, da ohnehin befannt ift, daß die Erkfä- 
wung, die ich vorhin behauptet Babe, auch die gewöhnliche 
‚der Rabbinen if. Der einzige Jude, den ich werth— 
ſchaͤtze, ihn bey diefer Gelegenheit zu nennen, ift der al- 
Teräftefte Erflärer unferes Geſetzes, den wir noch übrig 
haben, Er Tebte freilich viele Mienfchenalter vor allen 
Rabbinen, deren Schriften wir lefen Pönnen, und in der 
zeit Chrifti ; obgleich nicht in Paläftina, fondern in 
Egypten. Indeſſen kann es uns doch angenehm feyn, 
von ihm zu lernen, wie dies Geſez zu Chrifti und der 
Apoſtel Zeiten gemeiniglich von den Juden verftanden 
ward, Man wird ſchon merken, daß ich von Philo rede: 
feine Worte, die eine Auslegung unfers Gefeßes enthal: 
ten, ftehen in feinem Buch von den befondern Ge 
fetzen, ©. 303. und 304. des zweiten Theils der Manz 
geyiſchen Ausgabe : Serner erlaubt ev (Mofes) nicht, 
daß eben derſelbe Mann zwey Schweftern bey: 
rathen dürfe, es fep zur gleicher Zeit, oder eine 
nach der andern (*), nachdem er fich von der 
erfien gefchieden hat. Denn fo lange diefe — 

un 

m Dieſe Worte, eine nach der andern, wird niemand, der 
as folgende liefet, von dem Fall berſtehen konnen, da 

die erfte Frau geſtorben ift, fondern fie reden davon, wenn 
fich der Mann von ihr gefchieden hat, Meine Erinnerung 
iſt für einen nachdentenden Lefer überlüffig ; allein eine 
Schrift über" Ehegeſetze muß auch einige Lefer und Wis 
derfacher erwarten; Die die Worte aus dem Sufammene 
hange reiſſen. 
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und entweder noch bey dem Wianne, oder von 
ibm geſchieden ift, undimlezten Salle entweder 
ledig bleibet, oder einen andern heyrathet, hielt 
er es für fehandlich, daß die eigene Schweſter 
die Stelle diefer Ungluͤklichen einnehmen ſollte: 
fie follte die Rechte dev Derwandticheft nicht 
verlegen, nicht ihr Gluͤk auf den Umſturz der 
durch die Geburt fo nahe vereinigten bauen, u. 

ff. Denn hieraus entfteht fürchterliche Eifer: 
fischt und unverföhnlicher Streit, Philo verftand 
alfo dies Gefez von einer Ehe mit der Frauen Schwer 
ſter bey der erften Frauen geben, und fezte zwey Fälle, 

in welchen diefe Ehe verboten war, 1) wenn ein Mann 
beide Schweftern zugleich in der Che hatte , alfo mit 

ihnen in der Polygamie lebte; 2) wenn er fich von der 
erften Frau gefchieden hatte, und nun ihre Schwefter 
beyrathen wollte, welchen leztern Fall freilich der Buch— 

ftab des Geſetzes mit unter ſich begreift, ob er gleich nur 

felten vorfommen möchte, daher ich feiner oben nicht. 
ausdrüffich gedacht habe, Er hielt folglich die Ehe mit 
der Frauen Schwefter nad) dem Tode der erften Frau 
für erlaubt. | Ä 

g. su 

Die Frage wird vorgelegt: ob blos einzelne 
sEhen oder Grade verboten find? Der Der- 
faſſer het feine ehemaligen Gedanken bier 
von bey Derfertigung dieſer Schrift ge 
aͤndert. 

Die zweite Frage, die von einem viel weitern Um: 

fang if, und über die am meiften geflritten wird, oder 
Bedenken gefordert find, ift diefe; ob Moſes blog den: 

jenigen Anverwandten , die er ausdruͤklich nennet, die 
Ehe unterfagen wolle, und alle andere fich ohne Ueber— 

tretung feiner Gefeße heyrathen fönnen ? oder ober noch 

andere Ehen, die eben fo nahe find, für verboten gehal⸗ 
sen 



318 Ob blos einzelne Ehen oder Brade 
X 

ten haben will, ungeachtet er ſie nicht nennet, d. i. wie 
man ſich kuͤrzer ausdrüft, ob er Grade verbietet? 

Damit mat die ganze Frage beffer überfehen Fönne, 
fo will ich die einzelnen Erempel herfegen, Mofes ver; 
bietet ausdruͤklich die Ehe | 
I) mit des Daters Schwefter: 3B. Mof. 18, 

i2. 20, 19, 

2) mit der Mutter Schwefter: 3 Bd, Mof, rg, 
13. 20, I 

3) mit der Wittwe des Vaterbruders: 3 B. 
18, 14. 20, 20. 

4) mit des Bruders Wittwe: 3 B. 18, 16 
20, 21% 

Nun find, wenn man nach Graden rechnet, folgende 
Ehen eben fo nahe, als die vorhin genannten ; 

‚1). die mit des Bruders Tochter: 
2) mit der Schweiter Tochter: 

[3) mit der Wittwe des Mutterbruders: 
39) mit des Bruderſohns Wittwe: 
[5 mit des Gchwefterfohns Wittwe: 
6) mit der verftorbenen Frauen GSchwefter. 

Allein diefe fechs Ehen unterſagt Mofes nirgends, Sind 
fie uns nun erlaubt? oder müffen wir uns ihrer wegen 
des gleichen Grades der Verwandtſchaft enthalten ? 
Bon der einen unter ihnen, nemlich der mit der Frauen 
Schwefter, habe ich zwar eben vorhin gehandelt, und 
gezeigt, daß fie. Mofes ausdruͤklich erlaube: ich muß fie 
aber doch Hier von neuen unter dem Verzeichniß der Ehen 
anführen, welche die Berechner der Grade unterfagen. 

Sch werde bey Beantwortung diefer Frage eine Ger 
Tegenbeit befommen, zum mwenigften meine $efer davon 
zu überführen, daß ich die Wahrheit mehr Tiebe , als 
meine einmal geäufferre Meinungen, und daß ich mich 
bemuͤhet habe, die Sache, von der ich handeln wollte, 
fo wie ich e8 gleich zu Anfang von einem jeden, Dee 
Wahrheit finden will, erforderte, mit einem auftichtigen 
Zweifel zu unterfüchen, und fie von fo viel verfchiedenen 

| Seiten, 
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Seiten, als mir irgend möglich war, zu betrachten. 
Sch bin fonft flets der Meinung gemefen, in der ich auf 
Univerfitäten erzogen war, daß Mofes nicht einzelne 
Berwandtfchaften, fondern Grade verboten habe, Diefe 
Meinung habe ich nicht blos ehedem in meinen Sehr 
ftunden über das 1 gte und 2ofte Kapitel des dritten Buchs 
Mofis alle zwey Jahr vorgetragen, wenn ich in meinen 
Curſorũg über das alte Teftament an diefe Stelle am: 
fondern ich habe fie auch in einer Schrift von den he⸗ 
braͤiſchen Alterthümern S. 34. geaͤuſſert. Ich 
koͤnnte dieſes zwar verſchweigen, da die Schrift, ob ſie 
gleich bereits im Jahr 1753. bis, auf den fünften Bo: 
gen gedrufe ift, noch nicht ausgegeben, fondern blos als 
ein Handbuch in den Händen meiner Zußörer iſt. Allein 
ich mache mir gar feine Schande daraus, zu geftehen, 
daß ich bey genauerer Unterſuchung beffere Einfichten 
befommen babe, als ich vorhin hatte: nnd wenn mit 
gleich das unangenehm ift, daß ich ehedem geirret habe, 
ſo bin ich doch nur allzufehr vergchert, Daß ich noch big 
jezt in vielen Dingen irre, ohne es felbft zu merken, 
und rer fich nicht vor untruͤglich hält, muß eben diefen 
Argwohn gegen fich hegen; warum follte ich es alfo mei⸗ 
nen Leſern verheelen, daß es mir befannt worden fen, 
in diefem oder jenem geirrt zu haben? Wer aus derglei- 
hen ein Geheimniß macht, der fcheint an einer feltfar 
men Einbildung von ſich felbft Frank zu liegen. 

Sch Fann noch mehr fagen, Als ich am Ende des. 
Jahrs 1754, die Hand an Ausarbeitung diefer Schrift 
legte, war ich noch der Meinung, daß Mofes Grade der 
Verwandtſchaften verboten habe, und ich behielt fie bey 
den erften dren Kapiteln, ſo daß ich hernach bey dem 
Abdruf, um die Abhandlung beffer mit fich felbft über: 
einftimmend zu machen, manche Ausdrüce und Stuͤcke 
der befagten erften Kapitel ändern mußte, die fih auf 
meine damalige Meinung bezogen, Allein währender 
Zortfegung meiner Arbeit ward mir der Zweifel immer 
wichtiger, und endlich uͤberwiegend, den ich im goften 

2 Ab: [4 
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Abfchnitt vortragen will: und da ich ihn nachher mit 
ziemlicher Deutlichkeit in einer Schrift wiederum antraf, 
Die ich vor vielen Jahren bereits gelefen habe, nemlich 
in den Hallifchen Anzeigen des fel. Kanzlers von Lude— 
wig, fo wunderte ich mich, daß er nicht fehon Tängftens 
einen mehrern Eindruf bey mie gemacht hatte, Viel— 
leicht aber hat es ihm damals. gefchadet, daß er unter 
allzuviele nicht binfänglich gegründete Säge verftecfet 
war, und der fel, Kanzler überhaupt eiftiger und hefs 
giger für feine Meinung von den Ehegeſetzen gefchrieben 
hatte, als daß eine recht unpartheyiſche Wahrheitsliebe 
dem Leſer hätte in die Augen Teuchten, und ihn bewegen 
Fönnen,, einen jedweden vorgebrachten Beweis auch recht 
unpartheyiſch und mit Fühlen Gemuͤthe zu prüfen, 

Ben dem allen blieb mir doch noch ſtets der Beweis 
für die Berechnung der Grade, der im Yaften Abſchnitt 
enthalten ift, von groſſer Wichtigkeit. Allein er vers 
ſchwand völlig, als ich gewahr ward, daß nad) den Sit⸗ 
gen der Morgenländer die Berwandtfchaft mit des Bru⸗ 
ders Tochter nicht eben fo nahe geachtet ward, als mit der 
Daters-Schwefter, und die im 6Koften $. angeführte 
Stelle des Korans zeigte mir bey den Hauptehen, über 
die geſtritten ward, die Urfache, warıım Moſes die eine 
unterſagen, und doch dabey die andere unverwehrt laſſen 
Fonnte, Nunmehr war es mir nicht möglich, Tänger 
daran zu zweifeln, daß Mofes weiter Feine Ehen unters _ 
jagt babe, als die er ausdruͤklich nennet. 

Vielleicht werde ich meinen Leſern bey der Ordnung 
am faplichften, wenn ich ihnen erft blos meine Gedanken 
porftellig mache, und zwar fo, wie fie mit einander ger 
ftritten haben, bis ich zur völligen Gewißheit gelangt 
bin: nachher aber auch anderer Gedanken, die ihnen 
entgegengefezt find, prüfe. Ich will daher erftlich die 
gewöhnlichen Gründe gegen die Rechnung nach Graden 
Horftellig machen, und anmerken, weswegen fie mich nicht 
völlig überzeugen Eonnten : zum andern die Gründe auss 
führen, welche ih ehedem für die Berechnung der Örade 

zu 
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zu J— glaubte, dabey ich aber quch die Antwort, 
Durch welche ich fie mir jezt entkräfte, hinzufügen werde: 
fodann will ich zum dritten die beiden entfcheidenden Be: 
weiſe anführen, um welcher willen id nunmehr glaube, 
daß Mofes weiter Feine Ehen, als die ausdruͤklich nam— 
baft gemachten, verboten hat: zulezt follen allerley Zwei: 
fel, die nicht bey mir entftanden find, fondern die ich 
von andern gehört habe, und auf die man Antwort 

verlangte, befcheiden unterfucht werden 

R e 6: 82% 

Gemwöhnliche Beweife gegen die Ausdehnung 
der Geſetze Moſis nach Berechnung der 
Grade. Wir haben Fein Recht ein gött- 
liches Gefez auszudehnen. . Einmenduns 
gen gegen dieſen Beweis, 

Die gelindere Parthey (denn fo will ich die der Kürze 
wegen nennen, die Feine andern Ehen für verboten halten, 
als die Mofes ausdrüflich genannt hat) pflegt zunörderft _ 
vorzuſchuͤtzen: daß ein Verbot, fo anderer Freyheit eine 
fHränft, nie weiter auszudehnen fey, als die Worte Tauz 
ten, und daß folches deftomweniger bey einem göttlichen 
Verbot zu wagen fey, weil die höchfte Obrigkeit unter 
Menſchen dergleichen nicht einmal an der Unterobrigkeit 
dulden, fordern für einen Eingriff in die Nechte des Ge— 
fezgebers anfehen würde. Einige feßen noch dren ber. 
fondere Betrachtungen hinzu, warum dieſes ben göttlie 
chen Gefeßen, oder fonderlich bey den Gefeßen Mofis 
nicht angehe? fie fagen, bey ihnen müffen wir den groͤſe 
feften Grad der Deutlichfeit, folglich auch diefes erwarz 
ten, Daß alle verbotene Fälle namentlich aufgezeichnet ſeyn 
werden, denn fie Fommen von dem allervollfommenften 
Gefezgeber ber, der alle mögliche Fälle, fo er verbieten 
wollte, auf einmal überfahbe, und aus Vergeplichkeit 
nichts weglaſſen Fonnte, das man aus Betrachtung dee 
Urſachen des Gefeßes hinzufügen müßte; und fie wurden 

Ehegeſ. Moſis. a (wie 

— 
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(wie wenigſtens der fel; Herr Kanzler von Ludewig meint) 
einem dummen und einfältigen Volke vorgefchrieben, bey 
dem die gröffefte Deutlichkeit nöthig war. Auch wiffen 
wir die Urfache diefer Gefeße nicht mit Gewißheit, daher 
wir fie nicht zue Auslegung derfelben anmenden Eönnen, 
fonderfich da es millführliche Geſetze Gottes find, | 

Ich geſtehe es aufrichtig,, Daß diefer Beweis fonft 
nichts bey mir verfangen wollte, und in gewiſſer maſſen 
billige ich es noch jezt, daß ich mich durch ihn nicht habe _ 
überzeugen laffen, ob ich gleich unten anmerken twerde, in 
welchem Fall er eine Kraft zu beweifen behält, dabey ich 
auch nicht ableuguen will, Daß ich etwas, fo andere zu 
Stärkung diefes Beweifes anführen, und ich in dem 
folgenden $. verfpare, nicht genug erwogen hatte, 

.. Da ich nach $. 22. die Ehegefeße, oder wenigftens 
das, was uns davon angehet, nicht für willführliche Ge; 
feße, fondern für Stüce des Sittenrechts halten mußte, 
und überzeugt war, daß die Urſache derfelben mit Ger 
wißheit ausfindig zu machen ſeyn müffe (F. 42.): fo 
konnten die beiden legten Betrachtungen bey mir nichts 
verfangen. Das Vorgeben aber von der geoffen Dumms ° 
Beit und Barbaren der Sfraeliten Eonnte bey mir gar 
feinen. Eindruf machen, denn ich wußte zu fehr das Ger 
gentheil von diefem Volke, fo damals eben aus Egypten, 
dem Siz der Öelehrfamkeit, ausgieng, unter dem allerley 
Künfte blüheren, und von dem wir aus eben der Zeit in 
den Büchern Mofis ein Denkmal übrig haben, welchem 
alle fpätern hebräifchen Bücher an Schönheit der Schreib: 
art in den fo verfchiedenen Gattungen derfelben, und am 
‚mannigfaltiger. eingeftreneter Gelehrfamkeit in einer grof 
fen Entfernung nachgeben. 
Ich fonnte es auch nicht für die gröffefte Tugend eines 

Gefezbuches halten, daß es alle mögfiche Fälle fo genau 
nambaft machte. Denn follte es wirklich nicht blos in 
Einem, fondern in allen Geſetzen fo handeln, und zwar 
fo, daß es gar nichts unbenannt lieſſe, welches aus dev 
Abſicht dev Gefeße zu beftimmen wäre, fo würde es in 

einen: 
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einen Fehler verfallen, der faſt noch groͤſſer iſt, nemlich 
in die Weitlaͤufigkeit. Dieſe entruͤcket das Geſezbuch 
ſchlechterdings den Augen des Volks, und bringt es blos 
in die Hände der Mechtslehrer, welches unter den Iſrae⸗ 
fiten die Priefter waren: ja auch der Richter pflegt in 
einem weitläufigen Gefezbuche nicht immer. bewandert 
genug zu feyn, fondern entweder einen Auszug zu lefen, 
in welchem doch viele einzelne Fälle weggelaffen feyn 
müffen, oder er kennet faft blos das Herfommen, Dei: 
des ift weit fchlimmer, als wenn die Gefeße einige Dun⸗ 
kelheit haben, die fih durch Anwendung eines gebühren: 
den Fleiſſes heben laͤßt. Wenn ich nun von dem aller: 
vollfommenften Gott das vollfommenfte Gefezbuch zu ers 
warten hätte, fo müßte ich nicht blos auf eine Deutlich: 
feit dringen, die in Beftimmung aller einzelnen Fälle 

beſtehen follte, fondern eben fo fehr aufdie Kürze, Diefe 
beiden Bollfommenbeiten mußten ſich gleichfam mit ein: 
ander darum vertragen, wie viel auf jede geachtet werden 
follte: und da war es offenbar, daß Moſes fich der Kürze 
ungemein befliffen hatte. 

Es fam mir auch) vor, als fehlten einige darin, daß 
fie von Gott eine andere Schreibart verlangten, als von 
Menfchen, da er doch nicht nur einem jeden derjenigen 
Männer, die fein Geift getrieben bat, feine eigene Schreib- 
art, an welcher er Fenntlic) wird, gelaflen bat, fondern 
auch, wenn Gott mit den Menfchen in ihrer Sprache 
reden will, diefes die gröffefte Vollkommenheit ift, daß 
er fo redet, wie Menfchen ordentlich zu reden pflegen, und 
feine Boten nicht zu einer davon verfchiedenen Schreibart 
nöthiget, Ich fand, daß oft von Schriftauslegernaus 
Webereilung gefeugnet wird, daß Gott fü geredet babe, 
wie wir Menfchen zu thun pflegen, und daß man feine 
Worte nach eben den Regeln auslegen koͤnne, nach de 
nen man imenfchliche Reden ausleget. Ich wuͤnſchte 
daher, daß aus dieſem ganzen Beweiſe das wegbleiben 
moͤchte, was man beſonders von goͤttlichen Geſetzen 
ſagte; denn wenn auch die, fo es vorbrachten, weiter 

2 nichts 
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nichts behaupteten, als dieſes, man folle Moſi kei— 
nen wahren Schler des Ausdruks und Feine 
fchadliche Dunkelheit Schuld geben, fo könnte - 
es doch in der Führung des Streits leicht weiter ausges 
dehnet werden, und ihn verwirren helfen, 
Bey menſchlichen Gefegen num fand ich, dag fieauf 
eine gedoppelte Art ausgefeget wurden. Einige Völker - 
gehen blos nach dem Buchftaben des Gefeges, und nicht 
nach der Abfiht des Gefezgebers, z. E. die Engländer- 
Die grofje Liebe zur Freyheit, und die Furcht, ihre Obern 
möchten willführliche Auslegungen der Gefeße machen, 
dringet fie dazu, Die Sache ift mit vielen Unbequem⸗ 
lichfeiten verknüpft, allein fie helfen einigen derſelben 
dadurch ab, daß fie neue Geſetze machen. Indeſſen bleibt 
doch diefe, daß ihr Recht fehr weitläufig wird, und das 
duch faft blos in die Hande der Advokaten gerathen 
muß. Bey andern Völkern zichet man die Abficht des 
Gefezgebers zu Rathe: und wenn auch) in feinem Geſetze 
nur die Bigamie namentlich verboten wäre, fo würde 
man doch den mit eben der Strafe belegen, der mehr 
als zwey Weiber nahme, Sch finde, daß dergleichen 
Auslegungen von Unterobrigfeiten täglich gemacht, und 
nicht für Eingriffe in die Gewalt des Gefezgebers ange 
fehben werden, wie doch. bisweilen vorgegeben werden 
will, Es blieb alfo noch die Frage unentfchieden, auf 
welche von beiden Arten die Ehegeſetze Moſis zu erflären 
wären, und da Fam es mir vor, die hbrige Kürze feiner 

Geſetze fteitte für die lezte Erflärungsart. ap 
Sch fand infonderheit, dag Mofes öfters in feinen 

Gefegen nur Ein reines oder unreines Thier nennet, und 
was er von demfelben befiehle, auf alle übrige ausge: 
dehnet haben will (*). Anderswo feet er einzelne Bey⸗ 
fpiele deffen, was man thun oder unterlaffen foll, will 
aber, daß man dem Benfpiel in: allen- andern ähnlichen 
Fällen folgen fol. Es ſahe z. E. ein altes Herkommen 

* der 
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"der Hebräer es für eine Härte an, wenn Menfchen oder 
Vieh von ung gebraucht wurden, Korn zu drefchen, 

Wein oder Del zu keltern, und dergleichen mehr, ohne 
davon zu genieffen; daher Hiob von einem Ungerechten 
die Befchreibung macht: Hungrige trugen feine 
erben. Zwifchen ihren Mauren (in einem duns 
keln Sklavenhaufe) Eelterte man Oel, ſie traten 
die Kelter, und durfteten (). Dieſes gütige Her 
kommen, werches nicht blos dem Menfchen oder Vieh 

Lohn oder Unterhalt zu geben befahl, fondern auch wollte, 

daß fie von eben der vorhandenen Frucht oder Wein etz 

was genieffen, und ihre Begierde flillen durften, Damit 

fie nicht durch den Anblif derfelben gemartert würden; 

beftätiget Mofes auf das nachdruͤklichſte, obgleich nur in 
einem. einzigen Benfpiel, wenn er verbietet, dem Ochſen, 

der da driſchet, das Maul zu verbinden (X), und Paulus 

fagt ung ſelbſt, dies Geſez forge nicht blos für die Och⸗ 

ſen, ſondern auch fuͤr die Menſchen. F 
Kam nun noch dazu, daß Moſes ausdruͤklich ſeine 

Ehegeſetze unter das allgemeine Verbot zu bringen ſchien, 

Su ſollſt dich nicht zu der nahen, die ein Stüf, 
deines Sleifches tft, d. i. zu deiner nahen An⸗ 
verwandtin, fo fhien es mir allzu deutlich zu ſeyn, 

daß einzelne Beyfpiele der Verwandfchaften genenner, 

und alle andere ähnliche Fälle darunter verflanden wuͤr— 
den. Es antworteten zwar die Vertheidiger der gelinden 

Meinung: die ausdrüflich genannten Falle wären denen, 

fo man daraus folgern wollte, nicht völlig ähnlich, denn 
es fen bey ihnen ein verlezter refpectus parentelae, det 

bey den andern wegfalle: wenn Zitius feines Vaters 

Schwefter heyrathe (welches Mofes verbieter), fo mache 

er fi) eine Perfon unterwürfig, die er als Mutter ver 

ehren follte; das gefchehe aber nicht, wenn er feines Bru⸗ 

ders Tochter freye. Allein diefe Antwort befriedigte 
— mich 

— — 
— N — t 

(9) Kap. 24.12. I1- 
5 B. Moſ. 257 4 



7. Ob töttliche Verbote 
mich nicht, weil Mofes nicht den refpedtum parentelag 
fondern die nahe Verwandtſchaft nennet, und noch mehr, 
weil ich aus den im fünften und fechsten Kapitel ange 
führten Gründen überzeuget war, daß Mofes nicht ſowol 
um des reſpectus parentelae willen einige Ehen ver— 
boten habe, als um der Hurerey in den ganzen Familien 
zu wehren. Da ich nun, wiewol fälfchlich (ie ſich uns 
ten zeigen wird) meinte, der Umgang mit des Bruders 
Tochter, als einer gleich nahen Verwandtin, fen eben fo 
vertraut gewefen, als mit des Vaters Schwöefter, und 
niemand, der über die Ehegefeße gefchrieben hatte, mir 
diefen Irthum benahm, ja nicht einmal die Frage ber 
ruͤhrte, fo Fonnte ich nicht anders, als bey der ſtrengern 
Auslegung bleiben, und glauben, Moſes, der des Vaters 
elle verbiete, erlaube auch des Bruders Tochter 
nicht, 

9 8. 
Was für diefen Beweis noch weiter geſagt 

werden kann: und wie er alsdenn Zu be: 
urtheilen it. 

Ich finde zweierley Betrachtungen vor mir, dievon 
den VBertheidigern der gelindern Meinung angeftellet find, 
tvelche dem Beweiſe eine mehrere Kraft geben; die ich 
aber um die Zeit, als ich ihn für ganz unzulänglich hielt, 
nicht bemerfet oder erwogen habe. —“ 

Sie ſagen: wenn Moſes gewollt hat, daß feine Ehe: 
gefeße nach einer Berechnung der Grade ausgeleget würs 
den, fo find einige fehr unnuͤtze Wiederholungen darin 
anzutreffen. Was braucht er, z. E. die Ehe mit der 
Mutter Schwefter zu verbieten , nachdem die mit des 
Vaters Schwefter unterfagt war? 3 B, Mof. ıg, 12. 
13. 20,09, 

Diefe Anmerkung hat ihr Gewicht, das man ihr 
durch Feine Gegeneiuwendung ganz nehmen kann. Man 
möchte zwar vielleicht antworten: daß bisweilen bey ei: 

nem 
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nem Volk die Verwandtſchaften von Murterfeite näher 

geachtet würden, als die von Baterfeite, oder umgekehrt, 

und daß die Hebraͤer auf jene Art gedacht zu haben ſchie⸗ 

nen ($. 34. und 37.); daher deun Mofes zu Verhütung 

alles Zweifels beide Tanten, des Vaters Schwefter, und 

der Mutter Schwerter; genannt habe, Allein eben bier _ 

Durch wird man zugleich eingeftehen, daß unter Ber 

wandten in völlig gleichem Grad die Sfeaeliten fich die 

eine als näher, und die andere als entfernter vorſtellen 

konnten, und Moſes von ſeinen Leſern nicht zum voraus 

ſetze, daß ſie ſeine Verbote nach Graden auslegen, und 

von des Baters Schweſter gleich auf der Mutter Schwe⸗ 

ſter ſchlieſſen werden. Ganz entſcheidend iſt die Betrach⸗ 

tung freilich nicht, weil ein Geſezgeber auch wohl einmaf _ 

etwas überflüßig ſchreiben, und ein andermal Fürzer ſeyn 

kann: indeß bleibt fie doch wichtig, fonderlich da Mofes, 

in beiden Gefeßen des Baters Schwefter und. der Mutter 

Schweſter nennet. | * 

Sie ſagen ferner: Moſes hat ſeine Ehegeſetze zu 

zweien malen gegeben; wir finden aber in der Wieder— 

bolung, 3 B. Mof. 20. abermals eben diefelben Fälle. 

benannt, die ſchon im. ıgten Kapitel da gewefen waren, 

da doch, wenn diefes Beyfpiele von andern Ähnlichen 

Berwandtfchaften feyn follten, es bequemer geweſen wäre, 

fie abzumechfeln, und z. E. das eine mal zu feßen, du 

follft deines Vaters Schwefter nicht heyratben, 
Das zweitemal aber in der Wiederholung des Bruders 

Tochter dafür zu nennen. ag t 
Es kommt mir diefes jegnnd gar merkwürdig vor, 

und ich kann Faum glauben, daß Mofes vorn ohngefaͤhr 

nur diefe Benfpiele der Verwandtſchaft im dritten Grad 

genannt haben follte, wenn er aud die übrigen unger 

nannten mit hätte verbieten wollen. Doch wird bie 

Betrachtung dadurch etwas gefchwächet, daß man in der 

Wiederholung eines vorhin übertretenen Geſetzes Urſache 

haben fann, fo nahe bey den Worten zu bleiben, als 

möglich ift, um nicht das Anfehen zu haben, als gäbe 
rar. man 
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man ein neues Geſez: und daß Moſes auch fonft ben 
Wiederholung folcher Gefege, in welchen Kin Benfpiel 
für alle feiner Art gefezt wird, bisweilen dag erfte Bey: 
fpiel bepält: z. E.“ 8, Mof, 23, 18, 34,26. 3 B. 
14, 21, wenn anders die Erklärung richtig ift, die ich im 
gten Theil der Commentariorum der Gocietät der 
Wiſſenſchaften dieſem Geſez gegeben babe (0. Doch 
muß ich auch geſtehen, daß an andern Orten Mofes wirk⸗ 
lich die Beyſpiele in den wiederholten Geſetzen Ändert, 
3 E. 2 B. Mof. 23, 4. vergl, mit F. B. Mof 22, ı. 
und 2%. Mof. 33, $. vergl. mit 5 J. Miof. 22, 4. 

Zu diefem Fönnte ich noch eine dritte Betrachtung 
hinzufügen, die mir feit der Zeit beygefallen iſt. Es ift 
offenbar, daß nach dem Herkommen vor Mofis Zeit die 
Ehe mit der Niece erlaube gehalten if, (9-35. fonderlich 
©. 154— 156.) und daß ihr nichts im Wege geftanden 
babe, auch die Eltern, die die Heyrathen der Kinder 
machten, nicht die Urfache der Widrigkeit gegen diefe 
Ehe gehabt haben Fönnen, die ihnen die Ehe ihrer Söhne 
mit der Tante unangenehm machte ($-38.) Hätte nun 
Mofes auch die unter den Vorfahren der Sfeaeliten üb: 
liche (*) Ehe mit der Niece verbieten wollen , fo ift 
hoͤchſt wahrfcheinlich, daß er fie ausdrüflich genannt ha: 
‚ben würde, Zum wenigften war Fein Herfommen vor: 
handen, durch welches fein Verbot der Tante auch auf 
bie Niece gedeuter werden Fonnte: und woman ein ganz 
neues Verbot macht, da ift noch mehr umftändliche 
Deutlichfeit nötbig, als wo dag Herkommen fchon das 
Geſez erklaͤren hilft. 
Wenn ich dieſes alles zuſammen nehme, ſo wuͤrde 

es noch zweifelhaft bleiben, wie die Ehegeſetze Moſis zu 
verſtehen ſind: denn es bleibt moͤglich, daß er nur die 
ausdruͤklich genannten Baſen und Schwiegerinnen ver⸗ 
bietet; es koͤnnte auch ſeyn, daß er ſie als Beyſpiele eines 

2 ganzen 

( In der Abhandlung de legibus a Mofe eo fine latis, 
ut Ifraelitis Aegypti cupidis Paleflinam caram faceret, J. X. 

1B. Mof, 11, 29, 
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ganzen Grades der Verwandtſchaft anführte, Das lez⸗ 
‚tere wird zwar ſchon unwahrfcheinlich, und es wird dem, 
der es behaupten will, die Schuldigfeit obliegen, feinen 
Saz zu beweifen: fonderlich. da Moſes ſonſt von den 
Heyrathen mit den nahen Verwandten als von einer [öbr 
lichen Sache redet, und daher zu vermuthen ift, daß die 
Heyrath mit diefer. oder jener Berwandtin nicht von ihm 
verboten fen, bis daß das Gegentheil erwiefen wird. 
Doc alles diefes befriediget ein ängftliches Gewiffen nicht 
genug, fo lange die firengern Sittenlehrer fagen koͤnnen: 
wir übernehmen den Beweis; er liegt darinn, 
daß Wiofes die Geſetze unter den Titel bringt, 
ou jollft deine nahe Anverwandte nicht heyra⸗ 
then, u. ſ.f. Dieſe werden nicht eher völlig widerleget 
werden, als bis man zeiget, daß nach der Denfungsare 
der Morgenländer die Miece nicht fo nahe. verwandt gez 
achtet werde, als die Tante: und daß Mofes eine Urs 
fache gehabt haben koͤnne, Die Ehe mit diefer zu verbieten, 
und mit jener zu erlauben. Beides hoffe ich unten zw . 
thun. Sezt aber fehreite ich zu den übrigen Beweiſen 
der gelindern GSittenlehrer wider die Berechnung der 
‚Grade fort, die ınir Feine Meberzeugung zuwege gebracht 
haben. RER —— 

| 
2) Die Berechnung der. Derwandtfchaft nach 

Graden ift blos Römifch, und kann nicht 
angewandt werden, Moſis Geſetze auszu⸗ 
legen. Beurtheilung dieſes Beweiſes. 

Sie berufen ſich ſehr darauf, die Berechnung nach 
Graden ſey aus den roͤmiſchen Geſetzen entlehnet. Nun 
koͤnne aber wohl nichts ungereimter ſeyn, als die uralten 
Geſetze Moſis nach dieſem unweit neuern Recht eines 
ganz fremden Volkes zu erklären, und ihm die Den: 
kungsart der römifchen Juriſten aufzudringen, 

Ks Diefer 
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Dieſer Beweis iſt nichts weniger als entſcheidend, 
und beynahe koͤnnte er zum Verraͤther an der Sache 
werden, die er vertheidigen ſoll. Der Name, Grad 
der Derwandtfchaft, und die Gewohnheit, fie mit 
2,.3, 4, nach den Perfonen zu zäblen, mag erborgt ſeyn, 
woher er will; fo ift doch die Sache natürlich, daß wohl 
einem jeden, der nie ein roͤmiſches Geſez gelefen bat, 
von felbft der Gedanke einfallen kann, feines Bruders 
Tochter fen eben fo nahe mit ihm verwandt, als feines 
Vaters Schwefter, und wenn ihm die Heyrath mit diefer 
wegen der nahen Derwandtfchaft verboten fey, fo 
finde fich bey jener eben die Urfache, und er werde fie 
eben fo wenig ehelichen dürfen. 

Ich fagte: diefer Beweis Eönne beynahe zu einem 
Derräther werden, Denn er bringe ung natuͤrlicher 
Weiſe auf die Frage, was doch das arabische Herfommen, 
fo mit dem bebräifchen Recht die naͤchſte Berwandtfchaft 
hatte, verordne? und da wird man ſich aus dem zoſten 
$. erinnern, daß folches eben fowol die Ehe mit Bruder: 
and Schwefter : Töchtern, als mit des Vaters und der 
Mutter Schweftern unterſagte. Es wird diefes einer 
der Zweifel wider die gelindere Erklärung der Gefeße 
Mofis feyn, den ich unten forgfältig zu beantworten ha⸗ 
ben werde (*), und an den von beiden Seiten nicht gez 
dacht, fondern nur von einem ganz entfernten Recht, 

niemlich dem Roͤmiſchen, geredet ifte 

9 85. 
3) Die Juden haben groͤſtentheils keine Grade 

gezaͤhlt. Urtheil über dieſen Beweis über: 
haupt· 

Zum dritten beruft ſich die gelindere Parthey auf das 
Beyſpiel der Juden, welche wir fuͤr die beſten Ausleger der 
Geſetze Moſis zu halten haben ſollen, und die a 

i glau⸗ 
— ⸗— 

|. 9 
” 
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glauben, daß Moſes die Ehen, welche nicht ausdruͤklich 
von ibm genannt find, auch nicht durch eine Folgerung 
verbiete, Diefes fcheint vielen das allerwichtigfte zu feyn, 
fo zu Entfcheidung der Sache beygebracht werden inner 
in der That aber ift nichts, welches weniger dazu. bey⸗ 
trägt, fowohl wegen der fehlechten Beſchaffenheit und 
Unzuverläßigfeit der jüdifchen Schrifterffärungen und 
Ueberlieferungen, davon ich im erften Hauptflück gere⸗ 
det babe, als auch, weil die Sekten der Juden unter 
einander felbft in dieſer Sache nicht einig find, daher 
man aus dem, was die meiften behaupten, „noch nicht 
fo zuverfäßig auf ein uraltes Herfommen fchlieffen kann. 
Doch werden wir Ein Benfpiel finden, foich allerdings 
für merkwürdig halte, — 8* | 

IH muß aber auch, um niemanden in den ungerech- 
en Verdacht zu bringen, als habe er ſich eines ſchwachen 
und unzulänglichen Beweiſes bedienet, einen Unterfchied 
zwiſchen denen machen, die fih auf die Beftimmung 
der Juden bezogen haben. Einige bringen diefes als etz 
was wichtiges und entfcheidendes vor: dag thun aber 
nicht alle, fondern andere reden nur gleichfant gezwungen 
davon, meil fie entweder von denen, die hier etwas ent⸗ 
fheidendes hofferen, befragt find, wie doch die Juden 
dieſe Gefeße verftünden, oder weil ihnen die von der 
firengeren Parthey wohl gar den Einwurf gemacht hate 
ten: fie Fönnten Fein einziges biblifches Erempel beybrin- 
gen, daß eine folche und folche Heyrath nach der Zeit. 
der Geſetze Mofis unter dem Volke Gottes vollzogen ſey. 
Diefe Foderung war wunderlich und ungerecht, da die 
Bibel gar nicht eine Gefchichte von Heyrathen hat lie⸗ 
fern wollen, fondern nur beyläufig derfelben zu gedenfen 
pflegt, und fo gar in Gefchlechtregiftern der Heyrathen 
nur felten, noch feltener aber der Abkunft der FSranen 
Erwähnung gefehieht, Sie würde aber doch einen Ver: 
dacht zuruͤcke laſſen, als wenn dergleichen Ehen uner⸗ 
laubt waͤren, weil man Fein Biblifches oder Juͤdiſches 
Beyſpiel dafür anführen Fönnte, wenn fie ——— 

ill⸗ 



932 Ehe mit der Niece 

Stillſchweigen Üübergangen würde: um num diefen nicht 
wider fich zu erwecken, haben fie bilfig gezeiget, daß zur 
zeit Chriſti in der Familie des Herodes dergleichen Ehen 

uͤblich geweſen find, und daß alle Nabbaniten faft alle 
Ehen für erlaubt. nah Mofis Gefege halten, die er nicht 
namentlich verboten hat. 

$. 8 6. 

Ein Furzer Auszug deffen, was man von dem 
BSerkommen oder Meinungen der Juden 
weiß. Merfliches Beyfpiel der Ehe mit des 

EIER 

Bruders Tochter 230 Jahr vor Chriftißer _ 
burt. 

Meine Leſer werden beſſer urtheilen koͤnnen, wenn 
ich ihnen, mit Vermeidung aller Weitlaͤufigkeit, das in 
einem Auszuge vorlege, was man von den Juden und 
ihrem Herkommen fagen kann. Was von der Familie 
des Herodes darinn vorkommt, hat man, wie leicht zu 
erachten, aus Joſepho genommen: von den Meinungen 
und Erklaͤrungen der Rabbaniten und Karaiten aber hat 
Selden in den erſten Kapiteln des erſten Buchs ſeiner 
Vxor Hebraica am ausfuͤhrlichſten gehandelt. Aus ihm 
haben die uͤbrigen geſchoͤpft, und zwar mit Recht, denn 
er iſt in dieſer Materie der Hauptſchriftſteller: es iſt aber 
nicht ſtets auf eine unpartheyiſche Weiſe geſchehen, ſon⸗ 
dern mancher hat weggelaſſen, was nicht zu feiner Mei— 
nung dienete, daher es nicht unndz ſeyn wird, wenn ich 
abermals das wichtige aus ihm in einen deutlichen Aus: 
zug bringe, 

In der Familie Herodis finden wir folgende bieher 
gehörige Heyrathen, melche ich nicht nöthig gehabt has 
be zu fammlen, weil ſolches vor mir von andern gefche: 
hen iſt. Herodes der Große hatte fowohl feines Bus | 
ders als feiner Mutter Tochter in der Ehe (*); fein 

Sohn, 
— — —⸗ —— — — — — — — 

() Jofephus Ant, L. XVIL c. J. & 3. 
» 
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Sohn, Herodes Philippus, hatte die Herodias, feines 
Bruders Ariſtobuli Tochter (welche ihm nachber fein 
anderer Bruder abfpenftig machte) gebeyratbet (**), 
und Philippus, der Vierfuͤrſt von Trachonitis, die 
Tochter feines Bruders, des vorhin ee 
Philippus, Namens Salome (*"). 

Dan führe noch ein anderes älteres Beyſpiel aus 
Joſepho an, da Joſeph, der Sohn Tobid, feines Bruz 
ders Solymins Tochter geheyrathet hat (***”): welches 
in dem ganzen Zufammenhange der Gefchichte noch ftäw 
Fer beweifer, daß man fehon damals, und alfo ohnge: 
fähr 230 Sabre vor Chrifti Geburt, nicht das geringfte 
Bedenken bey der Ehe mit des Bruders Tochter gehabt _ 
babe: daher ich diefes für das allerwichtigfte halte, fo 
man aus den jüdifchen Alterthuͤmern aufbringen kann. 
Die Sache verhielt fich folgender maffen: Joſeph vers . 
liebte fich in eine fehöne und wohlgefchmüfte beidnifche 
Tänzerin, die er gefehen hatte, als er bey dem Könige 
von Egypten, Ptolemäus Evergetes, fpeifete, fo ſehr, 
daß er der Liebe nicht widerftehen konnte. Weil aber die 
Heyrath mit einer Heidin dem Gefez Mofis zumider 
war, fo Flagte er feine Pein feinem Bruder, Solymius, 
und batihn, er möchte auf ein Mittel denfen, daß er 
der Tänzerin auf eine geheimere Weiſe theilhaftig werden 
möchte, Diefer verfprach es ; ſchmuͤkte aber feine eigene 
Tochter auf das befte aus, und brachte fie des Abends 
in feines Bruders Bette, derim Trunkfiefür die Tänz 
zerin anfahe, und feine Begierde an ihr fättigte, Nach— 
dem diefes mehrere Abende gefchehen war, fo ward os 
ſeph beforgt, daß es ihm, wenn es Folgen hätte, die 
Ungnade des Königes und wohl gar den Tod zuziehen 
Fönnte, und entdekte diefe Furcht gleichfalls feinem Brus 
der, Diefer antwortete ihm; er folle nicht beforgt feyn ; 

denn 
m — —— — — 

)LXVII. c. V. q. 1. 
— ——— 
(ee) L.XIL 6. IV. % 6, 
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denn er koͤnne der Perfon , die er ben fich gehabt habe, 
ficher genieffen, ja fie heyrathen; denn er babe ihn 

ſo lieb gehabt, daß er feine eigene Tochter feinem Wil: - 
Ten Preis gegeben babe, um nicht zuzugeben, daß er ' 
in Schande geriethe. Darauf beyrathete Joſeph 
Diefe feine Bruders: Tochter, nachdem er ihm für eine 
fo große brüderliche Liebe verbindlich gedanket hatte, Es 
iſt hier offenbar, daß der Bruder nichts bedenkliches , 
nichts wider das Geſez Moſis in einer folchen Ehe finz 
den mußte, denn er gebrauchte fie zum Mittel, feinen 
Bruder von der Uebertretung des Geſetzes durch die 
Ehe mit einer Heidin abzuhalten. 
Dies fo wohl als die vorhergehenden Benfpiele Fön; 
nen uns zugleich brauchbar feyn, Joſephi eigene Ausler 
gung der Ehegeſetze Mofis zu beftimmen, wenn er fie 
im dritten Buch der Alterthümer, Kap. XII. F. 1. in 
folgenden, ich geftehe es, nicht allein Furzen, fondern 
auch unvollſtaͤndigen Auszug bringt: die Dermifchung 
mit den Müttern verdammete das Gefez, als 
Das quößefte Hebel. Der sEhegenoßen des Dar 
ters beyzumohnen, wie auch den Tanten, den 
Schwertern, und den Schwiegertöchtern, ba 
fete es als eine Schandthat. Joſephus, derinder - 
Geſchichte feiner eigenen Zeit fo viel vornehme Ehen 
mit den Niecem als üblich, ja eine etwas ältere gar als 
gutes Werk erzähle, kann doch wohl bey Machung 

dieſes Auszuges nicht geglaubt haben, daß fie von Mofe 
verboten wären. Sein bloßes Stillfhweigen von ihnen 
wird durch die Vergleichung feiner übrigen Gefchichte 
ein Zeugniß: denn hätte er geglaubt, daß fie nach dem 
Sinne der Gefeße Mofis, und wegen einer Folges 
rung unterfagt wären, fo hätte er fie Bier ausdruͤk⸗ 

lich alg verboten nennen müffen, weil fie in feiner Ger 
fchichte der neueften Zeit fo oft vorfommen. Man wird 
beynahe verfucht, aus feinem Stillſchweigen noch mehr - 
zu folgern, als daß er fie vor erlaubt gehalten habe: 
nemlich DAB zu feiner Zeit entweder niemand unter den 

Juden, 
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Juden, oder doch keine betraͤchtliche Parthey, an der 
Rechtmaͤßigkeit der Ehe mit der Niece gezweifelt habe, 
Man erwege noch hieben den befannten Charakter Joſe— 
pbi, der fih um den Beyfall Römifcher Lefer fo fehr 
bewarb, daß er ihm bisweilen wohl einen Theil der 
Wahrheit aufopferte, der dabey doch ein patriotifcher 
Jude war, und fein Volk in dem beften Lichte vorzuftel: 
Ten ſuchte: und erinnere ſich, wie die Römer unter Ber 
fpaftano von der Ehe mit der Miece dachten, Gie ward 
unter Claudio aus fnechtifcher Schmeicheley erlaubt, aber 
das Publifum, und noch der weit fpäter lebende Taci: 
tus, hielten ſie für Blutſchande. Wäre die Denkungs⸗ 
art der Juden zu Joſephi Zeit eben fo firenge geweſen, 
und hätte er ſelbſt in den Gefeßen Mofis ein Verbot der 
Niece zu finden vermeint, fo würde er fchmwerlich untere 
laſſen haben, diefen einem Roͤmer fo heilig feheinenden 
Ernſt der Gefege Mofis zu bemerken. Vielleicht erwar⸗ 
tet man, Daß ich hier auch etwas von Philo fage, allein 
fein fonft weitlaͤuftiges Räfonnement über Moſis Ehege⸗ 
feße, welches man in feinem Buch de fpeciahibus legi- 
bus ©. 301—305,. des erften Theils der Mangeyiſchen 
Ausgabe finder, Täßt zu viele verbotene Ehen ganz aus, 
als dag man beflimmen Fönnte, ob er die Heyrath mit 
der Niece und der Wittwe des Meven für erlaubt gehalz 
ten Bat, oder nicht ? an 

‚ Man Fönnte nunmehr nach einem fo alten Benfpiel, 
und da wir Joſephi Meinung wiffen, ziemlich gleiche 
gültig daben feyn, was die Juden nach der Zeit Chrifti 
von den Ehegefeßen Mofis vor Gedanken geheget haben, 
Sie theilen ſich befanntermaßen in zwey große Sekten, 
nemlic, die Rabbaniten, welche die Auffäge der Aelte— 
fien, jo im Thalmud gefammler find, annehmen und 
verebren, und bierinn den Pharifäern, die jeder aus 
dem N, T. Fennet, undihren Schriftgelehrten am näche 
ften kommen: und die Karaiten, die fi) blos an die 
Bibel halten, dabey aber nicht nur den Buchftaben, 
ſondern auch das, was fi ihrer Meinung nach durch 

eine 
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eine richtige Folge daraus herleiten laͤßt, als göttliche 
Befehle befolgen, Diefe find zwar nicht Sadducder, 
aber fie Eommen doch in Verwerfung der Traditionen 
mit der alten Sekte der Sadducder überein, 

Die erften, nemlich die Rabbaniten, find diefesmal 
Die gelindeften: doch das finder fich auch bisweilen fonft 
auffer unferm Falle. Sie glauben, Mofes habe weiter 
feine Ehen verboten, alsdieer ausdrüflich nennet: doch 
machen fie davon drey Ausnahmen, denn fie halten die 
Ehen eines Vaters mit feiner Tochter, desgleichen die 
mit der Mutter des Shiviegervaters oder der Schwie: 
germutter, auch nad) Mofis Gefez für unterfagt, obgleich 
nichts von ihnen gefchrieben fteher. Auffer diefem machen 
fie noch, tie fie es nennen, eine Umzaͤunung um das 
Geſez, das. ift, fie verbieten viele Ehen, von denen fie 
geftehen , daß Mofes fie nicht verboten habe, von denen 
man fih aber blos aus Gehorſam gegen die Auffäße 
der Aelteſten enthalten fol, welche fie dem Geſez zur 
Vormauer verordnet haben, damit diefes defto weniger 
übertreten werden möge. Einige von diefen Auffäßen 
find von der Art, daß freilich weder Mofes noch irgend 
ein vernünftiger Gefezgeber fie verbieten wird, weil fie 
fi) von feldft verbieten: 3. Er. daß niemand feines 
Daters Großmutter, oder feine Urenkelin freyen - 
folle: andere gehören unter die Ehefälle, über welche 

unſere Gottes: und Rechtsgelehrten ftreitig find ; als des 
Miutter- Bruders Wittwe, die Mofes nicht naz 
mentlich unterfaget bat, fondern nur die Mittiwe des 
Deter- Bruders. Hingegen find bey ihnen die Fälle, 
über die am meiften geftritten wird, nemlich die Che. 
mit der verftorbenen Frauen Schioefter, und mit der 
Schwefter oder Bruders Tochter, weder nach göttlichen 
Geſez, noch nach den Auffſaͤtzen der Aelteften unterfaget. 
Daß diefes eben Fein vernünftiges, und wohl an eins 
ander hängendes Syſtem fey, wird ohne mein Erinnern 
in die Augen fallen: fie hätten daber die Lobfprüche nicht 
verdient, welche ihnen bisweilen einige Chriften von der 

FR gelin: 
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gelindern Seite nicht ohne Verdacht einiger Partheylich— 
Feit gegeben haben, | a 

Die Karaiten hingegen, welche die von Chriſto mit 
fo großem Nachdruk beftrittenen Auffäge der Aelteſten 
gleichfalls verwerfen, treten diefes mal zu dem Haufen 
‚der firengeren Sittenlehrer, und wollen, daß man aus 
Moſis Ehegefegen fernere Schlüffe machen ſolle. Nur 
theilen fie fich wieder in zwey Haufen, die darüber un: 
eins find, ob man auch auf die Folgen, die man aus 
Mofis Worten gezogen hat, wieder neue Folgen bauen 
Fönne, oder nicht. Ein Streit, derzu verworren wird, 
als daß ich meine Lefer, denen ich weiter nichts als einen 
recht Euren Auszug gedrobet habe, damit bemühen 
wollte: fonderlich da ich fhon oben erinnert habe, wo 
man fich weiter Raths erholen Fönne, 

Wer von denen Juden, die unter uns wohnen, weiß 
dag fie Rabbaniten find, und den Thalmud annehmen, 
der wird nicht erſt von mir Dürfen benachrichtige wer— 
den, daß fie die meiften Ehen, über die geftritten wird, 
nach dem Geſez Mofis für erlaube achten. Ihr Anfer 
ben aber ift gar von Feiner Wichtigkeit, und fie verdier 
nen nicht einmal genannt zu werden, wenn man vorhin 
die Lehre des Thalmuds angeführer bat, e 

| EV 
Urtheil über den Theil diefes Beweiſes, der 

von der Beiftimmung der Rabbaniten herz 
genommen wird, 

Ich babe ſchon vorhin Hefagt, warum der Beweis, 
der von der Beiftimmung der Rabbaniten hergenommen 
wird, bey mir feinen großen Eindruk gemacht hat, 
Ueberhaupt find die Traditionen derfelben fo unzuver— 
laͤßig, und rüßren urfprünglich großentheils von fo une 
wifjenden, abergläubifhen, und doc) wohl Teichtfinnigen 
Sittenlehrern ber, daß ihr Anſehen von feinem Gewichte 
ſeyn kann. Bir wiffen, Haß fie in andern Stürfen 

Lhegef, Moſis. 9 Erklaͤ⸗ 
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Erklärungen über das Geſez Mofis gemacht haben, die 
4 

4 

wohl gar den Meineid erlauberen: was fünnen wir zu 
den Sittenlehrern für ein Zutrauen faſſen. 

Weber dag fcheinen fie auch mit einer Hand zu neh⸗ 
men, was fie mit der andern geben. Ich will die gar 

) 
J 

v 

f 

zu forgfältigen Eheverbote nicht mit bieber rechnen, welz 
che die Groͤßſchwiegermutter, die Großmutter des Va— 

ters, und die Urenkelin, theils wegen einer Folgerung 
aus Mofis Gefegen, theils wegen der Auffäge der Aelz 
geften unterfagen. Denn bier möchte vielleicht nur der 
pedantifch: cafiiftifche Fleiß der Nabbinen zu radeln feyn, - 
da fie Gefege von dem geben, daran ein Gefezgeber wer 
gen Unmöglichkeit oder Seltenheit des Falles nicht zu 
denken nöthig bat. Denn wer wird Verfuchung haben, 
die Großmutter feiner erften Frau, oder gar feines Va; 

ters zu begraben? und wie felten wird der Fall ſeyn, 

daß einer noch zum Eheftande tüchtig ift, wenn er eine 

mannbare Urenkelin Hat ? Sch zweifle freilich ſelbſt nicht, 

daß diefe Ehen nach dem Geiſt der Geſetze Mofts zu 

misbilfigen feyn würden: allein ein Geſezgeber braucht 
fie nicht zu nennen, weil ex Feine Vermuthung bat, daß 

fie vorfommen werden. Hingegen ſchwaͤchen Die Nab: 

baniten dadurch ihre Auslegung ſehr, daß fie die Che 

mit des Mutterbruders Wiltwe, deren Mofes gar nicht - 
gedacht hat, wegen der Tradition unterſagen. Kann 

hiebey nicht der Verdacht entſtehen, daß ältere Lehrer, 

deren Tradition ſie in dieſem einen Ehefall beybehalten, 

Moſis Geſetze nach Graden erklaͤrt haben? Und denn 

wuͤrde das Anſehen der Rabbaniten gerade wider die 

gelindere Parthey ſeyn, die es fuͤr ſich anfuͤhret. Hat 

man einmal mit Recht angefangen, Folgen aus Moſis 

Worten zu ziehen, umd nicht einzelne Fälle, ſondern 

Grade für verboten zu achten, fo wird man ganz durch⸗ 

gehen muͤſſen, ſo weit einen die Folgen leiten, man 

müßte denn eine beſondere Urſache der Ausnahme an⸗— 

geben Fönnen, 
Si 
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Hingegen bat die ftrengere Parthey unter den Chrir 

ften eben fo wenig Urfache, fich Über die Beftimmung 
der Karaiten zu freiten, Was fie fagen ift eine Meinung, 
die aber nichts beweifet, fondern geprüfet. werden muß, 
Wer fih auf Meinungen der Juden beziehet, der thut 
es, weil er in den Gedanken ftehet, daß fie ihm eine 
uralte Tradition aufbehalten haben: da nun aber die . 
Karaiten ihre Meinung nichtaufeine Tradition, ſondern 
bios auf Schlüffe aus Mofis Worten zu bauen vorger 
ben, fo fällt auch der Schein weg, als wären ihre Ger 
danken und Meinungen zu Auslegungsmitteln der Bibel 
zu gebrauchen, Wir müffen die Schlüffe prüfen, die 
fie aus Moſe machen, und ihnen nicht mehr glauben, 
als was fie beweiſen. 

P, §. 88. 

Urtheil uͤber den zweiten Theil des Beweiſes, 
der von den Beyſpielen der Serodiſchen Fa⸗ 
milie hergenommen iſt. Unterſuchung, ob 

Johannes der Täufer die Frage von der Ehe 
mit des Bruders Tochter entſchieden habe? 

Die Benfpiele der Herodifchen Familie fcheinen zwar: 
von etwas mehrerer Wichtigkeit zu ſeyn, weil fie Alter 
find als die Urkunden, die wie von Nabbaniten und 
Karaiten aufweiſen koͤnnen. Allein das Betragen bier 
fer Familie ift fonft fo unerbaulich, daß es den Einfluß 
ſchwaͤchet, den ihr Erempel auch nur in die Frage haben 
kann, was zu ihrer Zeit fir Recht gehalten fen. Je⸗ 
doch es bekommt dadurch wieder einiges neue Gewicht , 
daß Joſephus die von ihm angefuͤhrten Heyrathen mit 
keinem Worte tadelt, und in feinem Auszuge der Eher 
geſetze Mofis die Ehe, die in der Familie Herodis fo 
gewöhnlich war, nicht als verboten nennet: die größte 
Stärke aber erhält es von dem weit Altern Benfpiel des 
Joſephs, des Sohns Tobid, 

Ya Ich 
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ch erinnere mich in den Schriften eines. fehr gelehr: 
ten und fharffinnigen Mannes eine Anmerkung gelefer 
zu haben, welche das eine Benfpiel aus Herodis Fami⸗ 
lie, nemlich die Heyrath Herodis Philippi mit der He 
rodias, der Tochter feines Bruders Ariftobuli, auf ein? 
mal zu einem entfcheidenden und unmiderfprechlichen Ber 
weife für die Nechtmäßigfeit diefer Heyrath zu erheben 
fehien. Er ſchließt for als Herodes, der Vierfürft von 
Galilaͤa, feinem Bruder Herodes Philippus die Hero: 
dias genommen und geheyrathet hatte, ſprach Johannes 
der Täufer zu ibm: es ift nicht vecht, daß du 
deines Bruders Weib habeſt: Mattb, 14, 4 
Marc. 6, 18: Luc. 3, 19. Er made ihm nicht nur 
den Vorwurf nicht, daß fie zugleich feines Bruders Ari 
ſtobuli Tochter ſey, fondern er erfennet fie auch für die 
rechtmäßige Gemahlin ihres andern Vater: Bruders, 
des Herodes Philippus: folglich muß diefe Heyrath er— 
laubt gewefen feyn. | 

Der Gedanke wird vielen Beyfall finden: er bat 
mich aber nicht befriediget. Denn wenn auch gleich die 
Herodias dem Philippus wirklich zu nahe verwandt, 
wenn fie auch (um eine namentlich verbotene Berwandt: 
fehaft zu nennen) feine Vaters: Schwefter geweſen waͤ— 
ve, fo müßte fie doch nach einmal vollzogener Heyrath 
fie feine Frau angefehen werden, und hätte nicht von 
ihm gefchieden werden dürfen, wie ich unten $. 129.130. 
aus dem Beyſpiel der Sara, und aus den Gefeßen 
Moſis feldft zeigen will. Ich kann diefes defto eher bier 
zum voraus fegen, weil ich gefunden babe, daß eben 
diefer gelehrte Mann an einem andern Orte aus den Ger 
fegen Mofis 3B. Moſ. 20, 20, 21, billig gefchloffen. 
"bat, wenn auch unter den Iſraeliten die unerlaubte Che 
mit des eigenen, oder des Vaters Bruders Wittwe einz 
mal vollzogen gemwefen fen, Moſes fie nicht getrennet, 

fondern für gültig geachtet habe, Daß aber in dem Fur; 
zen Auszuge aus Johannis Strafrede nicht gefagt wird: 
es iftnicht recht, daß Pu deines Bruders Weib 

hebeit, 
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habeft, fo noch dazu die Tochter eines andern 
Bruders ift, ift nicht entfcheidend, Wer die Che mit 

des Bruders Tochter für unerlaubte hält, wird antworz 
ten koͤnnen: das größere Verbrechen verdunfele bier das 
kleinere; zudem möge Johannes noch wohl viel mehr 
gefagt haben, als in einem fo kurzen Auszuge vorfommes 

$. 89. 

Urtheil über das Beyfpiel Joſephs, des Sohns 
Tobie. Es ift von Wichtigkeit, obgleich 
noch nicht entfcheidend. | 

Wenn mir etiwas von jüdifchen Erempeln wichtig und 
überzeugend ſcheint, fo ift eg das, was wir ©, 333. 
von der Heyrath Joſephs, des Sohns Tobid , gejagt 

haben. Es ift unleugbar, daß damals diefe Che für 

erlaubt gehalten feyn muß: fie kann auch nicht einmal 
duch eine Tradition oder Auffaz der Aelteften gleichfam 
einen ſchwarzen Flek befommen haben, fondern fie ward 
für vollfommen lobenswürdig geachtet, Alle Traditio- 
nen der Nabbaniten, alle ältefte Lehrfäße der uns be 
Eannten Karaiten , find dagegen fehr jung: wenn man 
aus dem älteften Herkommen der Juden die Geſetze Mo: 
fig erklären will, fo gelten fie zufammen genommen nicht 
fo viel als dies einzige Beyſpiel, und müffen ihm nach: 
fiehen, wenn fie ihm irgend worinn gerade zu, oder 
mittelbar widerfprechen. Die Ehe ift nicht länger als 
200 Jahr nah Malachiaͤ und Nehemiaͤ Zeit vollzogen, 
und nicht völlig fo Tange (etwan 170 oder 150 Jahre) 

nach Endigung der Bücher der Chronik, die ı Chron. 
3, 19— 24, das fiebente Gefchlecht von Sorobabel auf: 
gezeichnet haben, und daher nicht wohl früher , als 380 
bis 400 Jahre vor Chrifti Geburt geendiget ſeyn 
Fönnen. 

Es ift alfo zum wenigften das ältefte Herkommen der 
Juden, von dem wir einige Nachricht Haben, den ger 
lindern Sittenlehrern nn und die andere Parthey 
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iſt ſchuldig, wichtige Gründe anzubringen, warum fie 
von diefer Alteften Auslegungsart abgehet, welche man 
noch vor der großen Verderbung der Gittenlehre unter 
den Juden, wider die Chriftus eifert, befolget bat. 
Indeſſen ift Doch der Beweis nicht entfeheidend, und 
würde mich im Zweifel gelaffen haben , weil, wie ich int - 
gten und folgenden Paragraphen bemerket habe, das 
uralte Herfommen und Sitten der Juden, fo allein ent: 
fcheidend feyn Fönnte, in der babylonifchen Gefangen: 
fchaft verloren gegangen iſt; ja fehon vor derfelben man: 
che Geſetze Mofis fo häufig übertreten wurden, daß fie 
auffer Gebrauch gekommen find, Es beruhiget mih auch 
nicht, wenn man mich darauf verweifen wollte, daß nach 
der babylonifchen Gefangenfchaft mehrere Propheten ge: 
lebet haben, die folche Ehen nie würden gedulder, fons 
dern fie frühzeitig genug duch ihre Strafpredigten 

‚ auffer Gewohnheit gebracht haben, wenn fie mit 
dem Gefez Mofis geftritten hätten, Denn 

1) in anderthalb Hundert bis zwey Hundert Jahren nach 
der Zeit diefer Propheten Fönnen genug neue Mis— 
Bräuche unter den Juden eingefchlichen feyn, und man ' 
kann erwas deswegen noch nicht billigen , oder für | 

‚ eine von den Propheten gebilligte Sache halten, weil 
es hundert und fünfzig Jahr nach ihrem Tode ohne 
einige Widerrede üblich gewefen ift. 

2) Selbft in der Zeit vor der babylonifchen Gefangen: 
ſchaft find Gefege Mofis auffer Gebrauch gefommen, 
da doch folches die rechte Zeit der Propheten war : ja 
Dinge, wider die fie geeifert haben, z. Er. die uns 
terlaffene Beobachtung des Sabbathjahres, haben fie 
nicht heben koͤnnen. 

3) Ein Prophet ift blos in demjenigen untrüglich, was 
ihm Gott zu predigen und zu fehreiben aufträge: auffer 
‘dem aber Fann er fo wohl irren, als andere Menfchen, 
Es ift daher möglich, daß ein Prophet zu einer Zeit 
lebet, wo diefe und jene fündliche Sache für erlaube 

gehalten 
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gehalten wird, one fiezu beſtrafen. Er kann ſie feldft 

für erlaubt haften, fo wie Abraham, der doch auch 

ein Prophet war, die Vielweiberey, oder die fihäds 

fiche Lüge, dadurch er die Sara dem Pharao über: 
faffen wollte, Alles was daraus folger, wenn er fie 

nicht beſtraft, ift, daß Gott, der fo viele Unwiſſen— 

heitsfünden dulder, ihm Eeine befondere Strafpredigt 

geaen eine folhe Sünde eingegeben bat, 

\. 90 

Diefes Bepfpiel Bann indeffen einer gegenfeiti- 
gen Dermuthung, die fich aufdas Herkom⸗ 
men inter den Arabern gruͤndet, das Ger 
gengewicht halten. 

Der wichtigfte Gebrauch, den ich von dem Benfpiel 

Joſephs, des Sohns Tobias, machen kann, ift, daß 

ich es gegen ein anderes günftiges Vorurtheil aus den 

Sitten der morgenländifchen Völker abwäge, welches 
die ſtrengere Parthey vor fich gebrauchen Fönnte, und 
daß beide alsdenndie Wagfchalen, fo zureden, in einem 

Gleichgewicht erhalten, bis ihnen andere wichtigere Grün: 
de einen deutlichen Ausfchlag geben. | 

Meine Leſer werden fich vielleicht aus dem 3yſten $. 
erinnern , daß das Herkommen der Araber, welches Mu: 

bammed befräfiiget hat, auch die Bruders: und Schwer: 
ftertöchter unterfagte. Da nun die Arader die nächften 

Brüder der Iſraeliten find, und ihre alten Gitten un: 

“veränderter beybehalten haben, als die unter fremder 

Botmäßigkeit lebenden, oder gar in andere Länder zer 
fireueten Juden; ferner da die jüdifche Religion 130 

Sabre vor Ehrifti Geburt fo tiefin Arabien eingedrungen 
ift: fo koͤnnte man mit einigem Schein uns das Herz 
kommen der Araber als eine uralte Erklärung der Mo: 
faifehen Ehegeſetze anpreifen, und aus ihm folgern, Die 

Geſetze Mofis feyn fo auszulegen, daß ein Verbot der 
D 4 Bru⸗ 
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Bruders: und Schweftertöchter heraus komme, das iſt, 
nach Graden. 

Cs iſt dies zwar Feine Folgerung von ſehr betraͤcht— 
licher Staͤrke: und ich habe ſchon im 3 9ften $. einiges 
dagegen erinnert, Hoͤchſtens wuͤrde man etwan zugeben 
müflen, diejenigen jüdifchen gehrer , welche die jüdifche 
Religion in Arabien ausgebreiter haben, wären in ihrer 
Moral in Abficht auf die Ehe den jegigen Karaiten aͤhn⸗ 
lich gewefen, Bleibt ihr indefjen noch einige Wahrs 
ſcheinlichkeit übrig, fo wird diefe, wo nicht überwogen, 
doch durch ein gleiches Gewicht aufgehoben, wenn ich 
dem Herfommen der Araber, die blos Brüder der Iſrae⸗ 
liten waren, ein jüdifches Herfommen, fo um 850 
Jahre älter ift als der Koran, entgegen feße, ch kaun 
noch binzufeßen, daß wenn man von der Stelle des 
Korans, Sur. XXXIL 49. nicht die gewöhnfiche 
Erklärung der Muhammedaner, fondern die, fo einen 
zuerft bey Leſung der Worte einfallen muß , annehmen 
wollte, das Herfommen der Araber Anfangs fo weit 
gegangen iſt, auch Gefchwifterfindern die Ehe zu ver: 
bieten : denn dieſe nachher allen Gläubigen verftattete 
Ehe wird dort dem Propheten noch als ein Vorrecht vor, 
andern erlaubet. In folchem Falle aber würde das ara: 
bifche Eheherkommen ehe für verwandt mit den römifchen 
Gefegen gehalten, gar aber nicht gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, die viel gelindern Gefege Mofis darnach zu erklaͤren. 

$. 91: . 

4) Sep der Ehe mit des Bruders und der Schwer 
jter Tochter wird der refpeekus parentelae nicht 
verlezt. Urtheil über diefen Beweis, 

Das wichtigfte, darauf fich die gelindere Parthey 
Berufet, fehtene wohl zu feyn, daß bey den von Moſe nicht 
berübrten Verwandtſchaften die Urfache wegfalle, die 
ihn zu Gebung feiner Ehegefege bewogen kat, nemlich 
der. verlejte relpectus parentelaee Wenn ich meineg 

Vaters 
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Vaters Schwefter, der ich um meines Waters willen 
Ehrerbietung fhuldig bin, mir als Frau unterwürfig 
mache, fo erzeige ich ihr Fünftig nicht mehr die Ehrerbie— 
tung, die die Verhältniß der Geburt erfoderte: wenn 
ich hingegen meiner Schwefter Tochter heyrathe, die 
mich als Vater ehren follte, fo verleße ich Feine Pflicht 
der Verwandtſchaft, fondern handle ihr eden gemäß. 

Warum mich diefer Beweis gar nicht hat rühren 
koͤnnen, und auch noch nicht ruͤhret, wird aus dem er: 
innerlich feyn, was ich im 48. 49. und zoften $. ge: 
fchrieben habe, darinn ich behauptete, der refpectus 
parentelae fen nicht die Haupturfache der Ehegeſetze Mor 
fis: und wenn er ja die Ehen mit der Eltern Schwerter 
vor der Zeit Mofis ungewöhnlich gemacht habe, fo fen 
er doch nur auf die Ehen gegangen, die ben Lebzeiten 
der Eltern mit deren Schwefter vollzogen wurden, dahin: 
gegen Mofes diefe Ehe überall verbietet. Er thut aber 
auch denen nicht einmal ein Genuͤgen, ‚welche den Grund 
der Ehegefeße im refpectu parentelae fuchen. Denn 
Mofes verbietet die Ehe mit des Vaters Bruders Wittwe 
ausdruͤklich (*), nenner aber die Wittwe des Bruders 
der Mutter nicht: folglich Fönnen die, welche die Cher 
verbote nicht über den Buchftaben der Geſetze Mofis 
ausdehnen wolfen , diefe Ehe nicht anders als für erlaubt 
halten, Allein der reipectus parentelae gegen meiner 
Mutter Bruders Wittwe ift doch eben der, als gegen 
meines Daters Bruders Wittwe, Da fih nun diefe 
vorgegebene Urfache, warum Mofes einige Baſen ver: 
boten, andere aber, die eben fo nahe find, nicht verboten 
haben fol, nur auf einige Fälle ſchikt, nicht aber auf 
alle, fo werden wir fie ſchwerlich annehmen Fönnen. 

So weit werde ich indeffen diefe Anmerkung im Fünf: 
tigen brauchen Fönnen, daß fie mir ein fogenanntes 
argumentum xar' &v$owzev gegen die an die Hand 
giebt, die den reſpectum parentelae aan Fe 

| effer 
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beffer zu reden, daß fie mir dient, einem Einwürf zu 
begegnen, den mir folche, die mit dem Inhalt des sten 
Kapitels noch nicht friedlich find, gegen das machen - 
Fönnten, was ich im roıften $ fehreiben werde. Sch 

| 
| 

will fie zu diefem Gebrauch gleichfam bey Seite legen, 
und verwahrlich aufbehalten; meine gefer belieben ein 
gleiches mit mir zu thun. 

$. 92 

Beweiſe fiir die Berechnung der Grade. 1) 
Yiofes verbietet die sEhen wegen der nahen 
Derwendtfchaft, folglich werden ihm auch 
die nicht nambaft gemachten Ehen, be 
denen die Derwandtichaft eben fo nabe ift, 
verhaßt feyn. 

Wer fich die Mühe nimmt, das noch einmal unpars 
theyifch zu überdenken, was von den bisher. angeführten 
gewöhnlichen vier Beweiſen für die gelindere Meinung 
wirklich Stich hält, der wird mit mir darin einftimmig 
feyn, daß e8 zu einem nicht unbeträchtlichen Grad der 
Wahrſcheinlichkeit ſteige. Allein die Wahrſcheinlichkeit, 
die eine moraliſche Gewißheit ausmacht (und weniger 
wollten wir doch wohl in Gewiſſensſachen nicht gern ha⸗ 
ben), wird er ſchwerlich dabey finden, und es mir daher 
nicht verdenken, daß ich mich, ehe ich zur Einſicht von ſtaͤr⸗ 
fern Beweiſen gelangete, diefen Beweiſen nicht habe gez 
fangen geben Eönnen, fobald er hört, was für wichtige 
Gründe mir gegen die gelindere Meinung, und für die Be: 
rechnung der Grade, im Gemüthe waren. Ich habe fie 
am Ende des Jahrs 1753, in meinen hebräifchen Anti⸗ 
quitäten S. 34. Furz entworfen, und will fie bier weiter 
ausführen, jedoch fo, daßich die Antwort, welche ich mir 
jetzund darauf gebe, fogleich hinzu thue. 

Der erfte und befanntefte, der faft in jedem Reſponſo 
für oder wider eine folche Heyrath vorgetragen wird, hof: 
fentlich aber Dadurch nichts an feiner Kraft zu beweifen 

ver; 

j 
. 
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verliert, daß man ihn fo oft gebraucht, und beynabe ver: 
braucht, und eben fo oft zu widerlegen gefucht bat, ift 
folgender ; 

Mofes verbietet nicht nur, daß man die und die Pers 
fonen nicht heyrathen folle, fondern er fezt auch die Ur: 
fache des Verbots hinzu, nemlich weil fie unfer Fleiſch, 
das ift, unferenächften Verwandten find. „Wo fich nun 
‚eben die Urſache findet, da muß ich glauben, daß Moft 
die Ehe eben fo verhaßt geweſen fey, als die, welche er nens 
net: und wenn er mir fagt, du follft deines Vaters 
Schwäßerin nicht heyratben, denn ſie iſt zu nahe 
mit dir verwandt, fo fezt er fiemir zu einem Erempel, 
daraus ich abnehmen foll, daß ich auch andere eben fo nahe 
Berwandte, z. E, meiner Mutter Schwägerin, 
nicht heyrathen dürfe, Hätte er die Urſache nicht hinzu: 
gethan, warum er Diefe und jene Ehe verböte, fo wäre ich 
vielleicht berechtiget, mich um fie nicht zu befümmern: 
da er mir aber die Urſache nennt und fchreibt, es fey Die 
nahe Verwandtſchaft, ſo bin ich ſchuldig weiter zu ſchlieſ⸗ 
fen, und der Gefezgeber, der fein Geſez vernünftigen Leu⸗ 
ten gab, hat als gewiß zum voraus gefezt, Daß es ein 
jeder thun würde, 

Diefer Einwurf, deffen hinlaͤngliche oder wenigſtens 
mich beruhigende Beantwortung ich bisher in den Re- 
fponfis vergeblich gefucht babe, wird bisweilen mehrerer 
Deutlichkeit wegen auf diefe Art vorgeftell. Wenn Mo: 
fes fagt: du ſollſt die und die G.E, deines Vaters 
Schweſter) nicht heyrathen, denn fie ift dir zu 
nahe verwandt, fo läßt fich diefe Rede in einen Ver: 

nunftſchluß auflöfen, welcher alfo lauter: 
Welche mit dir fehr nahe verwandt ift, die 

darfſt du nicht heyratben: 
Nun aber ift deines Daters Schwefter fehr 

nahe mit div verwandt: 
Solglich darfit du fie nicht heyrathen. 

Mit eben demfelben Mecht aber, mit welchem in der Mi- 

nore des Vaters Schwefter genannt ift, kann tr 
e 
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die eben fo nahe verwandte Bruderstochter bineinvticfene 
es folgt daher aus der von Mofe zum vorausgefezten Pro- 
pofitione majore oder allgemeinerm Say, eben fo unum⸗ 
ſtoͤßlich als das klare Wort der Gefeße Mofis, auch diefes : 
‚Yun aber ift deines Bruders Tochter fehr 

nahe mit dir verwandt: 
Folglich darfſt du fie nicht heyrathen. 

Wer wird es leugnen, daß meines Bruders Tochter eben 
fo nahe mit mir verwandt ift, als meines Waters Schwe: 
ftir? Sehr nahe verwandt muß bey Mofe eine ber 
ſtimmte Bedeutung haben: welche die fey, das fehe ich 
aus dem von Moſe felbft darunter gefezten Erempel, aus 
demfelben werde ich aber uͤberzeuget, daß auch die eben 
fo nahe verwandte Bruderstochter mit unter die beftimmte 
Bedentung gehöre, welche Mofesdem Wort, fehr nahe 
verwandt, giebt, 

Diefe Borftellungsart wird nichts dabey verlieren, 
fondern vielmehr gewinnen, wenn ich die Redensart Mo: 
fis ſelbſt, fo wie ich fie S, 15. erklaͤret babe, beybehalte, 
Wenn Mofes fagt: 
‚Deines Vaters Schwefter ift ein Stuͤk deines 

Sleifches ©): | 
solglich ſollſt du fie nicht heyrathen; 

fo Tiegt offenbar die Major propofitio zum Grunde: - 
Welche ein Stuͤk deines Steifches ift, die ſollſt 

ou nicht heyrathen. | 
Und ich kann, ja ich muß mit eben dem Necht diefen 
Schluß aus der majore propofitione machen: 
Nun ift deines Bruders Tochter ein Stuͤk 
deines Sleifches: 
solglich darfit du fie nicht heyrathen. 
Bey mir mußte diefer Beweis noch von einer groͤſſern 

Kraft ſeyn, ehe ich den unentdekten Fehler deſſelben ein⸗ 
ſahe, als bey vielen andern, die ihn fuͤhren. Denn da 
ich die Urſache des Verbots der Heyrath in die naͤchſte 

Freund⸗ 

(H 38. Moſ. 20, 19, 

ER 
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Freundſchaft darinn fuchte, daß der frühen Verführung 
der Weg verlegt werden follte, fo konnte ich es mir ſelbſt 
ohnmoͤglich verbergen, daß die Urfache bey gleich nahen 
Berwandtfchaften gleich ftark zu ſeyn ſcheine. So viele 
Gelegenheiten die Mannsperfon hat,ibres Vaters Schwer 
fter zu verführen, fo. viele, und ehe noch mehrere, hat fie 
auch, ihres Bruders Tochter zu verführen: und das Alter 
diefer leztern wird weit öfter den Verführer reißen, und 
die unerfahene Frauensperfon der Gefahr Preiß geben, 
Iſt nun jene Ehe verboten, um der Verführung vorzus 
beugen, fo ift diefe noch viel mehr zu verbieten; und der 
weife, der göttliche Gefezgeber, Mofes, wird gewollt har 
ben, daß man hier nicht blos vom gleichen Falle auf einen 
andern gleichen Fall, fondern gar vom geringern aufdas 
gröffere ſchlieſſen folle, 
Ich hoffe, ich habe ven Einwurf in feiner ganzen Stärfe 

‚vorgeftellt, und wohl noch ein und das andere für ihn 
gefagt, was fonft die Vertheidiger der ftrengern Meinung 
unbemerkt gelaffen haben: deſto eher werden fie mires 
verzeihen, wenn ich nach diefer, Probe der Unparthenliche 
feit von ihnen zu der gelindern Seite übergehe, Glas 
ben fie am Ende, und nad Anhörung meiner Gründe, 
daß ich fehle, fo wiffen fie nunmehr, daß es blos ein Feh⸗ 
ler des Verſtandes und nicht des Willens ift, und daß 
nicht Schmeicheley, nicht die Begierde, denen zu Gefallen 
zu fchreiben, die folche Ehen vorhaben, fondern blos meine 
Einficht von ihnen angeklagt werden muͤſſe. Vielleicht 
aber bin ich fo glüflich, von einigen unter ihnen gar nicht 
angeklagt zu werden, fondern fie mit mir der glimpflichern 
Parthey zuzuführen, | ar 

$. 93» | | 

Unzulängliche Beantwortung diefes Beweifes: 

An dieſe Parthey, zu der ich jezt trete, wage ich auch 

fogfeich die Bitte, daß fie bey fo wichtigen und ſchein⸗ 

baren Gruͤnden es keinem der ſtrengern Sn ver⸗ 
uüblen, 
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üblen, und es ihm weder zur Schwäche des Verftandes, 
noch zum Eigenfinn auslegen wollen, wenn er nach Leſung 
allerley Bedenken fir und wider die Sache bey der Ber 
technung der Grade geblieben iſt. Sie wollen feldft die 
Antworten überdenken, die man auf diefen Einwurf zu . 
geben pflegte, und denn urtheilen, ob diefe allein im 
Stande waren, ein Gewiffen, das die Sünde für das 
höchfte Webel fchäzt, zu befriedigen. 

Einige würden von dem Einwurf fo weit getrieben, 
daß fie wider alle Wahrfcheinlichkeit vorgaben, wir haͤt⸗ 
ten ung gar nicht um die Urfache zu befümmern, warum 
Moſes eittige Ehen verboten babe: denn er feßefelbjt Feine 
Urſache dazu, als nur diefe: ich bin der Here. Wem 
mußte dies nicht Die gelindere Meinung verdächtig na: 
hen: da Mofes ausdrüffih die nahe Verwandtfchaft 
nennet, und alfo, wo diefe Urſache gleich ftarf vorhanden 
ift, auch das Gefez gelten muß? Wie Fonnte es mich bey 
den Gedanken Überzeugen, die ich $ 42. geäuffert habe, 
daß nemlich die Urfache, warum die Verwandtfchaft eis 
nem Ebebuͤndniß entgegen fteht, fich leicht und mit Ge 
wißheit müfje ausfindig machen laſſen: fonderlich da fich 
‚von den Worten, ch bin Jehova, euer Bott, die 
im, Deutfchen gar unrichtig Tauten, ich bin der Herr, 
eier Gott, eine ganz andere im 25ſten $. angezeigte 
Deutung ergiebt, in welcher fie den Eheverboten vorgefezt 
find. Doc) diefe Einwendung tühre von Männern ber, 
die die Worte Mofis nicht in der Grundfprache leſen 
konnten: denn fonft würden fie gefehen haben, daß im. 
Grumdtert nichts weniger als der harte und gebieterifche 
Eingang eines Gefeges, um deffen Urfacher der Unterthan 
ſich nicht bekuͤmmern foll, ich bin der Herr, anzutref- 
fen fey, indem das Wort, Jehova, ganz und gar nicht 
Herr beiffer, obgleich die griechifchen Dollmerfcher, der 
nen andere hierinn nachgeföfget find, es fo uͤberſezt haben, 
weil die Juden aus Ehrfurcht gegen den Namen Jehova 
ihn nicht ausfprechen,  fondern dafür Noonai, oder 

Andere 
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Andere haben vermuthet, es möge etwas, fo den Be⸗ 

weis der firengern Parthey entkräfte, in denen Worten 

Scheer Bafar Tiegen : doch das fällt weg, nachdem ich 
oben (X) die Abftammung und eigentliche Bedeutung 

dieſer Redensart gezeiger habe, Der ſel. Baumgarten 
meinte auch einen Ausweg auf diefer Seite gefunden zu 
haben, indem er, ‚wie ich $. 18, mit mehrerem gefagt, 

Scheer allein gefezt, auf Eltern, Kinder, Großel: 
tern, Enkel und Ehegatten, hingegen Scheer Bg⸗ 

far auf Schweftern, Töchter und Mutter unſe⸗ 
ver Frau, und die Frau unfers Daters oder 
Sohns, einſchrenkte. Diefe Namen begriffen alfo, feis 

ner Meinung nach, alle die $..81. genannten Ehen, aus 

denen man Folgerungen zu ziehen pflegt, nicht mit unter 

fi, wo vielmehr, nad Baumgartens eigener Nedensart, - 
die verbotene Frauensperſon nicht mehr caro carnis, 
ſondern 

caro, carnis, carnis noflre, oder 
caro, carnis, carnis, carnis noſtræ 

feyn follte, Hieraus folgerte er denn weiter, daß biefe 
Eheverbote nicht eine Folge von der propofitione ma- 
jore, du follft das Sleifch deines Sleifches (Scheer 
Bafar) nicht beyrathen, ausmachten , fondetn ohne 
unter eine allgemeine Regel zu gehören, jedes blos für fich 
finden. Allein diefe allzu Fünftliche Auslegung des Aus: 
druks Scheer Bafar fcheint mir ohne Grund und wider 
den Gebrauch der bebräifchen Sprache angenommen zu 
feyn, wovon ich im 18ten $. die Urfache angeführt habe, 
Die darauf gegründete Löfung des Zweifels kann alſo 

wenigſtens mich nicht befriedigen, 

§. 94 

Wichtigfte Beantwortung. Die Niece ward 
nicht für eine fo nahe Anverwandte gehal⸗ 

a ten, 

— —— — — — — 

.15⸗ 18. 
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ten, als die Tante; diefe und nicht jene; — 
darf ihren Vetter ohne Schleier fprechen, 

Wer den Inhalt des 69ſten $ noch nicht vergeffen 
hat, der wird ſchon Fängftens ungeduldig darüber feyn, 
daß ich ihm mit der wahren Löfung des Zweifels fo lange 
aufhalte. Es fommtalles darauf an, ob bey dem Wolke, 
unter welchem Mofes lebte, und dem er feine Ehegeſetze 
gab, die nicht genannten Perfonen (+ Er Bruders; 
tochter und Schweftertochter) für eben fo nahe Ber: 
wandte geachtet wurden, und wegen ihrer Verwandt 
fchaft der Mannsperfon einen eben fo nahen und vertrau: 
lichen Umgang (auf dem die ganze Urfache des Verbots 
beruhet) verflatteten, als die ausdrüffich genannten, 
z. Er. des Vaters oder der Mutter Schwefter, Dan 
Fann diefes in dem angeführten Erempel auf das zuverz 
laͤßigſte mit Nein beantworten: denn aus der $ 69 
angeführten Stelle des Korans ift klar, daß bey den 
Iſmaelitiſchen Arabern, den ächten Brüdern der Sfene: 
liten, der Better zwar zu feiner Tante, nicht aber zu feiner 
Miece, den freyen Zugang und das Recht gehabt habe, 
fie ohne Schleyer zu ſehen. Es fiel daher die Urfache 
des Gefeßes bey der Ehe weg, die Mofes nicht nament- 
lich verbieter, und deren Verbot man nur ausder andern 
folgern will: beide Fälle find fich nicht, wie man vorzur 
geben pflegt, gleich, es kann daher auch von dem einen 
nicht auf den andern gefchloffen werden (*), N 

Zu Hebung des gegenfeitigen Beweifes ift dies völlig 
genug: Wenn ich allen Schmuk, und die verfchiedenen 

Vorſtellungsarten, die ibn faßlich und lebhaft machen 
follen, davon nehme, fo fagt er fo viel: Moſes hat 
zwar die Ehe mit der Niece nicht ausdruͤklich 
verboten, allein weil fie eben fo nabe ift, als 
die Tante, fo find auch diefelben Urſachen vor: 
N handen, 
— usa. a — — 

I Die Einwendungen die Hr. Guͤhling hiegegen gemacht 
hat, nebit meiner Antwort Darauf, bat man im 7often $. 
au füchen, 
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handen ‚fie zu verbieten Wir halten fie alfa 
gleichfalls für verboten, fo lange, bis ihr uns 
eine Möglichkeit zeiget, wie ein vernünftiger 
Gefezgeber die eine babe verbieten, und die 
endere erlauben Fönnen, d. 1, bis ihr uns einen 
Unterſchied zwifchen-der Tante und Niece zei⸗ 
jet, der in die Ehegeſetze einen Einfluß haben 

kann. Es muß aber nicht der refpedus paren= 
telae feyn, denn den nehmen wir nicht an. Dies 
fen Verlangen ift nun ein Önüge geſchehen, und fo bald 
ſich nur ein möglicher Unterfchied und Urſache zeigete, 
warum Mofes die Ehe nicht habe verbieten wollen, die 
er nicht nennet, fo find jene ſchuldig, bey feinen Worten 
zu bleiben: "geben fie weiter, und verbieten noch wait, 
jo thun fie es nicht nur ohne Beweis, fondern haben 
auch nunmehr alles das wider fih, was aus den ober 
unpartbenifch beleuchteten Gründen der gelinderen Parz 
then noch als gültig übrig blieb, fonderlich das Here 
kommen der Juden 230 Sabre vor Chriſto, und den 
Inhalt des 33 Abfchnitts, Dies ift doch alles viel zu 
wichtig, als daß es dem bloßen Gutduͤnken der ftrenger 
ten Parthey koͤnnte nachgefezt werden, wenn fie ſich 
ſchlechthin darauf berufen will, die Niece fen mit dem 
Better fo nahe verwandt, als die Tante, ob es gleich 
gar wohl möglich feyn Fönne, daß die beiden in der Abs 
fiht, die das Gefez zum Grunde hat, in einer fehr ver 
ſchiedenen Verhaͤltniß gegen ibn geftäanden haben. 

Würde wohl ſelbſt die ſtrengere Parthey es mir zu gute 
halten, wenn ich noch firenger als fie feyn, und die Ehe 
zwifhen Geſchwiſterkindern durch folgenden Schluß aus 
Mofis Worten verbieten wollte? Die Tochter ift mit 
dem Dater eben fo nahe verwandt als feine 
Stau, fieifteben fo fehr, ja noch eigentlicher und 
natürlicher, ein Stuͤk feines Sleifches (dies werden 
fie hoffentlich zugeben; ) nun aber ift deines Vaters 
Bruders Frau zu nahe mit dir derwandt, als daß 

Ehegeſ. Moſ 3 du 
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ou fie heyrathen duͤrfteſt (dies Der K. 18, 14.) 
folglich darfit du auch deines 

belehren, daß die Schwiegerfchaften einen Grad weiter 
verboten find, als die Blutsfreundfchaften ? Wie aber, 
wennich fagte: ich bleibe bey meiner Solge, beide 
Frauensperſonen find dir gleich nahe verwandt, 
weiter fehe ich auf nichts. Wenn gleich fonft 

\ 

ters Bruders 
Tochter nicht heyrathen. Wie bald würden fie mich 

a ee 

die Umſtaͤnde verfchieden find , fo bleibe ich dar 
bey, die Tochter gehet den Vater fo nahe an, 
als die Srau Sen Mann. Wenn Yiofes die 
Gefchwilterfinder nicht genannt bat, fo folgt 
Doch ihr Verbot aus jenem Verbot. Ich bin 
gewiß, daß fie diefe Art zu denken nicht billigen würden. 
Iſt es aber nicht eben diefelbige Art, als wenn man ſa— 
gen wollte: Ich befümmere mich nicht darum, 
ob Wiofes die Niece genannt bat, nicht ob bey 
ihr ganz andere Umſtaͤnde vorgewaltet haben, 
els bey der Tante: ich bleibe blos dabey, daß 
eine fo nahe mit mir verwandt ift, als die 
andere, 

Eben ein ſo merklicher Unterſchied findet ſich auch 
zwiſchen den Ehen mit der Wittwe des Bruders und 
Vaterbruders, und denjenigen vier Ehen, auf welche 
man aus jenen ſchlieſſen will. Allein dies, und noch 
mehreres, was ich hier ſagen koͤnnte, verſpare ich in die 
Paragraphen 101. 102. 103, in welchen ich dieſen Linz 
terfchied als einen Beweis für meine und die gelindere 
Erklärung anführen werde, den ich jezt nur zur Entkräfe 
tung eines Einwurfs gebrauche, Das, was bier ſchon 
geſchrieben ift, will ich alsden. nicht wiederholen: man 

wird aber dort die hier ausgelaffenen Ehen mit verglis 
hen, und noch ein und andere Einwendung gehoben 
finden. 23 SIUNEHR, 

DER N 
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2) Wenn man keine Folgerungen aus Moſis 
Worten ziehet, fo hat er die Ehe mit der 

Tochter nicht verboten, Das iſt aber un⸗ 
alsublich! a be aa He 

Ich will wuͤnſchen, daß ich ben zweiten Beweis für 
die Berechnung der Grade eben ſo vollſtaͤndig möge be: 
Antworten Finnen, als den erften, Er iſt weniger ger 
Braucht und gewoͤhnlich, aber in der That wohl von fo 
großer, und faft noch, von größerer Wichtigkeit und 
Schein der Wahrheit, REN | 

Wenn man aus Mofis Worten feine Schlüffe auf 
andere ungenannte Ehen machen will, fo würde folgen, 
daß er eine höchft abfcheuliche Ehe gar nicht verboten has 
be: eine Che, die ich im 57ſten F. fuͤr eine der aller- 
ſchlimmſten ausgegeben ‚babe; die faft gar kein gefittetes 
Volk duldet, und die gewiß auch durch das vor Mofe 
in der Familie Abrabams herrſchende Herkommen ver; 
dammet ward: da nun diefes nicht glaublich ift, fo muß 
man die andere Auslegungsart annehmen, und. nicht 
einzelne Fälle, fondern ganze. Grade für verboten halten 

Die Abfcheuliche Ehe, von der ich rede, ift die 
Ehe eines Waters mit. feiner eigenen Tochter: . Ich wie⸗ 
derhöle das nicht, was ich. im srften.$. von den er⸗ 
ſchreklichen Folgen der Erlaubniß einer ſolchen Ehe ges 
ſchrieben habe: nur das muß ich-fagen; daß fie vor der 
Zeit Mofis und nach dem alten Herfommen nicht gleiche 
gültig gewefen ift, fondern durch die Gefchichte Moſis 
verdammet wird. Als die Töchter Lots mit ihrem Water 
Blutſchande trieben C*), ſo geſchahe es von ihrer Seite 
nicht. anders , als nachdem fie fich den Aufferften, und 
ihnen unertraͤglichen Fall vorftelleten , daß niemand fie 
heyrathen würde, weil alle ihre Bekannte und Liebhaber 
im euer Sodoms untergangen wären, Sie drucken 
ſch noch dazu alfo aus; At iſt niemand ea 

3 2 er 
) 18, Don, 19, 31346. 

I 
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der Gewohnheit des ganzen Landes zu uns ein 
be, oder. ung befchlafe ; fie geſtehen aljo, Daß der 

Benichlaf , den ſie vorhaben, wider die Gewohnheit 
— — 

des ganzen Landes, folglich auch fogar wider die 

Sitten der Kananiter ſey. Sie haben keine Hoffnung, 
ihren Vater zu dem Beyſchlaf zu bewegen, wenn er 
wüßte, mit wem er zu thun hätte, daher fie ihn beide 
mal vorher trunken machen; "und Moſes meldet, als zur 
Entſchuldigung des Lots, zweymal ausdruͤklich, er 

babe nicht gewußt, daß es nemlich feine eigene Toͤch⸗ 

zer wären, ſowohl da fie ſich zu ihm geleget haͤt⸗ 
* 

ten, als da ſie aufgeſtanden waͤren. a 

Ss wenig bey diefen Umftänden zweifelhaft fern 

Tann, was Mofes von einer fo abfcheulichen Ehe gedacht 

bat: fo gewiß iſt es doch auch, daß er nirgends nament⸗ 

Yich verboten hat, feine eigene Tochter zu befchlafen. 

Man hat zwar ein folches Verbot im fiebenten Vers des 

achtzehnten Kabitels in den Morten finden wollen: or 

follft deines Vaters und deiner Mutter Bloͤße 

hicht aufdecken; es iſt deine Mutter, dur ſollſt 
ihre Bloͤße nicht aufdecken. Allein da Moſes alle 
Eheverbote ohne einzige Ausnahme nicht an die Frauens: 

fondern.an die Mannsperfon richtet, und auch bier das 

Verbum männlichen Gefchlechts ift, und überfezt wers 

den muß: du Mannsperſon follft nicht aufdecken; 

fo ift Elar, daß dieſes Verbot, du Wannsperfon 

follft deines Vaters Blöße nicht aufdecken, nicht 
auf die Ehe einer Tochter mit ihrem Water, oder auf 

eine folhe Schandthat, als die Töchter Lots getrieben 

haben, gehen Fann, fondern daß bier eben fo, wie im 

folgenden achten Berfe, die Bloͤße der: Mutter den 

Namen Vlöße des Vaters befomme, weil fie nemlic) 

nit dem Vater Ein Fleifch iſt. Der Vers würde da; 

her deutlicher zu uͤberſetzen ſeyn: du ſollſt deines 

Vaters, di, deiner Mutter Blöße nicht auf 

Sccken, Mofes will die Blutſchande mit der Mutter 
rad 
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dadurch deſto abfchenficher abmalen , wenn er fieals eine 

Blutſchande mit dem Vater ſelbſt vorſtellet. 

Beantwortung diefes zweiten Kinwurfs 
Dieſer ſo ſcheinbare Beweis hat bey mir alle Kraft 
verloren, nachdem ich folgende Betrachtungen über ihn 
angeftellet babe: > 5 TR ee Er: 
ı) Gewiſſe Verbrechen: find fo abſcheulich, daß der 

Geſezgeber fie gar nicht erivartet, "und Deswegen Feine 
Geſehze rider fie giebt, und Feine Strafen darauf ver: 

ordnet, ſondern wenn ja; dergleichen. Verbrechen je⸗ 
mals vorgehen füllte, es einem eigentlich fb genannten 

ı Privilegio, oder dev Willkuͤhr dev Obrigkeit uͤberlaͤßt, 
und vorbehält , wie fie es firafen wolle, Wem fallen 
nicht die Gefeße Solons ein, die, den Vatermord 
gar nicht erwähnen, ı und feine Strafe darauf gefezt 
hatten, weil ein folches abfcheuliches Bubenſtuͤk nicht 
als moͤglich angefehen (*), und Grote die Lateiner 
zeden würden) mehr für ein Abentheuer; und Wunz 
derzeichen, als für ein Verbrechen „das, öfters vor- 
kommen fönnte, gehalten: ward. Ich bin mit den neuern 
Gefegen nicht fo befannt, daß ich genngigleiche Bei⸗ 

ſpiele ohne Mühe follte ſammlen Fönnen:allein ſo wviel 
weiß ich) doch, daß man ſich nicht ſehr daruͤber ver: 

» wundern würde ,; wenn ein Gefezbuch Verordnungen 

wider die Kindermörderinnen enthielte ‚ohne an einen 
. rs 37: 3 3 Rn Kinder⸗ 

( Cicero pro S. Rofcio Amerino c. 25. Prudentiſſima 
ı © civitas Athenienfum'y)dim'ea rerum potito eſt, fuiſſe 

traditur. Ejus porro cwitatis ‚Sapientüfhmum. Solonem 
dicunt fuiffe , eum qui leges, quibus hodie quoque utun- 
tur , feripferit. Is cum interrogaretür ) cur nullum fup- 
plicium conftituiffet in eum, qui parentem 'necajfet „re- 
Spondit 5, fe id neminem faehurum putaffes: Sapienter fe- 
ciffe dicitur, cum de.eo nihil,Janxerit,, quod antea comumij- 
‚fum non erat, ne non tam prohibere, quam admonere 
videretur, , 
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| Kindermoͤrder zu gedenken; infonderheit an den Mörs 
der feines aus rechtem Ehebette erzeugten Kindes, das 
er aus Geiz, oder wunderlichem Haß nicht ernähren, 
oder aus fchwarzer Eiferfucht und Verdacht nicht für 
fein Kind erkennen will, Die That ift zu ſchreklich, 
als dag man fie denen zutrauen follte, denen man Ger 

ſetze vorfchreibt, Ich weiß nicht, ob es viel Gefeße 
giebt, die des Falles gedenfen, wenn ein Water in 
der Zucht fo weit gehen follte, daß ibm fein Kind 

unter den Händen ftürbe? Waare, die mit der Peft 
angeſtekt ‚oder Vieh, fo mit der Viehſeuche behaftet 

2* 

iſt, zum Verkauf in ein Land zu bringen, ‚und ihm 
alſo aus- Unvorjichtigkeit die Peft oder Hornviehſeuche 

* 

witzutheilen/ unterſagen die Geſetze: aber wie viel 
Geſezbuͤcher ſollten wohl von der unmenfchlichen Boss 
heit reden, wenn jemand; blos mit dem Endzwek, 
die Peſt oder die Viehſeuche in ein Land zu bringen, 
ee angefteftes’ Gut in daffelde kommen 
ieffe? Für den meiften Gefegbüchern, und für den 

ordentlichen "Strafen, iſt diefe nur halb mögliche 
Bosheit fiher, Welche Univerfirätsgefeße reden von 
Diebſtal, von nächtlichen Einbruch, von allerley 

andern Dingen, die in die peinliche Halsgerichtsords 
. nung gehören? Bemühen fie fich auch wohl, dergleis 
chen zu verbieten, oder zu beflimmen, ob es mit. der 
ſonſt gewöhnlichen Strafe, oder mit einer andern bes 
leget werden folle? Und ſiehet nicht vielmehr jeder 
Geſezgeher, welcher Gefeße für Leute von fo guter 

Erziehung und Stande entwirft, diefe geöberen und 
- niederteächtigen Verbrechen fuͤr halb unmöglich an? 

Man wende dies auf Moſis Geſez an. Es kann 
Teon, daß Mofes gar nicht Willens war, eine Sache 
au verbieten, von der er Nicht vermuthete, daß fie 
‚unter. den Sftaeliten vorgehen würde, Es kann feyn, 

| daß er fie weder durch Flare Worte, noch durch eine 
FZolgerung verbieten wollte, eben fo wenig als er die 

UNE 
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nur ein einziges mal erhoͤrte Sünde (*), des Onans 
in feinen Gefegen nennet, und mit Strafen beleget, 
oder folcher unnatürfihen Wolüfte, als indem Sue⸗ 

tonio bisweilen vorkommen, und der nicht ganz uns 

erhörten Schande, die Frauensleute mit Frauensleu⸗ 
ten bisweilen treiben follen (), gedenfet, Er hatte 
zwar in der Gefchichte ein einziges Beiſpiel eines Va⸗ 
ters vor fih, den feine in Sodom erzogene Töchter 
befchliefen: allein ev gab Feine Gefege in Sodom, 
fondern unter einem beffer gezogenen und keuſcheren 

Volke, und felbft das Beifpiel des Verbrechens fezte 
‚einen Fallzum voraus, der ſchwerlich wiederkommen 
konnte, denn die Töchter Lots Famen nur Deswegen. 
zu diefer Aufferften und den Kananitern ungewöhnliz 
den Schandthat, weil fie meinten, e8 wäre ihnen 

wenigſtens die ganze Welt ausgeftorben, und. fie waͤren 
wieder in eben dem Kal, in welchem ſich Adam ber 
fand. Dieſe Suͤnde gehoͤrte nicht mit zu den Sitten 
der Egyptier und Kananiter, wie Moſes die Blut— 
ſchande nennet, ſondern ſie war einzeln in ihrer Art. 
Auf eben die Art haben wir. auch im 75 9. hemerkt, 

— — — — — — 

¶ 1B. Moſß 38, 9. Ich weiß wohl, daß es eine nur allzu 
bekannte Sünde giebt, die von Onan den Namen bekom⸗ 
men hat, und die Mofes gleichfalls nicht in feinen Geſetzen 
verbietet, weil die Obrigkeit nicht Darauf Achtung geben 
fann, Allein die am angeführten Ort erzählte Sünde iſt 
doch noch merklich davon verfchieden. Onan konnte feine 
Luft an einer Frauensperfon buͤßen, und that es auch: 
aber daben wandte er Mühe und Kunſt an, zu nerbuten, 
dag der Benfchlaf nicht volftändig wurde, und verfchüte 
tete am Ende deifelben aus einem thorichten Neid, feinem 
Bruder feinen Namen zu erhalten, ben Saamen auf die 
Erde. Eine gar andere Bosheit, ald man gemeiniglich 
Dnania nennet:, und die auch von den Schandung, des 
eigenen Leibes gänzlich verfchieden war, i 

CH) Den Griechen und Lateinern war die Sache nicht un⸗ 
befannt. Chardin gedenkt diefes Laſters, ald einer im 
Perſien nicht ungewöhnlichen Suͤnde. Die Trauensper- 
fonen Mm den. heiffen Gegenden find dazu geſchikter, als 
Die weiter von der Mittagslinie abwärts wohnen. 
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daß Mofes in dem Kapitel, welcheg die Strafen ent: 
haͤlt, die beiden abſcheulichſten Ehen, dieerim acht: 
— Kapitel verboten hatte, die mit der leiblichen 

utter und der Enkelin mit keiner namentlichen 
Strafe belegt: vermuthlich, weil kein Beiſpiel einer 
ſolchen Schandthat vorhanden war, und er auch ſo 
leicht keins erwartete. Eine Auslaſſung ſcheint die 
andere zu erlaͤutern. 

2) Wir koͤnnen dieſes deſto zuverlaͤßiger für die wahre 
Urſache anſehen, die Mofen abgehalten Bat, in feinen 
Gefegen irgend auf den abſcheulichen Fall zu denken, 
wenn ein Vater feine Tochter befchlafen oder heyrathen 
wuͤrde, weil er ſelbſt deutlich zu erkennen giebt, daß 
er die unbeſtrittene Abſcheulichkeit einer folchen Che 
zum voraus feßet, Denn wenn er dem Sohn vers 
bietet, feine Stiefmutter zu heyrathen, fo ſezt er als 
die Urſache hinzu: es ift die Blöße deines Das 
ters (*), ja fogar bey’ dem Verbot der Ehe mit der 
leiblichen Mutter, ftellet er diefe Ehe, : um fie abr 
ſcheulicher zu machen, als eine Ehe mit dem Vater 
vor ("*): er muß alfo wohl gewußt haben, daß die 
Ehe mit dem Water unter den Sfigeliten über alle 
maffen abſcheulich, und noch für weit ſchaͤndlicher 
als die Ehe mit der leiblichen Mutter gehalten werde, 
fo Daß es nicht nötbig fey, fie zu verbieten, fondern 
vielmehr die Iſraeliten auch für der Ehe mit der Stief⸗ 
mutter und rechten Mutter einen Abſcheu bekommen 
wuͤrden, ſo bald ſie wuͤßten, daß ſie der Ehe mit dem 
Vater gleich zu achten ſey. Nichts von allem dieſen 
wird ſich hingegen bey den andern Verwandtſchaften 
ſagen laſſen, die Moſes nicht verbietet. Niemand 
wird doch ſo weit gehen, zu behaupten, Moſes habe 
aus eben ber Urſache auch unterlaſſen, die Ehe mit 
dee Bruderstochter, oder mit der Schwiegerin der 

| Mutter 
— —— ö— — — — — — — 
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Mutter zu verbieten, weil er nicht geglaubt Beer 
jemand an eine folche Ehe gedenfen werde. 

2) In der That brauchte Moſes nicht, dieſe Ehe in 
einem Geſez zu verbieten, das den Eingang hatte: 
nach den Sitten Egyptenlandes, darinn ihr 
‚gewohnt habt, und Kangans, wohin ihr 
gehet, ſollt ihr nicht thun. Denn die Ehe mie 
der Tochter war Damals weder die Gitte des einer 
noch des andern Landes» Gelbft zu Sodom war 
nad) ı DB, 19, 31, 32. der Beyfchlaf des Vaters 

bey der Tochter wider die Sitte des ganzen 
Landes, wie $, 95. bemerfer ift. Willnun Mofes 

Greuel verbieten , die bey den Kananitern üblich find, 
fo hatte er Feine Urſache, dieſe Ehe zu verbieten, die 
nach feiner eigenen Gefchichte ſelbſt bey den. Argftee 
unter den Kananitern unfittlich war, 

4) Obgleich Mofes nirgends fehreißt, du follit sein 
Tochter Blöße nicht aufdecken , jo bat er doch 
diefe Ehe unter einem andern Namen fo buchftäblih 
verboten, daß es gar feine Folgerungen gebraucht, 
fie für fündlih, und was noch mehr ift, für eine 

Schandthat, die des Feuers werth ift, zu erkennen. 
Iſt nicht Titii Tochter zugleich feiner Frauen Tochter? 
oder, wenn er fie ja aus Hurerey gezeuget hat, iſt 
fie nicht die Tochter einer Frauensperfon, mit der er 
zu thun gehabt bat? Nun lefe man die Worte Moſis: 
Die Blöße einer Srauensperfon und ihrer 
Tochter ſollſt du nicht aufdecken. Ihre SEnfe: 
lin von Sohnes oder Tochter Seite ſollſt du 
nicht nehmen, ihre Bloͤße aufzudecken: fie 
find ihr (dev Mutter) Sleifch, dies ift ( Zimma) 
eine Ehe wider die Clientel:3B-M. 18, 17: und! 
wer eine Frau nebft ihrer Wiutter nimmt, 
das ift eine Ehe wider die Llientel: mar 
fol ihn und fie da mit euer —— — 5 
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Es foll feine Ehe wider die Llientel unter 
euch ſeyn: und urtheile alsdenn, ob das Verbot 
dieſer Ehe erft durch Folgerungen aus Mofis Worten 
heraus zu bringen fey. Ich übernehme es, den Fall 
zu verantworten, wenn einer feine eigene Tochter heys 
rathet, falg er nur nicht die Tochter feiner Frau, 
oder einer andern Frauensperfon, mit der er Unzucht 
getrieben hat, feyn wird. 

$: 97. 
Beantwortung eben dieſes Beweiſes, wenn man 
ihn von andern Faͤllen hernehmen wollte. 

Man wird mir vielleicht noch einige andere Ehen 
nennen, an deren Unrechtmaͤßigkeit nicht zu zweifeln ſeyn 
ſoll, und die doch Moſes nicht namentlich verboten hat. 
Die rechte Großmutter, die Stief-Großmutter, die 
Urenkelin, die Schwieger-Aeltermutter, koͤnnen zu 
Beiſpielen dienen, die auch von den Rabbaniten nach 
den Aufſaͤtzen der Aelteſten, zur Vormauer für das Ger 
fez, verboten find. Mehrere mag ich nicht nennen, denn 
es find meiftentheils Falle, die zu den thörichten und 
unnüßen Tragen gehören. Ohne mich in diefelben, und 
einen wenig nußenden Streit über folhe Heyrathen eins 
zulaffen, die nicht in unfer, fondern in Methuſalaͤ Welt: 
alter gehören, darf ich nur Fur antworten, daß einige 
diefer Ehefälle gar nicht vorfommen werden, z. Ep. die 
mit der Frauen Aeltermutter: daß zu anderen, z. Er. 

zu der Ehe mit der Großmutter, fo wenig Reizung vor: 
handen ift, daß es Feines Cefeßes gegen fie bedarf, und 
Die übrigen, als die mit der Stief »Öroßmutter, oder 
er Urenkelin, unter die felten vorkommenden Fälle ges 
oͤren, mit denen der Chefezgeber fich zu befchäftigen nicht 

noͤthig hat, fondern fie ficher der Entſcheidung der Obrig⸗ 
feit zu der Zeit, in welcher fie fih Einmal zuttagen, 
tberlaffen Fan, Man muß den Eafuiften, der gern 

ein weitlaͤufig Buch fchreiben will, und den — Ge⸗ 
ezge⸗ 
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feggeber, der fich der Kürze befleißiget, damit fein Buch 
von fo vielen Bürgern, als möglich, gelefen und behals 
ten werde; man muß. den Mabbaniten , deffen ganze 
Weisheit in vielen Geboten beftehet , und Mofen, deſſen 
Pandekten in 40 Jahren noch nicht fehr angefchwollen 
find, fondern ein gar mäßiges Geſezbuch ausmachen, 
von einander unterfcheiden. Will man das nicht thun, 
jo beichäftige man ſich meinetwegen mit, der, Frage, - od 
Ephraim, als feine Söhne im fiebenten Gliede todt ge⸗ 
ſchlagen wurden , und erinoch männliche, Kräfte befaß, - 
berechtiget gewefen wäre, die Binterlaffene Frau feines 
‚ohne Kinder verfiorbenen Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur-Urenkels zu neh⸗ 
men, und ihm durch eine Leviratsehe Saamen zu erwer 
den? und mache die Probe, mas für ein Geſezbuch 

heraus kommen würde, wenn es Fälle, die alle hundert 
A taufend Jahre Einmal vorkommen , entfcheiden 
follten, FR 

Mit diefen Einmwürfen ,  dieich in der erften Ausgabe 
angeführt, und mich zugleich betrübt habe, etwas ſo 
ſchlechtes prüfen zu müffen, iſt Herrn Guͤhlings Vor: 
rath von ähnlichen Einwendungen noch nicht erfchöpft - 
worden. Gr wiederholt fie alle in der mehrmals ange: 
führten Schrift, ohne zu. wiflen, oder ſich merfen zu 
laſſen, daß ich etwas darauf geantwortet habe: fo daß. * 
ich wirklich anfange zu zweifeln, ob er meine Schrift, 
die er hin und wieder beſtreiten will, ſelbſt geleſen hat, 
oder ſie nur aus einem Journal kennet. Doch daran 
iſt mir nicht viel gelegen. Er ſezt aber noch folgende 
wey Ehen hinzu, die Moſes nicht genannt habe, ob 

gleich, wie er ſagt, nach dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß Her Gegner unter die verbotenen gehoͤren: 

7) mitder Auredes Daters oder des Sohns (A) 
x. Er nimmt nemlich ohne Beweis an, daß diefe 

mit‘ 

9 Man wird es Hoffentlich nicht einer Untreue im. Citiben, 
fondern der Achtung für meine Lefer zufchreiben , wenn ich 
hier die vollſtaͤndigen Ausdrucke dieſes Predigers nicht abs 
drucken laffen mag, 
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mit unter Mofis Eheverboten begriffen ſey: und übers 
nimmt beynahe die Mühe feiner eigenen Widerlegung, 

' wenn er hinzufezt, fie Fönnten doch den Fremen 
der $Eheweiber nicht führen. 
Es ſcheint, aus diefer Inſtanz koͤnne nichts gefhloffen 
«werden, bis erft aus göttlichen Geſetzen, die nirgends 
‚ "gefchrieben ftehen, erwiefen ift, daß die Ehe mit einer 

Ichen Perfon Blutſchande ſey. Die Frage wird 
unten im LITT, und Lı2ten F. vorkommen. 
r mit der vollbürtigen Schweſter. Allein uote 
war es möglich, dag Herr Gühling diefe nicht für 
buchſtaͤblich verboten hielt; wenn er 3 B. Mof. 18,9. 
Tas? Es kann ja Feine vollbürtige Schwefter gedacht 
"Herden, die nicht die Tochter unfers Waters ift: auch 

Feine, die nicht die Tochter unferer Mutter iſt. Er 
hatte noch dabey vergeffen, Daß 3B. Moſ. 18, ı1, 
nach einer gar gewöhnlichen Erklärung von der voll: 

buͤrtigen Schwefter redet : indem es fonft eine überz 
fluͤßige Wiederhofung der einen Hälfte des‘ * Ver⸗ 
ſes ſeyn würde, 

J— 98. 
Der dritte Beweis aus Ezech. 22, IT, "wird 

7 vorgetragen und entkräftet. 
Einen andern Scheingrund für die Berechnung der 

Grade wuͤrde ich gar nicht anführen, fondern blos für 
mich behalten, wenn ich ihn nicht ©. 34. meiner he: 
braͤiſchen Antiquitäten zur Beftätigung meiner damaligen 
Meinung mit hätte einflieffen laſſen. Man wird fich 
aus dem roten $, erinnern, daß gewiſſe Arten der Blut: 
ſchande ihren befondern Namen bey Mofe haben, und die 
Ehe mit der Schwiegermutter Zimnua beiffe : da ich nun 
fabe, daß ein ganz anderer, und nur nad) Berechnung 
der Grade gleicher Fall, nemlich die Entweihung der 
Schwiegertochter bey Ezechiel 9 eben diefen Namen 

| trägt, 
— I ET 

CH) Kap, 22, 11. 
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traͤgt, ſo meinte ich, daß dadurch die Berechnung de 

Grade beſtaͤtiget würde, | J 
Ich habe mich in dieſem Schluſſe geirret. Zwey 

Ehen, die Moſes beide verboten bat, und die beide darin 

dbereim Eommen, daß fie mit der gefchloffen werden, Die 

unter unſerm Schuße ift, Fünnen gar wohl unter Eine 

Gattung (fpeciem) zufammen gefaffet, uud mit eines 

gemeinfchaftlichen Namen benannt werden, wenn gleich 

Die Grade nicht zu berechnen find, Weber diefes bedient 

ſich Ezechiel eines uneigentlichen Ausdrufs, denn mit 

dem eigentlichen und im Gerichte gewöhnlichen Namen 

hieß der Beyſchlaf bey der Schwiegersochter Thebel, 

ader eine Wuth der Kiebe. 8 

$. 99 

Entfcheidende Beweife, daß Moſes Feine Ehen 
verbieten wollen, als die ev ausdrüflich 

nennet, ı) er fezt zum voraus, daß der 

verftorbenen Staunen Schwefter erlaubt fey, 
ob er gleich des Bruders Wittwe für ver: 

boten erflärt.. h 

Ich habe hiemit die Gründe für die Berechnung der 

Grade, fo viel mir möglich war, in aller ihrer Staͤrke 

angeführt, und ihnen das entgegen gefezt, wodurch ihnen 

zum wenigſten nach meiner Einficht alle Kraft zu beweiſen 

genommen wird, Dies wäre zwar genug: denn fo weit. 

waren wir oben ſchon gekommen, daß die Laſt des Be⸗ 

weiſes der firengern Parthey oblag, und wenn der nicht 

überzeugend geführt würde, die ganze Berechnung der 

Grade zu Boden fallen mußte. Allein ich will noch 

zweiter geben, und die beiden Gründe anführen, die mich 

bewogen haben, meine ehemalige Meinung zu verlaffen, 

and Feine Folgen aus den Eheverboten Mofis berzuleiten, 

Derjenige Grund, der mich zuerft noͤthigte, ſolche 

Folgerungen fuͤr verdaͤchtig zu halten, und nach einer ge⸗ 

nauern Pruͤfung fie zu verwerfen, iſt ſchon von dem ſel. 

| Kanʒ⸗ 
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Kanzler von Ludewig in den Hallifchen Anzeigen gebraucht 
worden. Mofes erklärt nemlich von einer gewiffen Che, 
Die nach der Berechnung der Grade fehr verboten feyn 
müßte, deutlich genug, daß ſie erlaubt fey: da wir num 
in dem einen Benfpiel fehen, daß er nur die ausdruͤklich 
genannten Verwandtſch aften, und nicht andere, die eben 
fo nahe, oder noch näher find, für Hinderniffen der Ehe 
hält, fo müfjen wir eben diefes auch von feinen übriaen 
Ehegeſetzen glauben, ’ 
Ich rede von der Ehe mit der verftsrbenen Frauen 
Schwefter, won der ich im 77, bis 79ſten Se gezeigt zu 
haben glaube, daß Moſes fie für rechtmäffig anfehe: Diefe 
ift, nach Graden berechnet, eben ſo nahe, als die Ehe 
mit des Bruders Wittwe, die Mofes, einen einzigen Fall 
ausgenommen, verboten bat (): fie ift noch näber, als 
die Ehe mit des Vaters Bruders Wittme, die er gleich? 
falls verbietet ): es würde alfo wider fie nicht blos 
ein Schluß auf gleiche Verwandtſchaft, fondern fogar 
einer a minore ad majus gelten. 
Denm ohnerachtet ſchaͤtzte Mofes diefe Ehe fir erlaubt, 
und gab davon einen Binlänglichen Beweis, wenn er 
die Ehe mit der Frauen Schwefter bey Leben der erften 
Frau verbot : denn Diefer Zufaz zeiger, daß fie nach dent 
Tode der erften Frau erlaubt fern muͤſſe. 
Da wir dieſe authentifche Erffärung vor uns haben, 
amd aus. ihr feben, daß Mofes von gleich nahen Betz 
wandtfchaften die eine verboten, und doch die andere als 
erlaubt zum voraus gefezt bat: ſo müffen. wir auch die 
übrigen Verbote, z. & der Vater: und Mutterſchweſter, 
und der Wittwe des Vaterbruders eben fo erklären, und, 
ohne Folgerungen daraus zu machen, bey dem Buchftaben 
der Worte Mofis bleiben, Diejenigert, welche nach 
Graden rechnen, werden vielleicht die Kraft diefes Beweis 
fes noch flärker einfehen, wenn fie fich erinnern, daß nach 

ihren 

CI B. Mo, 18, 16 
N) V. 14 
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ihren Säßen diefe völlig erlaubte Ehe eine der allernäche 
ſten, und der Heyrath mit der eigenen Schweiter gleich 
zu achtenift: indem fie bey den Schlüffen, fo fie aus der 
Ehegefeßen machen, den Grundfaz annehmen, daß Manz 
und Weib als ein Leib zu betrachten fey. Gelten nun 
diefe Schlüffe nicht einmal bey diefen allernächften Ver— 

wandtfchaften, wie wenig werden fie denn bey den ente 
ferntern gelten ? | | 

$. 100, 

Sweifel gegen diefen Beweis vorgetragen und 
beantwortet: Beyläufig wird erwiefen, daß 
die SEhe mit des Bruders Wittwe wirklich 
von Moſes verboten fey. | 

"Um diefen Beweis noch mehr zu fichern, will ich die 
Einwendungen, die man gegen ihn machen möchte, ans 
führen, und meine Antwort hinzufeßen. 

Man Eönnte vielleicht fagen, wenn Mofes gleich in 
diefem einzelnen Grad erlaubt habe, eine eben fo nahe 
Berwandtin zu beyrathen, als die ift, die er verbietet, fo 
Fönne doch diefes vielleicht nur eine, Ausnahme von der 
Regel feyn, die wir in den übrigen Fällen, wo er keins 
ſo ausdrüffiche Ausnahme mache, zu beobachten hätten. 
Allein ohne zu fragen, worauf fich diefe vorgegebene Re⸗ 
gel gründe, bitte ich blos, zu bemerken, daß Mofes nicht 
etwan fchreibt, wie derjenige thun würde, der eine Auss 
nahme machen wollte, du darfit deiner verftorbenen 
Srauen Schwefter heyratben; fondern daß er ohne 
folhe ausdrüffiche Erlaubniß zum voraus fezt, fie fen 
nicht verboten, welches er nicht hatte hun Fönnen, wenn 
er gewollt hätte, daß fein Volk irgend von denen nam 
haft gemachten Verwandten auf andere eben fo nahe 
Berwandte Schlüffe machen follte, u 
Anndere dürften vielleicht, um diefem Beweis aus dem 
Wege zu geben, Fieber in einem andern Stücke von der 
Strenge, die fie font als Gewiſſenhaftigkeit 1 a 

haben 
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Haben wollen, etwas zu viel nachlaffen und leugnen, daß R 
3, B. Mof. 18, 16.20, 21. die Ehe mit des Bruders i 
Wittwe verboten ſey. Sie fönnten nemlich mit einigen 
bey Auguſtino (H) den Ausdruf, des Bruders Frau 
CPrIx nes), von der Frau des noch lebenden Bruders, 
Der er einen Scheidebrief gegeben hat, verftehen, welche 
Erklärung ich in dem.fchriftlichen Bedenken eines vorz - 
nehmen Heren, wiewol in ganz anderer Abficht, mitvier 
ler Scharffinnigkeit und Einficht vertheidiget geleſen habe. 
Die Urfachen diefes Verbots waren feiner Meinung nach : 
1) damit nicht zwifchen Brüdern, deren einer des andern 
gefchiedene Frau genommen hätte, Feindfchaft entftehen 
möchte, die wohl gar unter Fremden entftchet, wenn fie 
die abgefchafften Bedienten in ihre Dienfte nehmen, uns 
ger Brüdern aber, und das bey Abſchaffung einer Eher 
frau, weit heftiger feyn würde: 2) damit nicht ein Brur 
der, um des andern Frau zu befommen, ja wohl gar ihn 
erblos zu machen, allerley Mishelligkeiten zwiſchen ihm 
and feiner Frau veranlaffen möchte, Alsdenn wuͤrden 
freilich beide Geſetze, 3 B. Moſ. 18, 16, und 18, ein⸗ 
ander vollkommen gleich ſeyn: das eine verböte der Frauen 
Schweſter bey der Frauen feben, und das andere des 
Bruders Frau bey ihres Mannes geben zu nehmen, ers 
laubte aber beide nach dem Tode, X 

Meine Antwort auf dieſen Einwurf iſt gedoppelt. 
Einmal leugne ic), daß mein Beweis wider die Berech⸗ 

nüng 
a — — —⸗ er s 

(H, Queftio 61. in Leviticum. Auguſtinus macht fich Zwei⸗ 
fel uber den Widerſpruch diefes Geſetzes mit dem Gebot 
der Leviratsehe. Er fuͤhrt einige Auföfungen deſſelben an, 

*  anter welchen auch diefe Erklätung einen Plaz findet: aut 
etiadm illud eſſe prohibitum ‚ne liceret ducere fratris 1x0. 

rem, etiam quae.a vivo fratre per repudium recefilfet. 
Aus dem was ich im zoten $. ©. 87. von der arabifchen 
Ueberſetzung des Namens Nidda angemerkt habe, wird 
man fehen, daß die beiden arabtfchen eberfeßer eine aͤhn⸗ 
licye Erklärung angenommen, und 3 B. Mof. 20, zı. von 
a Frau des noch lebenden Bruders verfianden 
abe — 
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nung der Grade entfräfter wäre, wenn man bey 3 B. 
Mof. 18, 16.20, 21. mit Verlaſſung der gewöhnlichen 
Erklärung die von Auguſtino vorgefchlagene annahme 
Mein Schluß würde alle feine Staͤrke behalten, oder wohl 
gar noch daran gewinnen, allein er müßte von einer anz 
dern Seite vorgeftellet werden, Er würde albdenn fo 
lauten muͤſſen: -Mofes hat Kap, 18, 14. die Witte 
des Vaterbruders verboten, die doch ohne Zweifel weit 
laͤufiger mit uns verwandt und um einen Grad entferns 
ter ift, als des Bruders Wittwe: wäre num des Vater: 
Bruders Wittwe verboten, und des Bruders Wittwe 

wuͤrde nicht etwan ausdrüflich erlaubt, fondern fogar 
ftillfchweigend, und aus bloffern Mangel eines Verbots 
nom Gefezgeber als erlaubt zum vorausgeſezt: fo wäre 
ja Elar, daß Mofes weder felbft nach Graden gerechnet 
Habe, noch feinen Auslegern erlaube, nach Graden zu 
zechnen, und die daraus entftehenden Folgerungen für 
feinen Willen auszugeben, 

Allein zweitens ift es mir unmöglich, mich zu über: 
zeden, daß die Stellen z B. Mof, 18, 16. 20, 21. blos 
von des noch lebenden Bruders Frau handeln, Meine 
Gründe find diefe: | 
7) Man räumt doch ein, daß in allen uͤbrigen Geſehen 
wider die nahen Heyrathen Frau (mes) für Witt ve 

gefezt werde, oder beffer zu jagen, Die Auirtwe mit im - 
ſich begreife, und zwar fo, daß der Geſezgeber gemeis 
niglich mehr an die Wittive, als an die Frau des noch 
Iebenden Mannes denkt, weil diefe Tezte nicht Teicht ein 
anderer heyrathen kann, Was hat man doch nun für 
Mecht, e8 in diefer einzigen Stelle anders zunehmen ? 
Will man fagen: damit nicht Mofes bey der einen 
Are der Berwandtfchaft zu verbieten fcheine, mas er 
ben der andern eben fo nahen erlaubt, fo ift dies die - 
förmlichfte petitio principii ; man ſezt die Berechnung 
der Grade, über welche geftritten wird, zum Grunde, 
da man fie. beweifen will; und eben diefen angenom- 

menen Lieblingsfaz muß man doch den Augenblik wies 
Ehegeſ. Moſis. | Aa der 
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der verlaffen, wern Mofes die Wittwe des Baterbrus 
ders verboten, und des Bruders Witte erlaubt has 
ben ſoll. Man widerfpricht fich alfo bey diefer peti- 
tione ptincipii noch dazu feldft. Will man fich auf 
die Analogie desjenigen Gefeßes berufen, das wegen 
der Frauen Schwefter gegeben ift, fo fezt man abermals 
die Berechnung der Grade, über welche geftritten wird, 
zum Grunde: und man bemerkt dabey den unlengba: 

. ren Unterfchied nicht, der bey den Hebraͤern zwifchen 
unferer Schwägerin von der Frauen und von Brus 
dersfeite war. ‘Denn wer feiner Frauen Schwefter bey 

. ihrem Leben heyratbete, der hatte wohl ordentlich beide 
Schweftern zugleich in der Ehe, fo wie Jakob, und der 
Fall muß überaus felten gewefen feyn, da der Mann 
der erften Schwefter einen Scheidebrief gab, um die 
zweite zu heyrathen, die er neben ihr hätte haben koͤn— 

- nen: diefe Polygamie mit zwey Schweftern verbietet 
das Gefez 3 B, Mof 18, 18, Allein wenn einer 
feines Bruders Frau bey deffen Lebzeiten nahm, fo 
Eonnten unmöglich beide Brüder mit ihr in einer ges 

meinſchaftlichen Ehe, oder Polyandrie Ieben, Bon 
dem einen Ehegefez alfo auf das andere zu fchlieffen, und 
die Worte, bey Lebzeiten, aus dem legten Eheverbot 
in dem exften zu verfteben, ift defto freinder, weil ſelbſt 

alsdenn beide Gefeße auf etwas ſehr verfchiedenes ges 
ben, und das eine fügen würde, 
ou follft nicht mit zwey Schweſtern in der 

Polygamie leben, 
das andere aber, ' 
Su follft deines Bruders defchiedene Frau 

nicht nehmen. 
Sagte Mofes beides, fo wäre es gut: allein wenn er 

es nicht fagt, fo find beide Geſetze zu verfchieden, als 
daß man blos um ihrer Analogie willen das Wort, 
bey Lebzeiten, aus dem einen in das andere hinein⸗ 
rücken Eönnte, Wenn man des Bruders Frau nach 
defien Tode heyrathete, fo war doch wenigftens ug 

| i 
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lich der Zwek, dem ohne Kinder verftorbenen Bruder 
Saamen zu erwecken; welches bey der Hehrath mit 
der verftorbenen Frauen Schwefter ganz wegfällt. Wer 
kann nun zwey fo verfchiedene Ehegebote, und zwar 

die bauptfächlich in Abficht auf Leben oder Tod des 
einen erften Ehegatten verfchieden find, eins aus dem 

andern zu ergaͤnzen, und weil das eine die Heyrath bey 

2) 

3» 

Lebzeiten verbietet, in dem andern die Heyrath nach 
dem Tode des Mannes zu erlauben wagen ?- 
Haͤtte Moſes unter, Frau des Bruders, die Wittwe 
nicht mit verftehen wollen, fo wäre nichts natürlicher 
gewefen, als, die Einfehränfung, die man nach der 
Schreibart der übrigen Ehegeſetze unmöglich in dem 
Worte, Frau, ſuchen oder errathen Foninte, anzuzeigen, 
und das Eine Wort (ra), infeinem Leben, Bin: 
zuzufeßen. Go verführt er im 18ten Vers, wenn er 
die Ehe mit der Frauen Schwefter blos bey ihren &eb: 
zeiten verbieten will, wiewol er da mit diefem einen 
Zuſaz nicht zufeieden ift, fondern noch durch dren an: 
dere vorbeuger, daß niemand dev Frauen Schwefter 
auch nach dem Ableben der Frau für unerlaubte anfe- 
ben koͤnne. Wie ift er denn im I6ten Vers fo ellip- 
tifch, und üderläße dem Leſer, die Hauptſache erſt zum 
Geſez hinzuzudenken, die man aus dem Gefez hätte 
fernen follen ? 
Und wie ift es wahrfcheinfich, daß Mofes des Bru- 

ders Wittwe erlaubt halten, und die weit entferntere 
Wittwe des Vaterbruders unterfagen follte? So darf 
ic) doc) wohl nicht blos den Berechner der Grade, 
fondern einen jeden andern fragen. Denn wenn nicht 
etwan eine gleiche, fondern eine nähere Hehrath ver: 
boten, und die entferntere erlaubt ift, fo müßte man 

doch, dies Raͤthſel aufzulöfen, wohl einigen Unterfchied 

4) 

beider Heyrathen, der in das Gefez einen Einfluß ha⸗ 
ben koͤnnte, anzuzeigen im Stande feyn, Allein 
fo weit gefehlt, daß fich ein folcher Unterſchied zeigen 

follte, daß vielmehr beide Ehen in dem zwanzigſten Sa; 
: Ua 2 pitel 
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pitet als, vorzüglich gleich angefehen werden. Denn 

Ehen fteben, fie follen unfruchtbar ſeyn, d. i. ihre 
Kinder follen ihnen nicht in den Gefchlechtstafeln ans 
gefchrieben werden ("). Man merkt aus der Strafe, 
daß beide verbotene Ehen mit den erlaubten oder ger ° 
botenen Leviratsehen, die dem ohne Kinder verftorbenen 
Ehemann Saamen erwecken follten, in einer nähern | 
Verbindung, es fey als Gegenfaz, oder als Regel und 
Exception, ftanden, 
Sch babe hier beyläufig die Gelegenheit gehabt, die 

Frage von der Ehe mit des Bruders Wittwe, die in der _ 
erften Ausgabe uͤberſchlagen war, abzubandeln; und ih 
babe fie gern gebraucht, weil doc) Leſer auch von dieſer 
Materie etwas in meiner Schrift fuchen möchten. Da 
ich fonft gemeiniglich auf der gelindern Seite zu feyn pflege, 

Moſes beleget ſie mit einerlen bürgerlichen Strafe, 4 
and zwar. mit einer folchen, die nur auf diefen beiden 

fo findet man mid) diesmal auf-der ſtrengern. Ob uͤbri⸗ 
gens der Landesherr diefe Strenge in einzelnen Faller 
Durch Difpenfationen mildern Eönne, gehört nicht hieher, 
fondern in das folgende Kapitel. Wenn man nad 32: 
die Verbote der zweiten Klaſſe von Ehen nicht für all 
gemein, fondern nur den Iſraeliten gegeben, anftehet, fo 
ift freilich nicht allein Diefes, fondern noch ein mehreres 
zuläßig, nemlich die Ehe mit des Bruders Wittwe allen 
Unterthanen ohne Unterfchied zu erlauben, Dies fcheint 

zeichniffes der Ehen, welche in heiliger Schrift, 
theils exprefis verbis, theils ex. paritate ratio- 
num klar verboten, und deswegen indifpenfabel 
find C*), gefcheben zu feyu, indem der König die Marz 

- ginal: Nefolution bengefüget bat: feines Bruders 
Wittwe kann man beyratben. 

$, Io 
— Ta — — — — 

ERSiehe $. 76. 
**) Zurifiiches Orakel, Th. 6. ©. 387. 388, 

im Preuffifchen, vermöge des vom Berlinifchen Ober: 
Eonfitorio dem Könige von Preuffen eingereichten Ders 

/ 
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2) Bep den von Miofe nicht genannten Ehen 
find nicht eben die Urſachen des Verbots 
vorhanden, als bey denen, die er genannt 
bet: folglich kann von diefen auf jenenicht 

geſchloſſen werden: 

Der zweite Beweis, der mich endlich voͤllig uͤberzeu⸗ 
‚get bat, fo bald ich ihn bey der oben gemeldeten Geler 
genheit fand, ift daher genommen, daß zwifchen den Ehen, 
die Mofes ausdrüflich verbietet, und den andern eben fo 
naben, fich offenbar eine groffe Werfchiedenheit der Umz 
ftände zeigen läßt, welche in die Urſache des Gefeßes einen 
Einfluß baben. Go wichtig daher der im Yaflen Se 
geführte Beweis für die ſtrengere Meinung gemefen ſeyn 
würde, wenn man mit Wahrheit hätte fagen Fönnen z 
wo gleiche Urſachen des Derbots vorhanden 
find, da ailt auch das Verbot, u. f. f. fo ſehr hielt 
äch mich verpflichtet, von der firengern Meinung abzuz 
geben, ſo bald fich diefer Schluß meinem Gemuͤth vors 
ſtellete: wo nicht gleiche Urſachen des Verbots 
vorhanden find, darauf iſt auch das Verbot 
nicht auszudehnen; nun aber find bey denvon 
Moſe nicht genannten Ehen G. E. mit der Niece) 
nicht eben die Urfachen vorhanden, als bey den 
»on ihm ausdruüflich verbotenen (z. E. mit ver 
Tante): folglich ift auich das Verbot dieſer Tez- 
tern nicht auf die auszudehnen, welche er nicht 
genannt hat: Ich müßte mehr Liebe zu meiner alter 
Meinung, als zur Wahrheit gehabt haben, wenn diefer 
Schluß bey mir 'wenigern Eindruk gemacht hätte, als 
ehemals der andre machte, fo Tange ich bey den Ehen in 
gleichem Grad gar Feines in Die Urfache des Gefeßes 
einflieffenden Unterſchieds gewahr geworden war, 

AUF, $ 102 
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And zwar a) find diefelbigen Umftände und 
Urſachen des Verbots nicht bey des Bru— 
vers ‚oder Schweitertöchter vorhanden, 
Ein Einwurf wird gehoben, 

In Abficht auf die Ehe mit der Bruders + oder 
Schweſter- Tochter habe ich nicht nörhig, den Beweis 
von neuem zu. führen, daß bey ihr gar andere Umjtände 
obwalten, . als bey der Ehe. mit. des Waters oder der 

‚ Mutter Schweſter: nachdem ich im 9Yglten $, bereits 
den Unterfchied gezeiger babe, welcher darinn beftand, 
daß ein Vetter den freyen Zugang zu feiner Tante hatte, 
und fie unbedekt fehen Eomnte, welches beides ihm aber 
bey feiner, Miece nicht freh fand. Mir ift es genug, 
daß Dies Sitten der Morgenländer find , die beweifen,, 
daß die Tante nach der Achtung-der Biker, untendenen 
Mofes feine Geſetze gab, eine nähere Verwandte ſey, 
als die Niece: und ich will nicht die Zeit anwenden, den 
Urfprung dieſes Herkommens, und alfo gleihfam die 
Urjache dev Urfache zu erforſchen. Ich könnte wohl 
wahrſcheinlich errathen, daß der Vetter: zu dev Tante 
deswegen einen freyeren Zugang. gehabt. hat, weil fie zum 
wenigſten gemeiniglich älter ift, wieer, und daher weder 
fo viel Verführung zu beforgen fteher, noch glaublich 
ift, Daß beide Perfonen ſich ehelich Lieben werden, Doch 
das wuͤrde mich von dem Ende, auf welches ich bereits 
begierig werde, zu weit entfernen. 

Wollte vielleicht ein Vertheidiger der ſtrengen Var- 
they mir nunmehr diejenige Urſache der Eheverbote, die 
ich im fehsten Kapitel feſt zu. feßen geſucht babe, ableug⸗ 
nen, nachdem er ſiehet, was ich daraus für Folgen zier 
be: fo ſtehet es ihm frey, ich bitte ihn aber nur, mir 
fodenn zu fagen, was er fürseine Urſache des Gefeßes 
annimmt ? Sch wüßte nicht, welche er nennen wollte, auffer 
dein relpectu parentelae. Allein der ift ja auch bey der&he 
mit der Miece gar anders, als wenn wir die Fir bey: 

rathen: 
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rathen: und wer eine Pflicht vorſchreibet, die Tante 

wegen unſerer natuͤrlichen Verhaͤltniß gegen fie als Mutz 

ger anzufehen, der wird Doch wohl nicht vorgeben wollen, 

daß auch uͤnſerer Brüder oder Schweftern Töchter gegen 

uns Mutterftelle vertreten , und ung deswegen nicht durch 

das Band der Ehe unterwürfig gemacht werden dürften. 

Nachdem ich diefes ſchon gefhrieben. habe, werde 

ich eines Einwurfs gewahr, der vorgiebt, daß auch 

durch die Ehe mit der Niece der reſpectus parentelae 

verfezt werde. Mir wird der Zweifel entgegen geſezt, 

und vor Abdruk meiner Schrift zur Beantwortung vor— 

geleget: Die Ehrerbietung / welche eine Bruders⸗ 

oder Schweiter: Tochter ihrem Onkel, den fie 

an Daterstelle halten müffe zu erzeigen ſchul⸗ 

dig ift, fey von der Ehrerbietigkeit einer Stan 
gegen ihren Mann ganz verfchieden , und hebe 

die nothwendige Vertraulichkeit der sehe: 

leute auf, fireite auch mit ver fo genauen 

Gleichheit und Verbindung, dadurch ſie vor 

Gott als Ein Fleiſch angefehen, wurden: 
und diefer Einwurf wird mit dem Zeugniß eines nicht 

vor langer Zeit verftorbenen, und eines noch febenden (*) 

berühmten Gottesgelehrten beftätiget, wiewohl der leztere 

feine ehemalige Meinung eben fo wohl, und ſchon feit‘ 

geraumerer Zeit, als ich, geändert bat, und es mit 

alfo gewiß nicht verübeln wird, wenn ich diefe feine eher 
Ua 4 mali: 

— — — 
— —— 

C*) Diefer leztere war der. nunmehr auch verſtorbene Dr. 
Baumgarten. Wenn ich fage, er habe feine Meinung 
geandert, fo ift dies ein Irrthum von mir denn er ſelbſt, 
der befte Ausleger feiner eigenen Worte, hat in der Borz 
rede zur ziveiten Sammlung feiner theologifchen Bedens 
fen, ©. 76-93. bizeuiget, daß das nie feine Meinung 
eweſen ſey, wofür man feine theologifche Moral ans 

ührte, und daf er unrecht verftanden ſeh. Der verflots 
bene Theologus iſt der fel. Canz. Man wird den ganzen 
Einwurf , der mir zu beantworten vorgelegt. War, ineben 
ORDER Vorrede, ©, 14, kuͤr zer gefaßt an⸗ 
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maligen Gedanken beftveite, um mit feinem jetzigen Eine 
ſichten geuiauer überein zu flimmen. 

IH babe zwar im soften $, ganz am Ende ſchon 
‚bey einer andern Gelegenheit dag einflieffen laffen, was 
zur Beantwortung dienen kann: ich will es aber doch 
noch einmal zu mehrerer Befriedigung des Gewiſſens aus 
einander ſetzen, und einigen Misverſtand zu heben für | 
Ken, ob ich gleich den ganzen Einwurf duch das fir 
Binlänglich beantwortet anfehe, was ich im fünften Kaz 
pitel vom refpectu parentelae gefehtieben habe, umd fo | 
Tange meine dafeldft angebrachten Gründe, daß Mofes 
feine Ehe um des refpedtus parentelae willen verboten 
babe, nicht widerlegt find, ihn gänzlich. uͤbergehen 
Fönnte, 

1) Die Gleichheit der Eheleute ift nichts nothwen⸗ 
diges, fondern Hänger von den Gewohnheiten der 
Völker ab: am wenigſten aber kann ſie als ein Grund 
der Geſetze Moſis angeſehen, und zu deren Erklaͤrung 
gebraucht werden, weil bey dem Iſraelitiſchen Volk 
die Frau in einer tiefen Unterwuͤrfigkeit lebte, ja eine 
leibeigene Magd bleiben konnte. 2 B. Mof. 21, 
7—ı1. Wird die von ihrem Herrn zum Beyſchlaf 
gebrauchte Magd erſt alsdenn losgekauft oder frey 
gelaſſen, wenn ihr die ehelichen Pflichten nebſt dem 
nöthigen Unterhalt entzogen werden: fo lange. blieb 
fie alfo Magd und feibeigen, auch bey der Ehe. Ha 
gar bat dadurch, daß fie mit Berilligung der Sara - 
in Abrahams Ehebette gefommen war, ‚gar nicht, 
weder nad) Abrahams, noch nach Gottes Urtheif, 
ihren Dienftftand geändert, wie man aus ı B.Mof. , 
16, 6.9, fiehet, ° Se nun die leibeigene Magd, die 

noch dazu Magd bleiben fol, nicht zu geringe zur 
ehelihen Geſellſchaft, fo wird Mofes die vorgegebene 
Ungleichheit zwifchen dem Onkel und feines Bruders 
oder Schwefter Tochter wohl für Feine Hinderniß der 
Ehe angefehen haben, Ich laffe das unberübtt, dag 

Die 
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die meiften Frauen im Orient gekauft wurden, fülche 

„gekaufte Frauen aber nicht nur dem Kaufrecht, ſon— 

dern auch dem Gebrauch nah, den geheyratheten 
Maͤdgens, fo ſehr weit nicht vorgiengen, 
2) Vertraulichkeit foll wohl nicht fo vielin dieſer 

Einwendung fagen, als daß Eheleute ihre Geheimniſſe 
ſich einander entdecken, welches fo wenig eine wefentz 

fiche Pflicht des Eheftandes ift, daß es vielmehr bey 
ſehr vielen Ehen ein Unverftand und Mangel der es 

butfamfeit feyn würde: ſondern id) verftehe es von 
einem vertranlichen Umgange, ohne Zeichen einer 

tiefen Unterwerfung. Allein fo fällt der Widerfpruch 
der Pflichten abermals bey dem Volke Mofis fehlech: 
terdings weg. In welchem Lande gehet doch wohl 
die Unterwerfung einer Miece gegen ihren Onkel, wer 
er auch fen, fo weit, daß fie ihn fußfällig ehren müßte? 
So weit Fonnte aber die Unterwerfung der Frau bey 
einer Ehe mit Königin unter den Hebrdern gehen, 
Sch weiß wohl, daß der 45ſte Pſalm vom Meßias 

handelt; die Redensarten aber find doch von den Ge⸗ 
bräuchen der Iſraeliten entlehnet, welcheeiner Braut 
aus Föniglihem Stamme (V. 14), deren Pracht 
und Hoheit im ganzen Pfalm dichterifch beſchrieben 
wird, mitten unter ‚fo glänzenden Bildern zurufen: 
er ift dein Here, und du muft ihn fußfallig 
ſeyn, oder (wie es Luther überfegt), ihn anbeten 
(8, 12.) Man vergleiche hiemit 1B. d. Koͤn. 1, 
31 wo die Königin Bathſeba wirklich dem. David 
diefe tieffte Unterthänigkeit beweifet- , = 

3) Bey dem Ausdruk, Ein Fleiſch, find Namen 
und Sachen befonders zu betrachten. Der Name allein 
bemeijet nichts, denn auch die nächften Verwandten 
werden einer des andern Fleiſch in den Ehegeſetzen 
genannt, und fo würde Fein Widerfpruch der Pflichten 
darinn liegen koͤnnen, daß fie im Eheftande auch Kin 
Fleiſch find, Sehen wir aber auf die Sache felbft, 
welche Mofes mit dem Ausdruk, fie follen Ein 

447 Sleiſch, 
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Sleifch, (oder, Ein Leib) ſeyn, (*) bezeichnet, 
fo ift es entweder eine Befchreibung des Benfchlafs, - 
in dem wirklich beide Perfonen auf das genauefte ver 
einiger find, und nur ein Leib zu feyn fcheinen, oder 
zeiget die daraus folgende genaue Verbindung des 
gemeinfhaftlichen Nußens und Schadens, als der 
die gemeinfchaftlihen Kinder trift, nebft der ewigen 
Ungertvennlichfeitder Ehe an, Ich wollte alles diefes 

zuſammen unter dem Ausfpruch, fie follen Kin 
Leib ſeyn, begreifen: ic) finde aber nichts darunz 
ter, fo mit der Ehrerbietigkeit einer Niece gegen ihren 
Onkel ftreitet. Soll e8 der Benfchlaf felbft feyn, fo 
muß folches erſt erwieſen, und nicht zum voraus gefezt 

- werden. Wir ftreiten eben darüber, ob die Ehe mit 
der Bruders- oder Schwefter Tochter erlaubt fen ? 

führe num die firengere Parthey den Beweis: fie 
kann nicht erlaubt feyn , denn fie widerfpricht 
der Ehrerbietung, die eine Bruders-Tochter 
gegenibren Onkel haben fol, denn die Ehe 
erfodert den Beyſchlaf/ der Beyſchlaf eines On⸗ 

kels u.feiner Niece iſt unerlaubt: ſo iſt dieſes die 
offenbarſte petitio principii: denn der Saz, der er: 
wiefen werden follte, wird nur mit andern Worten zum 
Grunde gefezt, und denn aus fich felbft erwiefen. Die 

. genaue Verbindung des beiderfeitigen Vortheils und 
" Schadens durch einen gemeinfchaftlichen Sohn , der 
beider Partheyen Exbe ift, kann noch weniger etwas 
in fi) enthalten, fo den Pflichten einer Niece gegen 
ihren Onkel zuwider ift: fo wenig als diefes, wenn fie 
beide fonft Einen gemeinfchaftlichen Erben ihrer Güter’ 

‚einfeßen, Und wie die Unzertrennlichkeit der‘ Ehe 
ihren Pflichten entgegen feyn Fönne, weiß ich fo we 

nig 
— a m — 

(H 1B.Mof.2, 24. Fleiſch iſt bey den Hebraͤern und Sy⸗ 
rern oft ſo viel, als Leib, und nicht eben ein beſonderer 
Name deſſen, was wir Fleiſch nennen, und von Knochen 
oder Haut unterfcheiden, 
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nig zu begreifen, daß ich nicht einmal im Stande'bin, 
eine Widerlegung hinzu zu fügen. Doch ich glaube 
nicht, daß jemand diefes behaupten wolle: fondern 
ich vermuthe, der im Deutfchen ungewöhnliche Auss 
druk, Ein Fleiſch, fey an dem Einwurf ſchuld: 
denn man pflegt fich leicht bey einem unferer Sprache 
ungewöhnlichen Ausdruf eine undeutliche Vorſtellung 
zu machen, die uns verführen kann, wenn wir Schläffe 
Darauf bauen, | 

4) Sollte wohl unter den Iſraeliten eine Perſon gegen 
ihren Vetter eine ſolche Unterwuͤrfigkeit nach dem 

reſpectu parentelae gehabt haben, daß ſie ihm nicht 
einmal durch die Ehe von neuem unterwuͤrfig werden 

duͤrfte, die nach den morgenlaͤndiſchen Sitten ſich ihm 
nicht ohne Schleier ſehen laſſen, noch ihm die Erz 
laubniß verſtatten darf, ſie frey zu beſuchen? das 
waͤre eine ſehr ſproͤde kindliche Unterwuͤrfigkeit. 

5) Der Unterſchied zwiſchen einem Koͤnige und Unter⸗ 
thanen iſt doch größer, als der zwiſchen dem Vaters⸗ 
Bruder, und der Schweſter-Tochter: wer hat aber 
jemals die Ehe eines Koͤniges mit ſeiner Unterthanin 
für Sünde ausgegeben? Unter den Sfraeliten.war 
es nicht ungewöhnlih, Daß er eine Lelbeigene hey⸗ 
rathete. ° 

6) Ueberhaupt vermiſſe ich noch einen uͤberzeugenden Be⸗ 
weis des Satzes, daß wir jemanden auſſer unſern 
Eltern: blos wegen der Verwandtſchaft, einen kindli⸗ 
chen Gchorfam ſchuldig find, und daß diefer refpedtus 
parentelae unauflöelih, und durch keinen Vertrag 
zu ändern ſey. Wer ihn zu meiner Ueberzeugung zu 
führen übernehmen wollte, den bitte ich, das, was 
ic) im soften $,- von dem refpectu parentelae gegen 
der Eltern Schwerter, gefchrieben habe, mit zu Rathe 
zu ziehen: infonderheit aber, fich zu erklären, ob er 

“es vor unrecht hält, eine Bormundfchaft über feiner 
Mutter Schwefter zu übernehmen, und fie in der 
Zucht und Ermahnung zum Heren an Vaters: Stelle 

zu 
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zu erziehen? Doch ich brauche denen, die anders 
denfen, wicht fo viel abzuleugnen, noch ihnen den 
ganzen natürlichen refpetum parentelae gegen die, 
fo nicht Eltern find, ftveitig zu machen: diefünferften 
Betrachtungen fheinen mir ſchon Binlänglich zur Wir 
derlegung ihres Einwurfs, wenn ich ihnen auch alles 
eingejtünde, was fie vom refpedtu parentelae Ich: 

zen. Die Miece, die Ehefrau ward, unterwarf fich 
dadurch bey den Iſraeliten ihrem Wetter weit mehr, 
als fie ihm irgend wegen eines refpectus parentelae 
unterworfen ſeyn konnte: ja 

7) fie thut esauch bey uns. Mer wird je einer erwach⸗ 
ſenen Niece als in Gottes Namen und auf Lebenslang 
gebieten, was der Prediger in der Trau⸗Formel der 
Braut vorlieſet: Dein Wille ſoll deines Onkels 
unterworfen ſeyn, und er ſoll dein Herr ſeyn? 

$. 103, 

b) Eben fo wenig find diefelben Umftände und 
Urfachen des Verbots, die fich bey des 
Bruders und Daterbruders Wittwe fanden; 
bey der verstorbenen Frauen Schweiter, 
und den Wittiven des Wutterbruders, und 
des Neveu anzutreffen. 

Den geoßen Unterſchied zwiſchen der Che mit des 
Bruders Wittwe, und der verfiorbenen Frauen Schwer 
fter, babe ich bereits im 7ıften und ggften $, gezeiget. 
Diefe lezte Ehe ift die natürlichfte eines Wittwers, und 
diejenige, die von fterbenden Muͤttern, aus Liebe gegen 
ihre Kinder, am bäufigften gewünfcht und erbeten wird. 
Die Ehe mit des Bruders Wittwe hat nicht nur gemeiz 
niglich diefe Anpreifung nicht C*), fondern Be Er 

N aub⸗ 
unge — — — —— — — — 

(Bey und heyrathet bisweilen jemand die Wittwe feines 
Bruders, um ihren Kindern Unterhalt zu verſchafſen, ſon— 
derlich wenn er und fein Bruder vorhin ar 

5 « 3 

ee ——— 
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laubniß, und die Hofnung auf fie, Fonnte auch nach 

den Sitten, die Mofes bey feiner Geſezgebung vor ſich 

fand, am leichteften zur Unzucht in Familien Anlaß 

geben , weil nach einem aͤltern Herkommen die übrigen 

Brüder ihres Bruders Fran als ein Theil der Erbfchaft 

anfaben, Bey folhen Umftänden twaren beide Ehen 

zwar dem Grad nad) gleich nabe, aber fie waren es nicht 

in Abficht auf die Sitten des Volks und die Daraus entz 

fiehende Gefahr der Verführung. Denn das iſt doch 

wohl Elar, daß diejenige Schwägerin uns näher iſt, 

und daß wir leichter auf fie einen verführerifchen Gedan⸗ 

Een werfen, und ihn auch ihr zu verftehen geben koͤnnen, 

die wir fehon auf den Fall, da ihr Mann flirbt, als 

unfere Frau anfehen, und die dies felbft auch von ſich 

auf eben dem Fall denket; als die Schwägerin, auf 

welche wir gar Feine Anwartſchaft haben, Man erinnere 

fih noch, was ih $, 71, von dem Damen Nidda ge 

fihrieben habe, den Mofes der Ehe mit des Bruders 

Wittwe giebt. \ | 

Eben fo kommt mir auch die Ehe mit des Vaterbru⸗ 
ders Wittwe in Berhältniß gegen die drey, dem Grad 
nach gleich naben, mit den Wittwen des Mutterbruderg, » 

des Bruderfobns, und des Schwefterfohns, vor, Mo— 
fes felbft giebt mir zu diefer Vergleichung den erften 

Wink, da er auf die beiden Ehen mit des Bruders und 
Des 

— — 

ea und Gewerbe gehabt Haben: wovon man int 
ten Stuͤk der zweiten Sammlung theologifcher Gute 
achten des fel. Baumgartens ein zur Erläuterung meiner 
Meinung dienliches Benfpiel finden wird, Alein auf den 
Fall hatte Mofes, bey der Einrichtung Des Staats und 
Volks fo er machte, nicht leicht zu denken Urſache: denn 
jeder Ffraelite hatte feinen vaterlichen Acer, von Dem er 
leben foltte, daher Handlung und Gewerbe nicht Die gez 
wöbnliche Lebendart der Iſrgeliten ſeyn konnte: und 
dicſen Acker hinterließ er ordentlich feinen Kindern, daher 
Die Wiwe für ihre Kinder, ‚nicht leicht eine Heyrath zu 
thun, oder den Unterhalt für fig ben ihres Mannes Bru⸗ 
der zu Suchen hatte, | 
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des Vaterbruders Wittwe, einerfey Strafe, und zwar auf fie allein, feßet. Die Strafe fteht noch dazu mie dem fonderbaren Leviratsrecht der feaeliten im Zuſam⸗ menhang, indem die Kinder, welche aus beiden Ehen erzeuget werden, ihrem natuͤrlichen Vater abgeſprochen, und die Vaͤter buͤrgerlich und in den genealogiſchen Re⸗ giſtern für kinderlos erklaͤrt werden ( $. 76.) Nichts iſt alfo natürlicher, als die verbotene Ehe mit des Bar tersbruders Wittwe in ihrer Verhaͤltniß gegen das iſrae⸗ litiſche Leviratsrecht zu betrachten. 
Nach dieſem Recht mußte, wenn ein Ehemann ohne Kinder ſtarb, und eine Wittwe hinterließ, ſein Bruder bie Wittwe zur Frau nehmen, Go lautet das Geſez HD Moſ. 25 ,,5—ı10, in welchem freilich nur der Bruder genannt wird. Weunn aber entiweder Fein Bru⸗ der vorhanden war, oder der Bruder ſich weigerte feine Schwägerin zunehmen, fo fiel diefe Erbfchaft oder Pfliche 
dem nächften Verwandten nach ihm zu; und wenn auch diefe nicht waren, oder nicht wollten / fo kam fie auf 
den nächften nachihnen. Dan ficher dies Elar aus dem Bud Ruck. Ruth glaubt, Bons ſey der nächfte Wer: | wandte ihres verftorbenen Mannes, und erinnerte ihn deshalb an der ſchuldigen Ehe: K. 3, 19, Erift dazu geneigt, und Ruth feheint eine Perfon geweſen zu 
ſeyn, deren Anträge von diefer Art angenehm feyn muße 
ten: allein er erinnert, daß noch ein näherer Verwand⸗ 
ter ihres Mannes lebe, und er felbft nur der nächfte nach 
dem nächften Blutsfreunde oder Goel ſey, V. 10—13. Er gehet den andern Tag in das Thor der Stadt, wo 
die wichtigern Kontrakte geſchloſſen zu werden pflegten, 
befragt den naͤchſten Verwandten mit den gewöhnlichen Feyerlichkeiten, ob er die Ruth beyrathen wolle, und da 
diefer nicht will, und fie ihm abtritt, fo beyrathet er fie 
felbft. Kap. 4. Der nächfte Verwandtenach dem Bru⸗ 
der, Fann wohl Fein anderer als deg Bruders Sohn 
feyn: und wenn der Bruder des verftorbenen Ehemanns 
auch verftorben iſt, kann die Witwe von niemanden 

die 
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die Pflichten des Levirats eher wünfchen, ‚als von dem 
Sohn diefes Bruders, Es folgt alfo aus dem vorherz 

gehenden, daß felbft nach dem Mofaifchen Leviratsrecht, 

die kinderloſe Wittwe fih an ihn als fünftigen Ehemanız 
zu wenden hatte, wenn die Brüder ihres Mannes um 
die Zeit ſchon todt, oder verheyrathet waren, da fie 

Wittwe ward. Vor Mofis Zeit, und nad) einem Altern 
Herkommen, bielt-fie fi gar an den Schwiegervater 
ſelbſt (1 B. Moſ. 38.) — 

Iſt nun das Leviratsrecht, wie ich 9. 71. behauptet 

babe, ein Ueberbleibfel von einem noch weiter gehenden 

ältern Recht, nach welchem auch auffer dem Fall der 

Unfruchtbarkeit der Ehe, und unter Privatleuten, die 

Wittwen eben fo gut zur Verlaffenfchaft gehörten, und 

dem nächften Exben zufielen, als in fpätern Zeiten das 

Serail der Könige: fo hatte des Bruders Sohn eine 
ziemlich nahe Anwartſchaft auf feines Onkels Frau, deren 

- gefährliche Folgen ich hier nicht noch einmal befchreiben 

r 

will, da man fie aus dem vorhin gefagten abnehmen kann. 

Dem wenn fein Water todt, oder zu alt, oder doch nicht 
Willens war zu feiner jeßigen Frau eine andere zu neh⸗ 

men, fo fiel diefer Theil der Erbfchaft des Onfels natuͤr⸗ 

Ticher Weife an den Brudersſohn. Dies war wohl Urs 

fache genug für einen, um die Tugend feines Volks, und 
die Verhütung der Zamilien-Unzucht, befümmerten Ges 
feggeber, nicht nur diefe Expektanz, blos den Fall der Un⸗ 
feuchtbatfeit ausgenommen, aufzuheben, fondern auch 

dem alten Herkommen und defjen Folgen nod) Fräftiger 

entgegen zugehen, und die Ehe ſchlechterdings zu verbieten. 
Und nun wird man ohne viel Mühe ſehen Fönnen, 

warum Mofes unterlaffen hat, die Ehe mit der Wirte 
des Mutterbruders zu verbieten : denn die gehörte gar nicht 
in dies fonderbare Leviratsrecht. Der Schwefterfohn war 
aus einer andern Familie, als fein Mutterbruder, er war 
alfo in gar Feinem Fall derjenige Goel oder Verwandte, 

der ihm Saamen erwecken follte : und nad dem ältern 
von Mofe abgefhaften Herkommen fiel die Witwe, als 

ein 
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ein Theil der Erbfchaft, an des Mannes Bruder, und 
wenn dernicht war, an den Brudersfohn ; anden Schwer 
fterfohn ihres Mannes aber Eonnte fie nie fallen, denn 
das hätte zum vorausgefezt, daß fie vorher an ihres Manz - 
nes Schwerter gefallen feyn müßte, Man ftelle fich nur 
dies Schema vor R 

Sacob 
Pe EEE REN 

Zitin Ruben r Er 

| Sempronius 
To wird man fehen, wie ungereimt es feyn würde, wenn 
bey Rubens Tod Sempronius deffen Wittwe, die Titia, 

erben follte, Denn er müßte fie von feiner Mutter Dina 
erben, diefe aber wird Doch wohl nicht Rubens Wittwe 
heyrathen follen, eine Frauensperfon die andere! Chen 
fo verhält es fich auch mit der Wittwe des Schwefter: 
fohns, Die gleichfalls von eier andern Familie ift, als 
ihrer Mutter Bruder, 

Dieſer beiden nicht verbotenen Ehen Unterfchied von 
der verbotenen, fälle deutlich genug in die Augen. Blog 
ben der einzigen, die Moſes nicht verboten hat, mit der N 
Wittwe des Bruderfohns, möchte vielleicht die Verſchie⸗ 
denheit manchen auf den erſten Blik entgehen, weil die⸗ 
fer von Einer Familie mit feines Vatersbruder iſt. Alz 
Kein der Unterfchied wird fich bald zeigen, und Elar werz 
den, daß der Vaterbruder nicht leicht derjenige Goelfeyn 
Konnte, welcher dem ohne Kinder verftorbenen Ehemann 
Saamen erwecken follte, oder feine Wittwe erbete, wenn 
man erwäget : 

— — 

7) daß diefe Pflicht ordentlich von einem jungen Mann, 
und nicht von einem alten gefordert werden mußte, 
folglich nach der gewöhnlichen Verhaͤltniß des Alters 
von dem Bruder oder Brudersfohn, nicht leicht aber 
Son dem Vaterbruder erwartet werden konnte. 

| 2) Daß 
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2) Daß überhaupt die Vaͤterbruͤder uns nicht zu erben- 
pflegen, ſondern die Erbſchaft zu den Brüdersfühnen 
niederfteigts infonderheit aber 

3) Der Batersbruder der Natur der Sache nach die 
Wittwe feines Neveu nicht wohl als eine Erbfchaft 
bekommen fonnte, Denn dies würde zum vorausſe⸗ 

tzen, daß die Wittwe erſt an den Vater gefallen wäre, 
und da diefer nicht mehr vorhanden ift, einen Grad 
weiteran des Vaters Bruder kaͤme. Allein eine ſolche 
abſcheuliche Erbſchaft, nach welcher der Vater die 
Wittwe feines Sohns befäme, kann man fich fchwer: 
lich als das gewoͤhnliche Leviratsrecht vorſtellen, ob⸗ 
gleich Thamar 1B. Moſ. 38. aus Rache und Vers 
— eine ſolche Foderung erſann, und ſich heim⸗ 
lich bezahlt machte, Es fiel vielmehr die Wittwe an 
des Mannes Bruder, und hieraus folget doch wohl 
unwiderfprechlich, daß fie, wenn er ſelbſt fchon geftor: 
ben war, als auf feinen Sohn vererbet angefeben 
werden mußte, 
Wem es zu ſchwer wird, dies ohne ein Schema zu ber 
en erlaube mir die Fiktion, daß Onan, der 
Sohn des Juda, vor feinem Bruder Ger verftorben fey, 
und einen Sohn, den ich Cajus nennen will, hinterlaffen. 
babe, Wenn nun die Verwandtſchaft ſo garchen 

Jacob 

uben Judas | 

e* " Snan Ger  Thamar, Gers W. 

Gas 
und man weiß, daß es Onans Pflicht oder Recht ger 

weſen wäre, die Wittwe feines Bruders Ger zu hey⸗ 
rathen, falls er deſſen Tod erlebt hätte, ſo iſt doch wohl 
klar, daß ſie nach Onans Tode an Cajum, und 
on Ruben falle, 

Ehegeſ. Moſis. Bb Alſo 
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Alfo war wiederum der Baterbruder nicht der ordentliche 
Erpeftant auf die Frau feines Meuven, und folglich 
nicht mit unter der Urfache begriffen, die den Sfeaelitifchen 
Geſezgeber bewog, dem Brudersfohn die Ehe mit des 
Vaterbruders Witwe zu unterfagen, — 
Da auf die Weiſe zwiſchen alen dem Grade na 

gleich nahen Ehen, die Moſes nicht genannt, und denen, 
die er genannt und verboten hat, ſich ein wichtiger Uns 
terfchied findet, welcher die rationem legis angehet: fo 
Fatın Fein Zweifel daran übrig bleiben, daß er mitgutem 
Bedacht nur diefe Fälle genannt, und jene nicht verbo: 
ten babe, Dan foll die Perfonen, die er genannt hat, 
nicht als Erempel ganzer Grade anfehen, die er aus meh: 
teren gleichen Fällen nach einem blofjen Ungefehr gewählt, 
und, fo zu reden, aus dem Lotteriefaften gezogen habe, 
die wir aber durch Schlüffe weiter ausdehnen müßten. 
Diefe Ausdehnungen würden feine Schlüffe vom aͤhnli— 
chen auf das ähnliche, fondern auf ganz unaͤhnliche Fälle 
ſeyn; obngefähr eben fo unrichtig, als wenn einer dar— 
aus, daß Mofes befiehlt, des ohne Kinder verfiorbenen 

- Bruders Wittwe zu heyrathen, nicht blos eine Erlaubniß, 
fondern einen Befehl für die Sfeaeliten, hätte folgern 
vollen, auch des mit Nachlaffung einer zahlreichen Fas 
milie verftorbenen Bruders Wittwe zu heyrathen. 

G. 104 

Ein gegen diefe Lehre gemachter SEinwurf, als | 
nehme fie eine Erklaͤrung der göttlichen Der: 
botean, die der Gewohnheit Chrifti, und feis 
ner Sehrart in der Bergpredigt zuwider fey; 
mird vorgetragen. 

Sch fehe, daß ich die Einwuͤrfe fehon beyläufig beant⸗ 
mwortet habe, welche mir während der Ausarbeitung diefer 
Schrift von andern gemacht find, und die ich Anfangs 
willens war hieher zu verfparen, weil es nicht meine ei⸗ 
genen Zweifel gewefen find. Mur Einen — 

| udrig, 
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übrig, den ich oben verfpeochener mafjen, beantworten 
muß, ebeich diefen Theil des fechsten Kapitels fchlieffen 
darf, Vielleicht ift es der, welcher bey den meiften Got: 
tesgelebrten, die eine verneinende Antwort auf die Ehe: 
Anfragen geben, zum Grunde lieget, ob. fie gleich ihn ſich 
nicht jo diſtinkt vorgeftelfet haben, noch fich der Urfache 
fo deutlich bewußt find, um welcher willen fie eine Ab: 
neigung von der gelindern Erklärung der Ehegefeße Mofis 
fühlen, und befürchten, daß fie fich ben: derfelben an Gott 
verfündigen wuͤrden. | 

Mir ward eingewandt (*): es ſey die Kinſchraͤn⸗ 
kung dev Ehegeſetze Moſis auf die von ihm aus⸗ 
druͤklich genannten Verwandtſchaften, gleich⸗ 
ſam das. gerade Widerſpiel vom der Art. das: 
Gefes auszulegen, die wir: in der Bergpredigt 
finden dahingegen die Yuslegungstegeln, wel⸗ 
che die Kheverbote Moſis auf alle Verwandt⸗ 
ſchaften in eben dem Grad erſtrecken, keine an⸗ 
dere feyn; als deren ſich unſer groſſer Erloͤſer 
bey den göttlichen Verboten mehrmals, und in⸗ 
fonderheit in der Bergprediat bedienet habe, 
dabey man die Verbote nicht ausdehne, fondern 
fie in ihrer vollen. Bedeutung und ganzem Uns. 
fange nehme. —*8 

Ich denke, daß dieſer Zweifel bey mehreren zum 
Grunde liege. Sie glauben, Chriſtus habe in der Berg⸗ 
predigt DAS zweite, fünfte und fechste Gebot zu erklaͤren 
fi vorgenommen, und verfahre dabey dergeftalt, daß er 

| Bb 2 nicht 
a 

4%), Den Auffaz, aus, dem diefer Einwurf genommen many 
‚Hader man in der Vorrede zu der zweiten Sammlung der 
theologifhen Butachten des fel. Baumgarteng abge 
druft, indem. er eigentlich" gegen cin Refponfum des fel. 
Baumgartens gerichtet war. Er ward mir zur Beant— 
wortung vorgelegt, welche ich defto lieber übernahm, weit 
fie mir Gelegenheit gab, ein fo wichtiges Grundgefez der 
hriftlichen Moral, als die: Bergpredigt iſt, zu erläutern. 

asder fel. Baumgarten darauf geantwortet hat, wird 
man in ber eben genannten. Borrede zu fuchen haben. 
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nicht nur die Begierde, das Gebot zu übertreten, für 
eine Uebertretung deſſelben halte, (wogegen ich nichts - 
einzuwenden habe, da zum wenigſten das neunte und 
zehnte Gebot mit ausdrüflichen Worten die böfe Begierde 
verbietet, und der, fo den Vorſaz zueiner böfen That hat, 
und dem nur die Gelegenheit mangelt, ſich ihrer fo viel an 
ihm ift, ſchuldig gemacht hat) fondern, Ka er auch ger 
wiſſe Handlungen, die in dem Verbote gar nicht benannt 
find, die aber mit der verbotenen Handlung eine gewiſſe 
Aehnlichkeit Haben, durch diefelben vor unterfagt erkläre : 
z. E. daß unfer Henland behaupte, es ſey im fünften Ger 
bot nicht blos dev Todtfchlag, oder die Nachftellung wider 
eines andern geben, fondern Auch aller Schaden, den ich 
dem andern-am feiner Ehre zufuͤge, ja fo gar der Haß 
des Nächften, und durch das fechste Gebot nicht blos die 
Luſt zu meines Nächften Weibe, fondern auch die Hurerey 
zwifchen Unverehlichten unterfaget : und dag Chriftus das, 
das er wider den Haß des Nächften, wider die Verunglim⸗ 
fung deffelden durch Worte, und wider gewiſſe betrügliche 
Eidesformehn redet, aus dem fünften und ziveiten Ger 
ote Berfeites a — 
Auf dieſe Weiſe pflegen ſie die zehn Gebote insgeſamt 
zu erklären, welche fie für einen kurzen, aber vollſtaͤndigen 
Inbegriff der ganzen Sittenlehre anſehen: und bey diefer 
einmal angenommenen Erflärungsart Fönnen fie freilich, 
geneigt Kenn , auch den Ehegefegen Mofis einen folchen‘ 
Umfang zu geben, den die verfchieden denfenden nicht 
wohl anders als mit dem Namen der Ausdehnung ber 
legen fünnen, 

Ich geſtehe es frey, daß ich hierin von ihnen abgehe (*)- 
Ich glaube weder, daß wir Recht haben, die im Geſez ver: 

botenen 
— — — 

Weil Saͤtze, die von einer gewöhnlichen Meinung ab» 
gehen, in mancher Augen etwas anftößiges haben, welches 
fie verlieren, wenn man einen berühmten Theologen aus 
der neuern Zeit nennet, der mit ihnen übereinflimmt, fo 
nehme ich mir Die Freyheit/ Das im Jahr 1756 — 

air + + DR 

—— x 
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botenen Handlungen auf andre Handlungen auszudehnen, 
die nur eine gewifje Aehnlichkeit damit haben, und mit 
ihnen unter einerfey genus gebracht werden koͤnnen; noch 
auch, daß diejenigen, von denen ich jezt abgebe, ſelbſt diefe 
ihre Auslegungsart überall zu befolgen gemeint find: am 
wenigften aber, daß Jeſus Chriſtus, der vollfommenfte 
Ausleger der Schrift, felbft das Mufter zu dieſer fo will: 
Führlichen Ausfegungsart gegeben habe. Der Beweis 
Diefer drey Säße wird die Widerlegung des gemachten 
Zweifels enthalten, Damit wir aber nicht in einen Wort: 
ſtreit verfallen, und andere, fo meine Schrift mit einem 
gehäßigen Gemüthe leſen, mir nicht allerlen Säße, an 
die ich nie gedacht babe, aufdringen Fönnen, fo erfläre 
ich mich zum voraus, 

1) daß ich gar nicht Teugne, daß die vorhin genannten 
Dinge, z. E. Hurerey, VBerunglimpfung des Nächften, 
Haß gegen denfelben, u. fr f, Sünde find: fondern 
nur, daß diefes ein Folgeſaz des fünften und festen 
Gebotes fey. A 

2) Daß ich eben fo wenig die böfe Luft vor ein Mittel; 
ding halte. Vor dem Gott, der die Gedanken fieher, 
macht uns der Vorfaz, fein Gefez zu übertreten, eben 
fo ſchuldig und abfcheufich als die That: jader Menfch, 
der nur wüßte, daß wir feinem geben oder der Ehre 
feiner Fraunachftelleten, würde uns fhon als Mörder 
und Ehebrecher haſſen; denn es fehlt nicht an uns, 
fondern blos an der Gelegenheit, gegen ihn Mörder 
und Ehebrecher zu feyn. Ich kann daher das Verbot 
der herrfchenden böfen Luft ſchon aus dem göttlichen 
Verbot der That herleiten, Hingegen ift die wider 

DOT Zur unfern 
— —— 

kommene Programma des Herrn Konſiſtorialraths Ribow, 
nonnulla de decalogo anzuführen. Man wird daſelbſt 
©. 12, finden, daß der Herr Konfiftorialvath fich von dem, 
was man geiftliche Auslegung der zehn Gebote nennet, 
und ich hier ein Jahr vorher beſtritten hatte, gleichfalls 
nicht Habe überführen Tonnen. 
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unfern Willen auffteigende Luft, in den Worten, [af 
dich nicht geluͤſten, unterfaget,, und ihre-Sünd: 
lichkeit braucht nicht aus dem fünften oder ſechsten 
Gebot gefolgert zu werden, 

3) Daß ich auch die richtigen Schlüffe nicht leugne, die 
nach den ordentlichen Gefegen der Vernunftlehre aus 

den göttlichen Geboten gezogen werden koͤnnen. Ich 
gebe z. E. herzlich gerne zu, daß dadurch die Vielwei— 
beren ſelbſt verboten, und für eine Art des Ehebruchs 
erkläre werde, wenn Chriftus den für einen Ehebre— 

cher ausgiebt, der fich von feiner Frauen fcheider, und 
eine andere freyet, Mur verlange ich, daß Feine andere 
Arten von Folgen gemacht werden follen, als die auch 
aus den Gefeßen eines andern weifen Geſezgebers ge: 
zogen werden Fönnten, und die Logik billiger, nicht 
aber das genus einer Sache für unerlaubte gehalten 
‚werde, wenn Die Species verboten ift. 

4) Daß aud) aus der Urfache der göttlichen Verbote 
oder Gebote Folgen gezogen werden koͤnnen, wenn ſie 

aan 2 2 Sm 

ung aus der Vernunft oder Schrift bekannt find: nur 
daß abermals die Folgen richtig feyn müffen. 

Daß aber aus der Urſache der Eheverbote nicht folge, 
daß auch die übrigen von Mofe nicht genannten Ehen 
fündlich find, Hoffe ich oben gezeiget zu haben: daher 

‚es mir nicht nachtbeilig ift, dieſes zuzugeben. | 

, $, Io j+ — 

Beantwortung hievon: 1) Die Unrichtigkeit der 

EEE > ie 

Auslegung, welche aus dem Verbot einer 
Species such das Verbot des ganzen generis, 
oder aller ähnlichen Handlungen macht, 
wird aus hermenevtifchen Gründen ge 
Zeiget. | 

Es bleibe alfo blos die Frage übrig, ob wir aus den 
göttlichen Verboten einer Sünde, Schlüffe auf Ban ganıe 

e⸗ 
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Geſchlecht der Handlungen machen koͤnnen, davon biefes 

nur eine Untergattung iſt, z. E vom Verbot des Eher 

bruchs auf alle Arten der Unkeuſchheit: ja gefezt; wir 

wuͤßten auch fehon anderweitig, daß das ganze Geflecht 

oder genus Sünde fen, fo wie wir e8 von allen Arten der 

Unfenfchheit wiffen, ob wir alsdenn behaupten Fönnen, 

daß fie durch ein Verbot, fonur Eine ſpeciem derfelben, 

und wohl gar die fchädlichfte und groͤbſte nennet, insgefamt 

unterfaget find: d. i. daß die Worte, du follft nicht 

ebebrechen, zugleich fo viel heiſſen: du Unverehlichter 

follft nicht huren,; deinen eigenen Leib nicht be» 

flecken, nicht unnatürliche Sunden treiben, nicht 

unzüchtig denken oder veden, nicht eine nahe 

Blutsfreundin zur Ehe begehren! und ou Ver⸗ 

eblichter follft im Beyichlaf Maaſe halten, nicht 
zum Schaden deiner Geſundheit deiner Ehefrau 

Deywohnen, dich ihrer enthalten, wenn fie ſaͤu⸗ 
get, und was ich hier noch ſonſt vor vernuͤnftige Pflich⸗ 

ten der Eheleute anführen koͤnnte. | 

Leget man wohl je eines Menfchen Geſetze fo aus ? 

und mit welchem Rechte will man es denn bey Gottes 

Gefegen thun? Wenn Gott mit Menfchen redet, fo thut 

er es in der Sprache der Menfchen, und um von ihnen 

verftanden zu werden: daher müffen auch feine Worte 

nach eben den Regeln ausgelegt werden, welche die Ber 

nunftlehre zur Auslegung menfchlicher Reden vorſchreibt. 

So wenig ein. vernünftiger Pbilolog bey einem griechi⸗ 

fhen Worte im N. T. fagen wird: ich befümmere mich, 

nicht darum, was dies Wort bey den Griechen, oder auch 

ben den griechifch sredenden Juden, z. E. bey den 70 

Dollmetſchern bedeutet habe, fondern glaube, Daß, es Gott 

in einer ganz andern nie vorhin gewöhnlichen Bedeutung, 

die aus menfchlichen Schriften. nicht erfernet werden kann, 

gebraucht habe; fo wenig darf einer ganz neue, und unter- 

Menfchen ganz ungewöhnliche Auslegungsregeln dem 

Worte Gottes aufdringen, Wollteer es aber thun, wie 

ungewiß, wie willführlic wuͤrde fodann bie Auslegung, 

| Bba4 wer⸗ 



392 Einwurf aus der Bergpred. vorgetragen 

werden: indem man Auslegungsregeln erdichten kann, 
fo bald man nicht verbunden ift, fie aus der fogif, oder 
aus dem Gebrauch zu bewähren. | 

Man fage mir doch ja nicht, was die Coecejaner fonft 
zu Bertheidigung des mehrfachen Sinnes vorgebvacht 
haben, den fie jedem einzelnen Spruch der Weiffagungen 
geben wollten, daß der allwifjende Gott ben Verbietung 
der einen groͤbern Gattung der Sünden, als (bey dem 
Erempelzu bleiben) des Ehebruchs, fich alle übrige Gat: 
tungen gleichfalls vorgefteller, und fie in feinem unendlir 
chen Verftande aufeinmal uͤberdacht habe, Denn Worte 
ſagen ja nur das, was fie ihrer natürlichen Bedeutung 
nach jagen Pönnen, und nicht alles, was zu der Zeit im 
Gemuͤth des Redenden gewefen ift: und wir Menfchen 
haben ja auch oft unter dem Neden noch andere Gedanken, 
die uns auch wohl eben bey den Morten, die wir gebrau⸗ 
chen, einfallen, und die wir dennoch durch die Worte nicht 
mit ausdruͤcken oder auszudruͤcken verlangen. Wollte man 
aber einen ſolchen Grundſaz der Hermenevtik annehmen, ſo 
wuͤrde man in jedem der 10 Gebote auch dag ganze Evan⸗ 
gelium und die ganze Naturlehre ſuchen muͤſſen, denn bei⸗ 
des war dem Verſtande des allwiſſenden Gottes bey Ger 
bung des Gebots gegenwärtig. Doc ich hoffe, dies fey 
zum Ueberfluß und ohne Noch geſchrieben: denn die Coe— 

cejaniſche Are der Auslegung kommt mir fo ungegründer 
vor, daß ich feinen meiner Leſer durch den Verdacht ver: 
umglimpfen wollte, als nehme er ihre Grundfäße und 
Unterfcheidungslehren an. 

Die Deutlichkeit ift unter allen Bollfommenbeiten 
der Schreibart die hauptfächlichfte und unentbebrlichfte, 
und von allen proteftantifchen Schrifterffärern Bin ih 
gewiß, daß fie der Heiligen Schrift dieſe Eigenfchaft in 
einem fehr hohen Grad zufchreiben, und ihre anfcheinende 
Undeutlichfeit blos aus unferer Unwiſſenheit der Sprache, 
Geſchichte oder Alterthuͤmer herleiten. Ich bitte demnach 
alle Leſer, bey denen ich dieſen Lehrſaz unſerer Kirche zum 
vorausſetzen kann, mit Hintanſetzung aller Re 

ei⸗ 
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Meinungen, fih die Frage zue unpartheyiſchen Beant- 
wortung vorzulegen, ob das Buch deutlich ift, deſſen 
Sinn erſt durch folche Erflärungen gefunden werden muß ? 
oder welches nach den unter Menfchen gewöhnlichen Ers 
Flärungsgefegen nicht vollftändig erffäret werden kann? 
Entſtehet nicht die Deutlichkeit daraus, wenn einer ſo 
fehreiber oder redet, wiees unter andern Perfonen gewoͤhn⸗ 
lich ift, und kann man wohl diejenige Undentlichfeit, fo 

erfolgen würde, wenn die Bibel ganz nach andern, und 
unter Menfchen ungewöhnlichen Auslegungsgefeßen zu er? 

Eläven wäre, unferer Unwiſſenheit der Sprache oder der 

Alterthuͤmer zur Laft legen? Muͤßte fie nicht auf die 

Bibel ſelbſt zuruͤkfallen? | 
Doch wir können nicht blos beweifen, daß eine goͤtt⸗ 

liche Offenbarung nicht müffe in einer andern Schreibart 
abgefaſſet feyn, als die unter Menfchen gewöhnlich ift: 
fondern wenn wir auch die Bibel, und felbft die zehn 
Gebote anfehen, fo finden wir zugleich a pofteriore; 
daß fie nicht nach diefen ben menfchlichen Geſetzen unber 
Fannten Auslegungsregeln erklärt feyn wollen. Wenn 
man diefe Regeln annimmt, fo würde ſchon durch Das 
zweite Gebot, fo den falfchen Eid verbietet, auch jed⸗ 
wede Unwahrheit unterfager feyn, fonderich wie es im 
Hebräifchen lautet: du follft den Namen des Herrn 
Deines Gottes nicht ausfprechen bey einer Un: 
woehrheit. Wenn man den Saz annimmt, den ich 
Doch unten leugnen werde, daß Chriftus in der Berg: 
predigt Folgerungen aus dem zweiten, fünften, und 
fechften Gebot herleitet: fo ift diefes noch Elärer. Denn 
nachdem er eine ſchaͤndliche Verdrehung des zweiten Ges 
bots befteafet hat, fo fezt er hinzu: eure Rede ſey, 
Ja! von dem was Ja ift: und Nein! von dem 
was Nein ift (*), Sind nun aber in dem zweiten 
Gebot ſchon alle Unwahrheiten verboten, wozu braucht 
es in dem fo kurzen Auszuge unferer Pflichten noch des 
achten Gebots? der Gefezgeber, welcher diefes dazu ſezte, 

| DD 5% mußte 
16) Matth. 51 3% 
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mußte wohl nicht jedwedes falfhe Zeugniß ſchon im 
u Gebot verboten haben, fondern bios den falfchen 

d. 
Es wuͤrden auch in der That aus der Erklaͤrungsart 

der Verbote, da man, wenn eine Gattung von Suͤnden 
genannt wird, alle aͤhnliche Suͤnden, die mit ihr unter 
Ein Genus gehoͤren, zugleich verſtehet, ſo wunderbare 
Folgen flieſſen, daß wir fie mit der Weisheit des alle⸗ 
vollfommenften Gefezgebers nicht reimen Fönnen, Wenn 
im fünften Gebot unter tödten auch ſchmaͤhliche 
Nachreden, ja fo gar der bloffe Haß gegen den 
Naͤchſten verftanden wird, wenn Chriftus diefes Matth. 
5, 22. behauptet, und nicht vielmehr dafeldft Säge der 
Sittenlehre vorträgt, Die nicht aus dem fünften Gebot 
folgen: fo wird das Wort tödten auch in den politis 
(hen Gefegen, in welchen die Strafe vorgefchrieben 
wird, damit die Obrigkeit den Todtfchläger belegen foll, 
eben fo zu nehmen feyn. Diefe haben ſowohl als das 

“ fünfte Gebot Gott zum Urheber, und find uns durch 
die Feder Mofis aufbehalten: man kann aber einen 
Schriftſteller nicht beffer, als aus fich ſelbſt erklären, 
und was Mofes einmal unter tödten verſtehet, das 
wird auch wohl das andremal gemeinet feyn. Wer wird 
aber dem weifen Gott ein folches Gefez aufdichten wol- 
len, vermöge deſſen, auf ſchmaͤhliche Nachreden, ja auf 
den bloffen Haß des Naͤchſten eine von der weltlichen 
Obrigkeit zu vollftvecfende Todesftrafe gefezt fen (*)? 

Ich 

Man kann mir nicht einwenden, daß in einigen dieſer 
politiſchen Gebote ein anderes Wort ſtehe, als das im 
fünften Gebote gebrauchte 12%. Denn ı) einmal ift hier 

‚nicht die Frage, ob 3% (Ratfach ) eine befonders weit; 
laͤufige Bedeutung habe, fondern ob überhaupt der eigents 
lich fogenannte Todfchlag in göttlichen Geſetzen auch die 

uͤbbrigen Beleidigungen, ja den Haß des Naͤchſten mit 
unter fich begreife? 2 ) u Ratfach ift zu einer fo weit; 
laufigen Bedeutung noch ungefchikter, als die anderwaͤrts 
von Mofe gebrauchten Ausdrücke, indem es eigentlich, 

wie 
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Ich Babe dies Erempel gern gewaͤhlt: denn wenn irgend 

etwas: richtiges an der Erflärung der Bergpredigt unfers 

Heplandes iſt, welche bey diefer Einwendung zum Grun⸗ 

de lieget, ſo waͤre nichts deutlicher, als daß er die 

Obrigkeit anfimuntere, die jezt genannten Suͤnden fo 
wohl als den Mord mit dem Schwerdt zu beſtrafen, 

wenn er ſagt: wer mit feinem Bruder zuͤrnet, 
der ift dem Gericht ſchuldig C*): wer Zu ihm 

ſaget, Raka, der ift dem Rath fchuldig. Was 
diefe Worte wirklich fagen wollen, ift bereits aus den 

beten Auslegern zu erfehen geweſen, und foll unten zu 

mehrerer Hebung des Zweifels gezeiget werden, Sch Hoffe 

aber doch nicht, daß jemand wirklich glauben wird, daß 

auch nur der ifraelitifchen Obrigkeit befohlen fen, wider 

folche Mebertretungen das Schwerdt zu gebrauchen: oder 

eben die Strafe auf die Hurerey, ja auf die böfe Luft zu 

feßen, die dem Ehebruch beftimmet iſt Wenn nun 
aber an dem einen Orte die Worte, toͤdten, ehebre⸗ 
chen, u. ff. nichts weiter in ſich faſſen, als was fie 

bey ung bedeuten, was hat man doch wor Recht, ihnen 

in einer andern Stelle Mofis einen unter Menfchen fo 

ungewöhnlichen und unerhörten Sinn zu geben? 

Wir finden überdas eine Stelle, in welcher unſer 

Heyland einen Saz Auffert, der diefer Erklärung der 
zehn Gebote fo ſchnurſtraks entgegen ſtehet, daß einige 

ihr ergebene Ausfeger die Aufferfte Gewalt gebraucht ha⸗ 

ben, den Worten Chrifti einen andern Sinn zu geben. 

ch meyne Marei 10, 21. wo Jeſus einem reichen 

Küngling, der fih ruͤhmete, alle die Gebote gehalten 

zu haben, die ihm vorhin V. 19, von Jeſu genannt 
waren, 

— — —— 

wie wir aus der arabiſchen Sprache wiſſen, heißt, mit 
Steinen ſchlagen oder werfen, nachher aber durch den 
gemeinen Gebrauch der Sprache und eine metonymiam 

fpeciei pro genere von allem Todtfchlage gebraucht wird, 

(*) Bericht it hier dasjenige Gericht, fo Lebensftrafen 
zuexkannte, und Rath, der hohe Rath zu Icruſalem, 
wie von andern genug bemerket und erwieſen iſt. 
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waren, antwortet: Eins mangelt dir. Cs ift offen 
bar, daß Jeſus ihm hier die Haltung der Gebote, du 
ſollſt nicht ehebrechen, du follft nicht tödten, 
ou ſollſt nicht ſtehlen, du follit deinen Vater 
und deine Mutter ehren, eingefteher, und ihm da: gegen die Haltung eines einzigen Gebots ableugnet, nemz- 
Lich deffen, welches ich deutlicher umfchreiben möchte, 
ou follft den Armen die Almofen nicht entzie> 
ben, (pn dmooreonens B,19.) Wie hätte aber Sefus 
ihm fo viel eingeſtehen Fönnen, wenn er den übrigen 
angeführten Geboten den unendlichen Sina gegeben hätte, 
welchen man geiftlichen Verftand nenne? War denn 
nie bey diefem Jüngling etwas vorgegangen, dag dem 
4, 5, 6, 7ten Gebote ‚nach einer folchen Ausdehnung 
genommen, zuwider Tief ? Wolfburg bat diefe Schwie: 
tigkeit bemerkt, und daher den Worten eine fo gezwun⸗ 
gene Ueberſetzung gegeben, die jedermann kenmlich macht, 
wie unfreundſchaftlich die Worte Chriſti mit der Art zu 
erklären übereinfimmen, welche man bey den 10 Gebo⸗ 
zen anmender: denn er will, Eins fen fo viel als. 
alles. Diesmwar noͤthig, um die einmalbergebrachee 

Hermenevtik der 10 Gebote zu erhalten, und doch Chris 
ſtum ſelbſt nicht heterodox zu machen, 

} 

G 106. 

2) Nicht einmal diejenigen, welche diefe Yus: 
legungsregeln vertheidigen, befolgen fie 

an andern Orten, 

Dies bringet mich unvermerkt auf den zweiten Punkt. 
IH kann nicht glauben, daß diejenigen, welche biswei⸗ 
len dergleichen Auslegungsregeln vertheidigen, fie au 
andern Orten feldft gebrauchen wollen. MWürden fie mie 
„wohl beyfallen/ wenn ich die zweite Ehe deswegen für 
fündlich Bielte, weil die Wielweiberen von Chriſto für 
einen Ehebruch erklärt iſt? Und doch ift es eine Art der 
Vielweiberey! man nennet fie polygamiam fuecefli- 

vam! 



ı 
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van! fie iſt, im Abſicht auf die Erziehung der Kinder 
erfter Ehe, (eine Sache fo den Hauptzwek der Ehe aus: 
macht) nicht ohne Gefahr fchädlicher Folgen! Sie kann 
fo garduchftäblich in Pauli Ausdruf, Eines Weibes 
Mann; für verboten angefehen werden! u 

"Wir wollen ben Chegefeßen bleiben, Wer wird 
leugnen, daß der Benfchlaf bey ſchwaͤchlicher Geſundheit 
bisweilen ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. Sch glaube aber nicht, daß 
jemand ihn unter das Verbot 3 B. Mof. 18, 19. brin⸗ 
sen, und glauben werde, daß er dafelbft von Mofe uns 
terſagt fe ee 

’ Die Sittenlehrer flreiten darüber, 06 blos die Chu 
denlügen, oder auch die fogenannten falfiloquia, und 
vermeinten nüzlichen Unwahrheiten fündlich find, Wel: 
her Meinung ich beytrete, und daßich alle Unwahrhei⸗— 
ten für fündlich halte, kann vielleicht aus meiner Ab⸗ 
handlung, von der, Verpflichtung der Wienfchen 
die Wahrheit zu reden ; befannt ſeyn. Allein wer 
würde mir es gelten, lafjen „. wenn ic) diefe zweifelhafte 
Frage durch die Worte des achten Gebots: du ſollſt 
nicht falſch Zeugnif reden wider deinen Naͤch⸗ 
en, entfchieden zu haben meinte? Würde mir nicht 

jedermann fagen, bier fen offenbar von fügen wider 
meinen Mächften, folglich von Schadenlügen die 
Rede? Und doch kommt das falfche Zeugniß darinn mit 
dem Falfiloquio überein, daß beides falfch ift! Wie? 
wenn ich die Sache aus dem zweiten Gebot entfcheiden 
soollte? Es würde diefes allerdings noch mehr, Schein 
der Wahrheit und einer richtigen Folge haben, wenn ich 
fagte: wobey ich den Namen des Herrn meines 
Gottes nicht ausfprechen darf, das foll gar 
nicht gefagt werden!. Sch glaube ‚aber doch nicht, 
Daß jemand fo unbedächtig feyn wird, fich mit diefem 
Beweiſe zu befriedigen : er wuͤrde fich zw feiner Beſchaͤ⸗ 
mung allerfey ſonderbarer Inſtanzen gemärtig ſeyn 

Ich 
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Ich mag nicht mehr Beyſpiele anführen, denn ich 
fürchte, fie-Fönnten wider meinen Willen etwas laͤcherli⸗ 
ches an ſich haben: ja ich glaube im der That, daß nun: 
mehr ſchon die, welche ich von meiner Meinung zuwüberz 
zeugen ſuche, glauben, ich haͤtte ihre Meinung nicht 
gefaffet, und daß fie vorgeben werden, fie wollten weiter 
nichts behaupten, als was ich am Ende des rogten §. 
zugegeben babe, nicht aber die Art von Schluͤſſen machen, 
die ich hier beftreite, Iſt diefes ihre Meinung, ſo wird 
diefer ganze Streit nichts mit den Ehefcagen zu thun 
baben. Dooch weil ich einmal angefangen babe, den 
Zweifel zu beantworten, fo will ich noch das dritte Stüf 
hinzuthun, und melden, was, die. Meinung Ehrifti in 
dem Theil feiner Bergpredigt fey, welchen man: vor die 
Erklärung einiger unter den zehn Geboten ausgiebt. 

* st se 1070. air an 
In der Bergpredigt wird das ate ı steumd 6te 
„Gebot, weder erklärt, noch überall ange: 
‚führt: ſondern was man dafür ausciebt, 
ſind Sage der Pharifäer, die inähnlichen 
Worten abgefaſſet find; und die Chriſtus 
— — 4 — — —— 

Die Phariſaͤer machten, wie bekannt, den wunder: 
lichen Schluß: wenn etwas nicht buchſtaͤblich in einem 
Gebote, auf deſſen Uebertretung der Tod ſtand, unter— 
ſaget ſey, fo muͤſſe es entweder erlaubt, oder doch Feine 
Todſuͤnde ſeyn, die und von der Freundſchaft Gottes 
ausſchlieſſe. Anſtatt daß die wahre Sittenlehre Schwach⸗ 
beitsfünden und vorſezliche Sünden von einander unters 
ſcheidet, und alle die Webertrerungen irgendieines göttlis 
hen Gebots, ‚die mit Wiffen und Willen begangen 
werden, es gefchehe mit der That oder auch in Gedanfen 
und Wünfchen des Herzens, für. Todfünden hält: fo 
theilen ſie die Sünden in Sünden wider ein großes und 
wider ein Fleines Gebot ein, und von den rm 

ie 
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Weil nun im fünften Gebot blos der. Todtfchlag ges 
nannt wird , und anderwaͤrts auf ihn, nicht aber aufdie 
Berläfterung oder Haß des Nächften die Lebensftrafe ger 
fegt wars weil blos der Ehebruch im fechsten Gebot nas 
mentlich, und fonft unter Lebensftrafe, verboten war, 
nicht aber die gehegeten böfen Lüfte, nicht die ihm. in 
der That gleihfommende Heyrath mit, einer gefehiedenen z 
fo folgerten die Pharifüer hieraus, DaB der Haß, des 
Mächften, gegen ibn ausgeftoffene Schimpfreden, die 
Hegung und Naͤhrung böfer Lüfte (davon gar unerbau⸗ 
liche Benfpiele felbft von einigen, Rabbinen bepgebracht 
werden (*)) uns nicht von der Gnade Gottes ausfchliefs 
ſen. Im zweiten Gebot war verboten, nicht bey dem 
RNamen des Heren falfch zu fhwören: hieraus machte 
man den fchändfihen Schluß; «es ſey erlaubt durch alz 
lerley betruͤgliche Formuln, die einem-Eide ähnlich, für 
ben, und es doch nicht wären, die Unwahtheit zu be⸗ 
ſtaͤtigen. Auf die Weife verficherte und ſchwur der 
Pharifäer: bey dem Himmel! beym Tempel! bey 
Serufalem! bey meinem Haupte! Wer es hörte, 
der meinte es fey ein Eid, Und der fromme Mann wolle 

nur 
— — — 

¶ Man Eann fie in Wetſteins Anmerkungen unter ſeinem 
R. T. bey Matth. 5, 28 ©, 302, oben, finden, 
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nur aus Ehrfurcht gegen Gott, nach den Grundfäßen 
anderer Juden (*), den Namen Gottes nicht nennen: 
verftehe aber unter dem Himmel Gott ſelbſt; und be: 
greife unter dem Tempel und Serufalem den heiligen 
Einwohnerdes Tempels und der Stadt; oder rufe Gott 
zum Rächer über fein Haupt an. Der Pharifäifche 
Caſuiſt aber lachte heimlich, und dachte bey fich ſelbſt: 
alles diefes ift Fein Eid; ich habe den Namen Gottes 
nicht genannt. Wir beten ja nicht den Himmel, nicht 
den Tempel, nicht Jerufalem, nicht unfer Haupt an! 
Ich bin daher nicht meineidig gewefen C**), / 
Dieſen gottlofen Sägen widerfpricht Chriftus. - Er: 

. verfichert: wer einen Eid bey dem Himmel u. ff, thue, 
deſſen Worte müßten nach allen gefunden Auslegungss 
regeln fo verftanden werden, als ſchwoͤre er bey Goit, 
und fege nur durch eine Metongmie die Wohnungen 
Gottes vor den Gott, der darinn wohnet: und es fen 
ein verbindender Eid, obgleich der Name Jehova nicht 
dabey genannt werbe: allein weil es doch eine mwunderz 
liche und dabey berrügliche Eidesformuf fey, fo folle man 
ſich derfelben fchlechterdings enthalten, und uͤberall nicht 
bey dem Himmel," bey dem Tempel, bey Serufalem , 
oder bey feinem Haupte, fondern bey dem Namen Got— 
tes ſchwoͤren: der Vorſaz, einen Ehebruch zu begeben, 
(der eigentlich eine Sünde wider eins der beiden lezten 
Gebote ift) fey in der Gittenlehre, und vor Gott fo 
ſchlimm angefehen als die That felbft: der Haß, und 
die Verläfterung des Nächften. fey ſowohl eine von der. 
Freundfchaft Gottes ausfchlieffende Sünde, als der Mord, 
5*8 Freund⸗ 

(% Philo de legibus ſpecialibus, bald bey dem Anfang feiner 
Erklärung des dritten Gebots: in der Mangeyiſchen Aus— 
gabe, Tom. II. ©. 271. 272. Den Urſprung diefer übers 

„trigbenen Froͤmmigkeit kann man aus des Jablonsti 
Pantheon Aegypti L.V. c.I. 5, p. 8-18, lernen, Er 

” war eayptifch. 
+) Siche meine Prolegomena zu Benfong Paraphrafis des 
N Jakobi, ©.37— 39, und Wetſtein bey Matth.5, 

6) 30 + 
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Dies lezt genannte druͤkt er mit einer figuͤrlichen Redens⸗ 
art aus, Die der etwas ahnlich iſt wenn Samuel ſpricht: 
Ungehorſam ift eine Zauberey Sünde CH). Da 
nemlic) die Pharifaer die. Sünden, die ung der Gnade 
Gottes’ verfuftig machen, oder die Bosheitsfünden darz 
nach abmaſſen, ob. die Todesftrafe darauf geſezt war. oder 
nicht, fo fpricht er: wer mit feinem Bruder: un: 
billict zuͤrnet, der ift werth vordas Bericht ge- 
bracht zu werde, ſo die Lebensſtrafen erfen: 
net: wer ihn fchilt , du Tiederlicher und unſin⸗ 
niger Menſch! der iſt wertb vom hoben Rath 
zu Jeruſalem verdammt zu werden, (d. i. dieſe 
beiden Arten von Beleidigungen find. vor Gott eben fo 
wohl Todfünden, als die, über welche das Blutgerichte 
oder gar der hohe Rath urtheilet); wer aber ihm 
feinen Antheilan Gott abfprechen, und ihn vor 
einen Atheiſten ausgeben will, welcher in die 
Hölle. gehöre (**), der hat einen noch weit 
fchre£lichern und fündlichern Vorſaz zu belei⸗ 
digen, als der, fo ihn am Leibe tödtet. Sol 
ich ſtuffenweiſe fortfahren, fo Bann er nie ges 
nug von einem menfchlichen Gerichte geitraft 
werden, gondern gehört felbft nach dem Recht 
der. Wiedervergeltung in des höllifche Seuer, 
in welches ev, wenn es ihm moglich ware, Bund 

| PEN | ein 
— — 

(9 1 Sam 55, 23. 
Der ſel. Heumann hat dieſe Erklärung des Wortes, 

du Krare! gar richtig in feiner Erklärung Matthaͤi gezeis 
get, und ift, wie es fcheint , Darauf gekommen, ohne fie 
bey andern gefunden zu haben. Sie iſt aber doch fchon 
vorher bekannt geweſen, und ich weiß mich nicht zu erine 
nern , jemals eine andere als diefe vorgetragen zu haben. 
Unter den Engländern hat fie Gyyſe in feiner Paraphraft 
(1739) mit folhen Worten vorgetragen,, die ich bier 
einigermaffen gebraucht, und zu Den meinigen gemacht 
habe, welches ich blos deswegen anzeige, um nicht ar 
Gonfen ein gelehrter Raͤuber zu werden. 

Ehegeſ. Moſis. 
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fein A Zeugniß feinen Bruder bringen 
wurde, 

Es erhellet hieraus zweyerley. Erſtlich daß Chriftus 
in der Bergpredigt nicht Folgen aus den drey vorhin 
genannten Geboten mache, fondern vielmehr Ausfprüche 
einer gefunden Sittenlehre, zu denen er feinen Beweis 
beyzufügen noͤthig hatte, als-blos fein hinlaͤngliches 
Wort, ich aber fage euch, den gottlofen Meinungen 
der Phariſaͤer entgegen feße, die fie auf eine unrichtige 
Erklärung der Worte Mofis gründeten. Daß er nicht 
aus den Geboten bemweifen wolle, lehrt ja der Augen— 
fchein, indem er feine Worte dem entgegen feßet, was 
zu, oder vielmehr von den Alten gefagt war, und dabey 
feine Zuhörer blos auffein Anſehen verweifet, und fpricht: 
ich aber ſage euch. Darinn beftand es eben, was 
am Ende geruͤhmet wird: das Volk fey über ihm er: 
ſtaunet, denn er habe gelehrr als einer der Gewalt habe, 
und nicht wie die Schriftgelehrten und Pharifäer CH): 
d.i, er babe gelehrt, alseinerder Vollmacht vom Him: 
mel habe, und deffen bloffen Worten man glauben müffe, 
und daben fen feine Lehre das gerade Widerfpiel der 
£chre der Schriftgelehrten und Pharifäer: geweſen. 

Zum andern führe Chriftus nicht einmal das 2te, 

‚Ste und ste Gebot, oder irgend ein anderes Gebot, als 
aus Mofis Munde an, fündern lauter gottlofe Säße 
der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo fie mit Mofis 
Morten ausdruften, Niemand wird zweifeln, daß mar 
die Worte der Bibel misbrauchen kann, die fchändlich- 

ften und irrigften Lehren darinn vorzutragen, wenn man 

fie in einen andern Zufammenhang fezt: und mir haben 

noch in unfern Tagen ein Beifpiel eines folhen Kunſt⸗ 

ftüks an einem herrnhutifchen Katechismo gefehen, Dies 

shaten nun die Phariſaͤer: fie machten in ihren Entjcheis 

dungen Mofis Worte zu ihren Worten, welches, nie: 

manden fremd ſeyn wird, der die geringfte Befanntfchaft 
mit dem Thalmud bat, ſollte es auch nur mit Ei 

tellen 

*) Matth. 7, 28.29 
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Stellen deffelden ſeyn, indem die darinn angeführten 
Rabbinen unzäbligemal die Antwort auf vorgelegte Fras - 
gen mit Worten der Bibel, die aber ihre ganze ErEläs 
rung und ein daraus zu ziehendes Argument in fich faffen, 
ertheilen, - Sragte man einen folchen Pharifäer: ob es 
eine Todfünde fey, feinen Naͤchſten ohne Urſache 
zu haſſen, oder zu verketzern? fo anttvortete er 
kurz: du follft nicht tödten, weraber tödtet, 
der verdient vom Gerichte der drey und zwan⸗ 
zig Wiänner fein Todesurtheil au befommen. 
Das war aber in feinem Munde fo viel, als: Yıte 
dich nur, daß du niemanden tödteft! wer das 
thut, der hat eine große Sünde begangen, weil 
das Schwerdt darauf ſtehet. Des aber, wos 
nach du frageft, wird der guͤtige Gott uns 
armen fchwachen Wenfchen vergeben. Fragte 
ich ibn, ob ich fihuldig fey, etwas zu halten, fo ih 
verfprochen und bey dem Tempel befehworen hatte, fo 
antwortete der ernfthafte Böfewicht: du follft bey 
dem Namen des Herrn Deines Gottes nicht falſch 
ſchwoͤren, fondern ihm deinen SEid halten. 
Das bieß: hüte dich nur, Feinen sEid zu brechen, 
Oabey Ser Name Gottes genannt ift. Diefer 
Eid aber, wegen deffen du frageſt, iſt Fein Eid. 
Entdekte ich ihm eine Gewiſſensangſt über vorfezlich ges 
begete böfe Lüfte, fo tröftere er mit den Worten; du 
ſollſt nicht Ehebrechen: und meinte damit; blog 
der SEhebruch ift fo verboten, daß eine Todes: 
firafe darauf ftehet- Die böfe Luft aber beat 
dir Gott als eine Shwachheitsfünde vergeben. 

Daß diefem alfo fey, und die Worte, Arcvrare 
ori £ooeIn Tais doxasas, nicht heiffen follen : ihr habt 
gehöret, daß Moſes zu den Alten geſagt hat, 
fondern, ihr habt gehöret, daß von den alten 
Ra en geſagt ift, wird aus folgenden Gruͤn⸗ 
den klar: ‘ 

Ce 2 1) Gegen 
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3) Gegen Mofis Gebote Eönnte und würde Chriſtus Fei- 
nen folchen Gegenfaz gemacht haben, als er hier zu 

. wiederholten malen macht: ihr habt gehört, daß 
geſagt iſt — — ich aber fage euch. Iſt 

Diefeg eine Erklärung des Gefeßes, wenn man aljo 
veder? ift es nicht vielmehr ein Widerfpruch gegen 

das, was ehemals gefagt ifi? Und wie würde man 
doch den, und zwar mit Nechtverfeßern, der anf gut 

Papiſtiſch fagen wollte: ihr habt gehört, daß 
. von Niofe die Blutsfreundfchaften bis in den 

- dritten Grad verboten find: ich aber fade 
euch, wer eine im fiebenten. Brad freyet, der 
begehet Blutfchande. un 

2) Zum Theil find die angeführten Worte, weder Worte 
der 10 Gebote, noch irgend in den Büchern Mofis 
anzutreffen, Lauter denn das fünfte Gebot: dur ſollſt 

nicht tödten, wer aber tödtet, der ift dem 
Gerichte fehuldig? Wir wiflen ja aus dem Kate; 

chismo, daß die legten Worte nicht daben ftehen : ja 
im ganzen Mofe find fie nicht anzutreffen: Stehet ir 

- gendwo in Moſe: wer fich von feiner Frau 
feheidet, der gebe ihr einen Scheidebrief ©)? 

“ nichts weniger, fondern das ftehet darinn : mer fich 
- von ihr aefchieden, und ihr einen Scheide: 
' brief gegeben het, der darf fie nicht wieder 
nehmen, wenn fie von einem andern verun— 
reiniget, und von dem auch gefchiedenift (*”)- 
Beide Säße fagen gar nicht einerfey : jener erlaubt 

die Ehefcheidung, der lezte aber ſiehet die neue Heyrath 
- einer gefchiedenen, fo mie auch Chriftus thut, für eine 
Unreinigfeit an, fezt alfo zum voraus, daß die Ehe: 

ſcheidung vor Gott die Pflichten des Eheſtandes nicht 
aufbebe, ob fiegleich vom bürgerlichen Gefez geduldet 
ward. Das zweite Gebot lautet in meiner Bibel; 
ou ſollſt den Namen Jehovah deines ae 

ni 

N Matth. 5, 37. AH 5 B. Mof. 24, 1—4 
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nicht zur (Bekraͤftigung einer) Auge ausfpres 
chen! nicht aber, wie Mattb» 5, 33. ſtehet: du 
foltft feinen Mieineid thun, fondern dem 
Deren deinen Eid bezahlen (oder halten.) 

3) Eins der vorgegebenen Gebote ftehet nicht allein nicht 
in Mofe, fondern ift auch ohne alle Erklärung hinzu 
zu thun, ſchon dem Buchftaben dee Worte nach fo 
gottlos, daß es niemand in Mofe, fondern blos in 
Munde der Pharifier ſuchen wird; ich meyne das: 
ou follft Seinen Naͤchſten lieben, und deinen 
Seind haſſen. Mattb. 5, 43. 

Es bleibt alfo dabey, daß Ehriftus im fünften Kapitel 
Matthaͤi zwar eine untrügliche. Sittenlehre vortrage, 
nicht aber die zehn Gebote erkläre, noch ung lehre, wie 
fie zu erffären find. Die Art der Erklärung, die man 
‚ihm aufgedrungen hat, würdennichts anders feyn, als 
was die Juden nennen, eine Umzaͤunung um das 
Gefez machen, und davon war gewiß Ehriſtus weit 
entfernet. Was er von der Gittenlehre vorträgt, würde 
fih zwar auch aus Mofe erweifen laſſen, doch nicht 
immer aus den Io Geboten, fondern zum Theil aus 
andern Stellen : allein-der Sohn Gottes hatte es nicht 
noͤthig, die ſen Beweis zuführen, denn fein untruͤgliches 
Wort, und die Wunderwerke, die feine Lehre begleite— 
ten, waren Beweis genug, 

6. 168 

Ob auch die Halbfchweitern von Moſe gemeint 
find, wenn er des Vaters und der Mutter 
Schweiter, und die Halbbrüder, wenn er 
des Vaters Bruders Wittwe verbietet. 

Die dritte Frage wird kuͤrzer beantwortet werden koͤn⸗ 
nen, Moſes nennet etliche mal die Schwefter oder den 
Bruder unferer Eltern: er verbietet feinem Wolke, des 
Vaters Schwefter, der Mutter Schwefter, und des, 

&c3 Vaters 
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Vaters Bruders Wittwer was vor Brüder und Schwer 
fteen verftehet er bier? blos diejenigen, die von beiden 
Eltern ber Gefchwifter find? oder auch Haldgefchtifter ? 

Wer die Worte in der bey uns Deutfchen gewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung nimmt, und daraus die Gefeße Mo: 
fis erffävet, der wird wohl nicht bey fich anftehen, alle 
Haldgefchwifter mit unter dem Namen zu verftehen, Al—⸗ 
lein Moſes fchrieb fein Geſezbuch unter Sfraeliten, und 
übergab es denfelben zum Gebrauch. Ben. diefen hatte 
das Wort, Schweſter, wenn es nicht jede Anver: 
wandte bedeuten follte, eine etwas andere Meinung als 
bey uns, Es Fonnte zwar im gemeinen Leben gar wohl 
die Halbſchweſter bezeichnen: allein es hatte auch eine 
engere Bedeutung, vermöge welcher eg allein auf eine 
vollbürtige Schwefter gieng. So wird z. Er, die Tha: 
mar, die Amnons Halbfchweiter und Abfaloms rechte 
Schwefter war, zwar oft genug im Verlauf der Ger 
fhichte Amnons Schwefter genannt, 2 Sam. 13, Se 
6. 7. 8,10. 11. 12. 20, allein an dem Drt, wo Amnon 
den Jonadab zuerſt feine Liebe gegen fie entdecfet, heißt 
es: ich liebe die Thamar, die Schwefter Abſa— 
lons meines Bruders: V. 4. Go mwürde unter 
uns niemand reden, und es fezt dies eine Doppelte Be: 
deutung des Worts, nemlich eine engere und weitere 
zum voraus, da es in der engeren blos von vollbürtigen 
Schweftern gebraucht feyn muß. Eben fo glaubte nie: 
mand, daß Sara Abrahams Frau wäre, als fie fich 
für feine Schwefter ausgab, obgleich damals die Ehe 
mit der Halbſchweſter erlaubt gehalten ward: denn jederz 
mann verjtand das Wort von einer Tochter feines Va⸗ 
ters und feiner Mutter. 

Wie follen wir nun das Wort nehmen, wenn es in 
den Ehegejegen ohne einen weiteren Zufaz vorfommt? Ich 
will alles das vorben laſſen, was ich davon fagen Fönnte, 
daß in Gefegen die Worte im eigentlichften Verſtande zu 
nehmen, und daß Verbote nicht augzudehnen find, oder 

> was dergleichen mehr ift; und blos anmerken, wie bes 
ſtimmt 
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ſtimmt und ſorgfaͤltig ſich Mofes alsdenn,erklärt, wenn 

er wirklich die Halbgeſchwiſter mit verſtanden wiſſen will, 

Man lefe im 1gten Kapitel den gten und orten Verss, 

die Blöffe deiner Schwefter, der Tochter dei> 
nes Vaters oder der Tochter deiner Mutter, fie 
mad in oder auſſer dem Haufe geboven ſeyn, 
aller diefer ihre Bloͤſſe darfit dur nicht aufdes. 
‚den! — — die Blöffe der Tochter deines, Dar 
ters, die deinem Vater geboren ift, (ſie iſt 
deine Schweiter) darfſt du nicht aufdecken. 
Würde Mofes fo gefchriebeu haben, ‚wenn: das Wort 
Schwefter ihm hinlaͤuglich geſchienen hätte, auch im 
einem Geſez die Halbſchweſter mit unter ſich zu begreifen ? 
Wuͤrde der Geſezgeber, der bey dem Verbot der eigenen 
Schweſter ſo umſtaͤndlich war, ſich nicht eben ſo voll⸗ 
ſtaͤndig ausgedrukt haben, wenn er des Vaters und der 
Mutter Halbſchweſter ſo gut als ihre vollbuͤrtige Schwe⸗ 
ſter haͤtte unterſagen wollen: ſonderlich falls er ſelbſt aus 
einer Ehe mit des Vaters Halbſchweſter gezeuget war 
(9. 36.) und alſo fein Leſer in der Vermuthung ſtehen 
mußte, er verdamme dieſe Ehe feiner eigenen Eltern nicht. 
Da ser aber dem oßngeachter bey diefer entfernteren Verz 
wandefchaft nicht, fo wie vorhin bey der näheren, die 
Stiefſchweſter namentlich verbietet, ob es gleich weit 
noͤthiger geweſen ſeyn würde, wenn er eine ſolche Ber: 
wandtſchaft vor eine Hinderniß der Ehe angeſehen haͤtte: 
ſo weiß ich mich nicht zu uͤberzeugen, daß er auch des 
Vaters und der Mutter Halbſchweſter, nebſt des Vaters 
Halbbruders Wittwe habe verbieten wollen; ſondern mir 
kommt es vor, als verbiete er blos die rechten Schwer 
ſtern unferer Eltern, und die Wittwe des vollbürtigen 
Bruders unferes Vaters, erlaube fie aber, fo bald es 
nur Halbgeſchwiſter unferer Eltern find, es fey von 
Vaters- oder Mutterfeit. Mich duͤnkt, die Sache 
werde noch klaͤrer, wenn man das 2oſte Kapitel dazu 
nimmt: denn da wird der Zufaz abermals ben der eige⸗ 
nen Schwefter wiederholt ang 17.) wer feine Schme: 

Ye er 
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fter, die Tochterfeines Vaters oder feiner Mut⸗ 
ter nimmt m. fe f. Bingegen auch abermals bey der‘ 
Schwerter des Waters oder der Mutter ausgelaffen, 
Man wird’fich noch dazu aus den 44ften $, erinnern, ' 
daß nach denn Herkommen ſo Moſes vor ſich fand, und 

aus dem ohne Zweifel ſeine Geſetze, da wo ſie es nicht 

— 

aufheben und abändern, zu erklaͤren find, ein gar großer 
Unterſchied zwifchen einer vollbürtigen und Halbſchweſter 
war: indem man feine eigene Halbſchweſter, nicht aber 
die vollbuͤrtige heyrathen durfte. "Da er mn dieſen alten 
Unterfchied beyden Schweſtern und Bruderswittwe der 
Eltern nicht aufhebt, ſo bleibt er geltend. Es kann 
uͤberdem kein Zweifel ſeyn, "dag die Vertraulichkeit und 
Freyheit des Umganges mit der Eltern Halbſchweſter bey 
weiten nicht fo groß geweſen ſey, als mit der rechten 
Schweſter, und Daher bey jenerdie Urfache des Verbots 
größeften Theile: weggefallen ſeyn müffer | 
Hiezu kommt endlich noch, daß da, wo Mofes das. 
Wort Mutter in feinen Ehegeſetzen gebraucht, "mar 
desivegen blos die leibliche Mütter zu verftehen Bat, weil 
er die Stiefmutter nicht x (Mutter), fondern des 
Vaters Frau zu nennen! pfleget (X); ja daß auch 
wirklich von David und Nathan die Deutung daruͤber 
gemacht iſt, daß es nicht aufdie Stiefmutter gehe. Denn 
da Moſes ausdruͤklich unter Strafe der Verbrennung 
verboten hat, die Mutter feiner Frauzu heyrathen (**), 
jo muß man dies zu. Davids: Zeit nicht von der Stief⸗ 
mutter feiner Fran verſtanden haben, indem David, ein 
Schwiegerſohn Sauls durch die Michal, nach dem ini 
Drient gewöhnlichen Recht eines Thronfolgers () die 
Kebsweiber Sauls nach deſſen Tode genommen Bat. 
Der Propber Nathan fand auch hierin zum wenigften 
gar feine Mebertretung des Geſetzes Mofis, wenn. auch 
gleich fonft die damit verknüpfte Wielweiberen eine Un: 

e BR His ‚wiffens 

3 B. Woſ. 188. CH 2 Sam. 3, 7. 1 Koͤn. 2, 22 
E 3B. Moſ. 18 17. 204 
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wiffenheitsfünde der damaligen Zeiten war, die aber 
Mofis Gefez duldere ; fo, daß er auch in der befannteit 
Strafpredigt wegen des Ehebruhs mit der Bathfeba 
dem David die Heyrath mit Sauls Kebsweibern gar 
nicht als eine Sünde, fondern als ein Gluͤk, dafür, er, 
haͤtte dankbar ſeyn ſollen, zu Gemüthe führet, wenn et 
zu ihm ſpricht: ich habe dir das Haus. Deines 

. Heren gegeben, und die Weiber deines Serrn 
in deinen Schooß (R.Man fehe den ten 5̃. 
Auf die Weiſe würden noch, ohne die Ehe mit der 
Stiefſchwiegermutter und Stieffchwiegertochter zu rech⸗ 
nen, jechs Ehen, die man jezt (HF) gemeiniglich vor aus⸗ 

druͤklich verboten hält, erlaubt ſeyn: nemlich, 1) die mit 
des Vaters Stieffchweiter von Daterfeite: 2)! 
mit des Daters Stiefichwefter von Mutterſeite: 
3) mit der Mutter Stiefſchweſter von Vater⸗ 
feite: mit der Mutter Stiefichweiter von 
Mutterfeiter sy mit des Vaters Halbbruders 
von. Deterfeite' Wittwe: 6) mit des Vaters 
Halbbruders von Wiutterfeite Wittwer Die Tejte 
unter diefen fechs Ehen halten auch die Rabbaniten vor 
erlaubt nad) dem Geſez Moſis, ob fie fie gleich wegen dee 
Auffäge der Aelteften verbieten, Siehe Seldeniuxorent 
hebraicamL.1. c, III.n. VII. Von den andern Ehen, 
mit der Stiefſchwiegermutter oder Stieffehtwiegertochter, 
fage ich nicht einmal; daß fie nach Mofis Gefez nicht vers 
boten find: dennich weiß nicht, ob viele in unfern Tagen 
ihre Folgerungen aus Mofis Eheverboten mit auffie.erz 

. firecfen wollen, wie ich fie denn auch nicht mit in dem Ver: 
zeichniß der Folgerungen, aus. Mofis Chegefeßen finde, 
——— Ce5 welche 

x 

(Sam 12, 8x IEREN le, 
(9) Daß unferererfien Reformatores gelinder;. und eben fo 

dachten, als ich in dieſem $, wieder zu Denken vage, wird 
man aus D. Luthers Worten, die der fel, Baumgarten 

- ©. 105. der weiten Sammlung femertheologifchen Gut⸗ 
achten anführt, jeben, Das Gutachten des fel. Baumgar— 
tens felbft, Das-r7te an-der Zahl, tritt eben. bey Meinung 
bey, und verdient nachgelefen zu werden. ® 
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welche das Berliniſche Oberkonſiſtorium des Koͤniges von 
Preuſſen Majeſtaͤt vorgeleget hat (*). | rg 

—R 9. 10% mn 
Ob dergleichen Ehen, wen fie auch erlaubt 

ſeyn follten, wegen des YWergernilfes ut 
unterlaffen find? | as 

Gegen alle die Ehen, die ich bisher für nirgend von 
Moſe verboten, und alfo für rechtmäßig nach dem Git: 
tengeſez Gottes erklärt babe, machen noch einige bisweilen 
Diefe legte Einwendung, die mie auch wirklich in Abficht 
auf eine der vorbingenannten Ehen zur Beantwortung 
vorgelegt ift: wenn fie auch nach dem Gefeße Gottes ers 
laubt wären, fo müffe man fie doch zu Verhütung des 
Aergerniſſes der Schwachen unterlaffen, und diefer Schul: 
digkeit Fönne fich Fein Chriſt entzieken, da der Apoftel Paus 
lus Roͤm. 14. und ı Cor. 8. und ro, fo ſcharf darauf 
dringe, daß man fich feiner Freyheit Lieber begeben, als 
den Schwachen im Glauben anſtoͤßig werden folle, 

. 2. Ich will zur Beantwortung diefes Zweifels das nicht 
wiederholen, was fehon oft von dem Unterfchied des ge: 
gebenen und genommenen Aergerniffes gefagt iſt, ſondern 
durch drey Anmerkungen zu zeigen ſuchen, daß die Vor— 
ſchriften des Apoftels ſehr unbillig, und wider feine Mei⸗ 
nung auf diefe erlaubten Ehen gezogen werden. 

3) So oft Paulus oder andere Apoftel wollen, daß mir 
unferer Freyheit um der Schwachen willen entfagen 

Sollen, fo ift fters von Dingen die Rede, die man obne 
feinen gar groffen Nachtheil unterlaffen Fan. 3: E. 

Paulus will, man foll fih wegen der Juden des Ef 
fens der Gößenopfer enthalten, wenn einem ein 
Schwachglaͤubiger anzeigete, daß es Goͤtzenopfer fey: 
denn auffer dem Fall erlaubt er ausdruͤklich genug, es 
zu effen, wenn es nur nicht im —— ge⸗ 

ieht, 

(* YJuriftifches Oraculum, ſechſter Theil, S. 318. 
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ſchieht, als da es von jedermann für einen Dienft’des 
falfchen Gottes hätte gehalten werden müffen. Dies 
fes ift num eine fehr leichte Sache, und es wäre eine 
groffe Uhfreundfichkeit gewefen, wenn man fich, einem 
andern zu gefallen, einer ihm fo ſehr anftöffigen Speife 
nicht in, feiner Gegenwart hätte enthalten wollen : denn 
man Fonnte ja von andern Gerichten effen, Allein wer 
wird doch hiermit die Unterlaffung einer Ehe, von der 
die ganze Glüffeligkeit unfers Lebens abhängen kann, 
nur in Vergleichung feßen? Einer Speife enthalten 
wir uns auch wohl aus Höflichkeit, wenn fie dem anz 
dern unangenehm ift, was für eine wunderliche Hof 
lichkeit aber würde es ſeyn, wenn ſich einer aus bloffer 

 Gefälligfeit (heuen wollte, ein Frauenzimmer, welches 
zu lieben er nicht unterlaffen kann, zu begratben ? Diefe _ 
Anmerkung befonmt. noch ein mehreres Gewichte, 
wenn man bedenkt, daß die Juden fich nicht blos daran 
ärgerten, weni die Heiden Goͤtzenopfer, Blut und Er: 
ftiftes, fondern überhaupt, wenn fie etwas unreines 
affen, und nicht das ganze Levitifche Geſez bielten. 
Dem ohngeachtet hat weder Paulus noch das Conci⸗ 
lium zu Serufalem ihnen alle diefe Laften auflegen wol: 
Ien, weil fie, wie fih Petrus Apoſt. Geſch. 15, 10. 
erklaͤrt, zu unerträglich waren, fondern fie follten ſich 
aus Gefälligkeit gegen die Suden blos der wenigen und 
leicht zu vermeidenden Speifen enthalten, die der Meis 
nung der Juden nach, allen Söhnen Noaͤ verböten 
waren, Zeiger diefes nicht deutlich eine gewiſſe Gränze, 
über welche wir zu gehen nicht ſchuldig find? Es ift 
wahr, Daufus fagt, er wolle lieber gar kein Fleiſch effen, 
wenn fein Bruder fich daran Argern follte, ı Cor. 8, 13% 
allein er fagt es nur von fi, und macht andern Feine 
Pflicht daraus, von denen er gewiß nicht mehr foderte 
als die Kiche zu Jeruſalem, nemlich daß fie ſich vom 
Goͤtzenopfer, Erſtiktem und Blut enthalten follten : und 
es Fann nicht geleugnet werden, daß ein Lehrer in Ab⸗ 
fiht auf die Vermeidung des Anftoffes der Schwachen 

noch 
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noch befondere Pflichten hat, zu denen andere nicht ver: 
» bunden find; zudem gehet das, mas unmittelbar auf 
dieſe liebreiche Erklärung im gten Kapitel folget, noch 

viel weiter, als Paulus andere Lehrer zu gehen ver: 
pflichtet. 

2) Ich darf es als eine unter unſern Gottesgelehrten auss 
gemachte Sache zum voraus ſetzen, daß die Dinge, 
deren man fi im Anfang des Chriftenthums zu Ver— 

meidung des Anftoffes der Schwachen enthalten follte, 
nur auffurze Zeit unterfagt waren, und daß die Schwa— 
hen in der Erfenntniß zu wachſen füchen follten: es 
Fann daher aus Pauli Vorſchriften und Exempel nie 

gefolgert werden, daß man fi auf immer und durch 
alle Zeitalter der chriftlichen Kirche, der Heyrathen ent; 
halten foll, welche den Schwächern anftöffig find, eben 
ſo wenig als wir noch jezt ſchuldig find, aus Gefällig: 

keit gegen die Juden, oder gegen einige nicht genug 
unterrichtete Chriften Fein Blut zu effen, 

3) Das allerwichtigfte aber ift, daß Paulus in den an⸗ 
geführten Stellen von gar einem andern Aergerniß 
redet, als aus dergleichen Ehen entftehen kann. Die 
Juden, deren. fehr viele in der chriftlichen Kirche war 
ren, und. noch täglich dazu übertraten, hielten es für 

‚eine offenbare Günde und Gößendienft, wenn einer 
Gößenopfer aß: und bekamen daber einen Widermwil: 

len gegen das Chriftenthum, wenn fie dergleichen ge 
wahr wurden, der fie entiweder von dem Webertritt 
zum Chriſtenthum abbielt, oder wohl garzum Ruͤkfall 
bewegte, Die Menge der Schwachen, die hiedurch 

‚um ihren Glauben und Seligkeit Fommen Eonnten, 
machte es deſto noͤthiger ihrer Schtwachheit nachzuger 

“ben, ‚Die aus den Heiden: Befehrten aber bielten 
noch theils die Goͤtzen für groffe Mittelgeifter, und 
ſahen das Eſſen der Opfer als eine Art des ihnen er: 
zeigten Dienftes an, wurden fie nun gewahr, daßein 

» alter erfahrner Chrift Gößenopfer aß, fo thaten fe es 
nach, 
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nach, und meinten, eg flreite nicht mit der Lehre Chrifti, 
den Gößen noch einen Dienft zu erweifen, wodurch 
fie fich denn fchwerlich verfündigten. 
Man zeige mir doch eine folche Art des Aergerniſſes, 

fo aus den Ehen, über die geftritten wird, entftehen. 
koͤnnte, oder entſtehet! Halt e8 andere von der chrife 
lichen Religion ab, oder macht es einen einzigen ruͤk⸗ 
fällig, dag Titius feiner Frauen Schwefter, oder feines 
Bruders Tochter heyrathet ? nichts weniger! Es ent- 
fiehet nur ein groffes Gefpräch in der Stadt darüber, 
und man beurtheiltihn unglimpflich: dag belieben nun 
einige ein Aergerniß zu nennen, obgleich niemand duch 

- fein Erempel weder zu einer gleichen Ehe, noch weni⸗ 
ger aber zu einer fündlichen Handlung bewogen wird. 

Dft würde auch die ganze Plauderey unterbleiben, wenn 
Lehrer und Prediger bey Gelegenheit in Gefellfehaften 
nur fo viel fagten, daß fiedie Ehe nicht mit Gewißheit 

verwerfen Fönnten, und eines andern Freyheit nicht 
beurtheilen wollten, Thun fie aber das Gegentheil, 

und ſuchen wohl felbft liebloſe Urtheile auszubreiten, 
ſo ſind ſie, und nicht das Ehepaar, Schuld an dem 
Geſpraͤche, das man Aergerniß zu nennen beliebt. 

Es fommt alfo in der That bey diefen Ehen nicht aufdie 
Frage an, ob man fie unterlaffen fol, um andern Fein 
Aergerniß zu geben, denn das, was Paulus an den anr 
geführten Orten Aergerniß nennet, entſtehet nicht aus ihr 
nen; fondern darauf, 0b man feinem eigenen guten Na⸗ 
men fchuldig fey, fie zu unterlaffen, um nicht von andern 
verläftert zu werden ? Diefes ift nun wohl niemanden vorz 
zuſchreiben, ſondern, ſo wie in andern Faͤllen, alſo auch 
hier, ſeiner eigenen Ueberlegung anheim zu geben: und 
wenn er die Reden derer, die nicht unterrichtet ſind, (die 
aber doch wohl billig gegen eine von der hoͤchſten Obrig⸗ 
Feit ihm geftatteten Sache nicht unehrerbietig reden follten) 
über ſich ergeben laſſen will, fo thut er ja niemanden Unz 
recht, fondern die find Beleidiger, und handeln wider ihre 
ec die AN lieblos beurtheifen, ſonderlich Pe fie 
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ſich vielleicht nie die Mühe genommen haben, die Ehefra⸗ 
gen gruͤndlich und unpartheyiſch zu unterfuchen. Sn: 
defjen ift wohl in unfern Tagen ihr Reden noch weniger 
zu achten als ehemals, nachdem nicht nur die groͤſſeſten 
Juriſten und ganze Fakultaͤten, ſondern auch neuerlich ei⸗ 
nige unſerer groͤſſeſten Theologen dieſe Ehen für erlaubt 
erklaͤrt haben, auch hinlaͤnglich bekannt iſt, daß unſere 
erſten Reformatores eben ſo gedacht haben, wie ſie. Doch 
hievon thue ich nichts weiter hinzu; denn andere, . © 
der Here Abt Jeruſalem, baben Binlänglich gezeiget, 
daß man nicht gleichfam feinem eigenen guten Namen 
ſchuldig fen, eine folche beſtrittene Ehe zu unterlaffen : und 
die günftigen Urtheile unferer Neformatoren und anderer 
groſſen Männer für diefe Then, die zwar die Rechtmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Sache nicht beweiſen, aber doch den guten Na⸗ 
men des nahe verwandten Ehepaars hinlaͤnglich ſchuͤtzen, 
ſind auch ſchon geſammelt. Mir iſt es genug, gezeiget 
zu haben, es werde durch dieſe Ehen kein Aergerniß von 
der Art gegeben, als in der erſten Kirche das Eſſen des 
Bluts und Goͤtzenopfers gab: und vom Enthalten einer 
Speife ſey noch Fein Schluß auf das Enthalten einer 
Ehe zu machen. 

§. 110, 

Andere Solgerungen, fo man aus Mofis Ehe⸗ 
gefegen ziehet, fonderlich Die, da man die 
Verlobte für die Frau ſetzet. 
Man ziehet ſonſt noch allerhand Folgerungen aus 

Moſis Ehegeſetzen, mit denen ich mich nicht lange werde 
aufhalten dürfen, Einige find fo offenbar ungegruͤndet, 
daß ich meine Zeit mit der Unterfuchung nicht verderben 
will, z. E. diejenigen, fo die Gevatterichaften als geift: 
liche Berwandefchaften annehmen, Daß auch Mofes 
an bie Verwandtſchaften nicht babe denken Fönnen, die 
aus Adoptionen entftehen, weil dergleichen unter den 
Iſegeliten nicht gewöhnlich war, habe ich ſchon pe 

ey⸗ 
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beylaͤufig erinnert: und wenn auch bey uns Adoptionen 
gewöhnlicher wären, als fie find, ja eben fo gewöhnlich 
als bey den Römern, fo würde doch die Urfache, um 
deren willen Mofes fein Ehegefez gab, unſere Fürfters 
noch nicht verbinden, den durch eine Adoption verwandt 
gewordenen die Ehe zu unterfagen: denn der Umgang 
wird durch die Adoption nicht fo genau, und die Gele: 
‚genheit zur Verführung nicht fo häufig, als bey wahren 
Blutsfreunden. So lange wir in der Republif noch 
Feine fchädliche Folgen davon, daß die Pflegbefohlne 
von ihrem Vormunde oder deſſen Söhnen nach abgeleg⸗ 
ter Rechnung geeblichet werden Fan, in der Menge 
fehen, die ein Gefez gegen folche Ehen nöthig und uns 
entbehrlich macht, fo Tange kann auch Feine dringende 
und verpflichtende Urfache vorhanden feyn, in Abfiche 
auf Verwandte ducch die Adoption dergleichen Ehegefeße 
zu geben, als Mofes wegen der Blutsfreunde und Ver: 
Ichwiegerten gegeben Bat, Wenn unter vielen möglichen 
Folgerungen eine follte genannt werden, die vielleicht 
Mofi am menigften misfallen haben möchte, und dem 
Zuftand feines Volfs am erften gemäß gewefen wäre, fo 
wuͤrde es die feyn, an die man am wenigften zu gedenken 
pfleget, nemlich die, fo die Ammen und deren Töchter 
zur Ehe verbietet. Diefe ift wirklich) von den Arabern 
gemacht ($. 39.), deren Gitten mit den alten Iſraeliti⸗ 
ſchen am genaueften übereinftimmen: ſie waͤre auch unter 
den alten Völkern, welche die Ammen als Mütter ehr: 
ten, und bey fich im Haufe behielten, nicht unvernuͤnf⸗ 
tig gewefen, da der Sohn mit der Amme, die ihn groß 
309, wohl fo genauen Umgang als mit feiner Mutter, 
und gegen deren Töchter fo viel Freyheit als gegen feine 
leiblichen Schweftern haben konnte: indem man gemeis 
niglid) nur alsdenn Ammen nahm, wenn die Teibliche 
Mutter geftorben war, Ich habe aber fchon oben erin⸗ 
nert, daB Mofes nicht einmal diefe erträgliche Folgerung 
feinem Volk bat auforingen, und dadurch ihre Freyheit 
enger einfchränfen wollen, indem er fonft der Ammen 

um 
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und ihrer Toͤchter zum wenigſten eben ſo ausdruͤklich in 
ſeinem Geſez würde gedacht. haben, als der Stiefmutter 
und Halbfhweftern: und noch weniger denke ich, daß 
jemand jezt eine folche Folge aus feinen Gefegen wider 

‚feinen, Willen werde ziehen wollen, nachdem die Anımen 
nicht mehr find, was fie zu.feiner Zeit waren. 
Wenn aber nicht einmal folche Folgen ftatt finden, 
‚bey denen noch die Urſache, die das Geſez veranlaffere, 
‚auf eine merfliche Weife zum Grunde liegen, und vieles 

“ „für fie gefaget werden koͤnnte: wie wenig werden wir denm 
auf die Ausdehnungen zu. achten haben, vermöge welcher 

„einige allzuübertriebene Sittenlehrer auch die nächften 
Blutsfreunde der Verlobten unterfagen wollen , fo oft. 
Blutsfreunde der Ehefrau verboten find (*), weil, wie 
ſie fagen, die Verlöbniß vor Gott ſchon fo gut fen als 
die Eher Daß Moſes nicht die Braut, fondern die Frau 
an folhen Orten nenne, ift offenbar, und wer etwas 
‚bebräifch kann, der weiß auch, daß mix nicht die Ver: 
„Lobte, fondern die heimgeführte und erkannte Frau an: 
„zeigt. Auch entſtehet aus der bloffen Verlobung kein fo 
‚genauer Umgang, weder mit der Verlobten, noch mit 
ihren Berwandten, z. Er. deren Teiblichen Mutter, als 
‚auf die Vollziehung der Ehe zu folgen pflegt, ja die Vers 
lobte felbft mußte fich dem Bräutigam bis auf den Hoch⸗ 
zeittag verhüllen: es. fällt alfo die ganze Urſache des 
Verbots weg. Ueber das wiſſen wir aus zwey Beiſpie⸗ 
In, daß zur Zeit Davids an eine folche Folgerung gar 

‚nicht gedacht war. Das eine betrift David ſelbſt. Ihm 
war die ältefte Tochter Sauls verfprochen : ob nun gleich 
‚verboten war, zu der einen Schwefter noch die andere zu 
‚nehmen, fo lange fie lebte (**), und. die. dftefte 
‚Tochter Sauls ihren Vater noch um ein gutes, wenig: 
ſtens um eilftbalb Jahr überlebe hat (***), Ranger 

i 

9) 38. Mof. 18, 8.14—ı8, 20, 11, 12. 14. 20, 21. 
*) 33. Mof; 18, 18, 
Cr) Achthalb Fahr nad) Sauls Tode, ward David, vrft 

über ganz Iſtael König: 2 Sam, 5, s. und die Rt 
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fich doch weder Saul noch David das allergerinäfte Be 
denken bey einer Heyrath des Davids mit Michal der 
zweiten Tochter Sauls (). Das andere ift- entfchei: 
dender, Abifag, ein Frauenzimmer von ausnehmender 
Schönheit, war dem in feinem Alter ganz entkräfteren 
David zwar nicht zum Benfchlaf, zu dem ernicht mehr 
das Vermögen Batte, doch aber zum vertrauteften Um⸗ 
gang, und um Urfachen willen, die hieher nicht gebö- 
ven, beygeleget; und der Verfaſſer der Bücher der Kös 
nige meldet uns ausdrüffich, (welches man auch Teicht 
ben einem fo entkräfteten Alter als vorhin befchrieben war, 
fonderfich in einem der beiffen Länder, und nachdem fich 
David durch die Vielweiberey in feiner Jugend auf das 
Alter untuͤchtig gemacht hatte, glauben wird) daß Da: 
vid fie nicht erfannt habe (FF): indeffen ward fie um 
des Wohlfiandes willen als ein Kebsweib Davids ger 
halten. Diefe begehrt nicht allein nach Davids Tode 
deſſen Sohn Adonins zur Ehe C**), fondern Bathſeba 

fd fich mit dem Tode der Söhneder erften Tochter Sauls 
endigte , hatte drey Jahre gedautret: 21, x, Diefer Soͤh⸗ 
ne Tod aber erlebte fie noch, laut, V. o. ©. 
Nachſchrift. Ich laſſe das hier_-gefchriebene flehen, 

nur fo, daß ich im Text einen gar zu entfcheidenden Aus⸗ 
druk ausgelöfcht habe. Die Redlichkeit und Liebe zur 
Wahrheit aber beficht, mir. Doch, zu geſtehen, daß diefer 
‚Beweis einiges von feiner Kraft Durch die Kritik verliert, 

die nicht jedes Wort in den gedruften Ausgaben der her 
braͤiſchen Bibel für richtig erkennen will. Die Stelle, in 

der gefagt wird, daß Saul Altefte Tochter dem David 
verſprochen fey, ı Sam, 18 Ge 18. mangelt in der das 

tifanifchen Handfchrift ver. LXX. und Joſephus Scheint 
fie auch nicht gelefen zu Haben: und Die andere Stelle, 
2 Sam. dr, 1-10, hat auch noch vieles verdaͤchtige, 

welches hier anzuzeigen, dee Ort nicht iſt. Indeſſen kann 
ich auf zwey verdäachtige Texte, . ob fie gleich in unfern 
VUUeberſetzungen ftehen, feinen fichern Schluß bauen. 
"6 1 Sam, 18, 17—28. — 

Koͤn IT 14, 
n NE Kon, 21 13 — 22. —34 

Ehegeſ. Moſis. 2 
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bringt auch feine Bitte bey Salomon an, die fi doc; 
wohl nicht würde haben zur Mittelsperfon der aller: 
fhimpflichften Blutſchande wider ihres gewefenen Ger 
mahls Ehre gebrauchen Taffen wollen. Die Bitte Foftet 
zwar dem Adonias das geben, weil Salomon feine Ab: 
ſicht merkte, daß er ſich hiedurch, nad) dem Gebrauch 
der Morgenlaͤnder als den rechtmaͤßigen Nachfolger Da: 
vids quffuͤhren, und dieſe Heyrath zum. Loſungszeichen 
des Aufſtandes gebrauchen wollte: allein mit keinem 
Wort laͤßt Salomon ſich merken, daß er dieſe Ehe auf 
einer andern Seite fuͤr ſchwarz und laſterhaft halte, und 
ſie eine Blutſchande nennen koͤnne; ſo er doch ſchwerlich 
verſchwiegen haben würde, weil dadurch die Hinrichtung 
feines Bruders noch mehr gerechtfertiget, und fein Wir 

‚ berfacher in mancher Augen abfeheulicher geworden wäre, 
Sch habe mich zwar oben, erklärt, daß ich die Beweiſe 
aus dem. Herfommen zur Zeit Davidsnicht fo hoch ſchaͤ⸗ 
Be, als vielleicht andere thun: ſie erinnern aber. doch 
zum wenigften die anders denfenden, daß fie wichtige 
Gründe werden anbringen müffen, wenn fie gegen die 
von mirangeführten Gründe uns: bewegen wollen, ans 
ders zu denken, als man im ifraelitifchen Volk ſchon vor 
mehr als dritthalb taufend Fahren gedacht Hat, da man 
der Zeit Mofis fo viel näher lebte. RM 

N I 5 | 7 

Die Solgerung, nach) welcher man für das 
Wort, Ehefrau, fo in Mofe ftehet, eine 
Perſon fubftituirt, mit welcher Unzucht 
getrieben ift, wird erzaͤhlht. 

Ich Fomme zu einer Folgerung, über welche das 
Urtheil ſchwerer ift, als uͤber die vorhin genannten, 
Sie ſezt an die. Stelle, mo Mofes eine Ehefrau nennet, 
eine Franensperfon, mit der vorhin Unzucht getrieben 
iftz fieber alfo vorhergehende Hurerey in: dein und dem 
Grad für eben fo binderfich als sine vorher ee 

e 
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Ehe an, : wenn eine neue Ehe foll gefchloffen werden. 
Um dies mit einzelnen Beifpielen faßlicher zu machen, 
fo leitet fie aus dem gefchriebenen Eheverboten Mofis 
dieſe ungefchriebenen Eheverbote her: 

1) Du darfit die nicht heyrathen, mit der dein 
Deter jemals Unzucht getrieben bat: aus 
3 DB. Mof, 18, 8. — =; 

2) Du darfit die nicht heyrathen, mit der dein 
Sohn jemals Unzucht getrieben het; aus 
V. IJ . u, sun yes f j 

3) Du darfit die Tochter nicht heyrathen, wenn 
Su jemals mit ihrer Mutter Unzucht getrie⸗ 
ben haft: aus ®. 17 ee 

4) Dudarfit die Mutter nicht heyratben, wenn 
du jemals mit ihrer Tochter Unzucht getries 
ben haft: auch aus V.i c. 

5) Du darfſt die nicht heyrathen mit der dein 
— jemals Unzucht getrieben hat: aus 
— li — HH rk 

hat: aus V. 14, 

Es verfteht fich bey diefen unangenehmen Erempeln, die 
ich des Wohlftandes wegen Fieber nicht nennete, wenn 
die Nothwendigkeit e8 nicht erfoderte, daß nicht von 
einer ordentlichen Konfubine, (denn die möchte Mofes 
unter dem Namen Srais vielleicht mit begriffen haben () 
fondern von Unzucht auffer dem Konkubinat, und alfo 
auch von folchen Frauensperſonen Die Rede fen, mit 
denen fich die vorhin genannte Mannsperfon nur einige 
oder ein einzigesmal vergangen hat. en 

| 9 Due Ich 

¶) S. xB. Moſ. 35, 22, verglichen mit 8,49, 4 

— a Art z „EREIEE FIRE 
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AIch fehe, daß hier ſolche, die ſonſt auf der gelindern 
Seite, und wider die Ausdehnung der Eheverbote durch 
Folgerungen find,’ dennoch wohl diefe Folgerung geneh— 
migen, 3. E. derifelige Baumgarten , mitdefjen theo: 
gifchen —— und Gutachten ich bisher in der Ent⸗ 
eidung fo mancher einig geweſen bin, ob wir 

häufig andere Vorderſthe und Beweiſe ‚haben, ift 
ennoch „bier,in der Entſcheidung der Frage Sen 
he die, Halfte ſtrenger ais ich nn kann. Ihm war 

ie Frage vorgelegt, ob jemand einer von ihm befchla: 
fenen Perfon Tochter heyrathen koͤnne? und er beant⸗ 

ortet fie im 1 gten Stuͤk der zweiten Sammlung 'fäiner 
pe Gutachten mit Mein, und ſieht Hurerey 

She in Abſicht auf die Hinderniß, die fie einer mit einer 
rwandtin zu ſchlieſſenden Ehe machen, fuͤr glei ai. 

Wenn ich meine eigene Meinung uͤber dieſe Frage 
ſagen ſoll, von der ich freilich wuͤnſche, daß ſie ſo ſelten 
als moͤglich vorkommen möge, ſo muß ich fie wieder i in 
atoen andere Fragen abtheilen: 

Be) Sat Mifes dieſe Ehen berboten, oder EUR 
doch nach einer richtigen — aus feinen, Ge⸗ 

ſetzen für verboten angeſehen werden? —— 
* 2) — Ai ie, erlaube werden? ehe 15 0 

§. 112. 

Di Solgerumg kann nicht mit Recht sus mo⸗ 
ſis Worten gemacht werden. 
Ich glaube nicht daß man die —— Sn 8, 
4 18, 8 24-18: (auf die im vorigen Paragraphen 
namhaft gemachten fi fieben Fälle deuten koͤnne. Er nennet 
V. 9.1416, die Srau des Vaters, die Frau 
des Vaterbruders, die Schwiegertochter, mit‘ 
dem Zufaz, fie ift deines Sohns Frau, die Frau 
des Bruders: Mach feinem Sprachgebrauch wird 
man doch wohl-die, mit der jemand Unzucht — 

afz 
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hat, ſeine Frau, oder die Schwiegertochter ſeines Va⸗ 
ters nennen, es muͤßte denn im Scherz geſchehen: und 
am wenigſten hat man den Ausdruk in Geſetzen in einer 
fo ungewoͤhnlichen Bedeutung zu nehmen. — 398 

Im 18 Vers will id) mich zwar nicht auf das Wort, 
Stau (mox) berüfen, weil man bier darüber ſtreiten 
Fönnte: allein das Wort, Nehmen (npY) in dem 
Berbor, du follft Feine Frau zu ihrer Schweſter 
nehmen, zeiget doch, daß von der Ehe die. Rede fey. 

Denn obgleich Nehmen bisweilen auch von, Unzucht 
gefezt wird, .als.ı Bd. Mof. 34,2. ſo geſchiehet es doch 
blos ‚wenn bey derfelben einige Art von Gewalt gebraucht, 
ift, ſonſt aber gebet das fo fehr oft vorkommende hebräiz 
fhe Wort auf das eheliche Yrehmen. . 

Der 17 Vers, Fönnte,fcheinen, auch alsdenn die, 
Che mit der Tochter zu verbieten, wenn man vorhin die 
Mutter befchlafen hat, oder umgekehrt, weil der allge⸗ 
meine Ausdruf, die Blöffe aufdecken, gebraucht 
wird? „die Blöffe einer Frau und ihrer Tochter 
„ſollſt du nicht aufdecken.“ Allein nicht zu geden⸗ 
Een, daßdie weitläufigere Nedensart eines-einzigen Ber 
bots, welches unter fo viel andern feines gleichen fteher, 
aus den übrigen erflärt werden müßte, fo fährt 
Mofes fogleich fort: ihre Sohns⸗ oder Tochter: 
tochter fol ft du nicht nehmen, ihre Blöffe 
aufzudecken. Cie find ihr Sleifch: da denn wie: 
Pr das Wort, nehmen, auf die Ehe zu geben 
fheint, ba A 

So wenig der bloffe Wortverftand diefe Perfonen zur 
Heyrath unterfagt, wenn man durch Hurerey mit ihnen 
(darf ich den Ausdruk brauchen?) verfchmwiegert ift: 
eben fo wenig fcheint es auch der Abficht Mofis gemäß 
zu feyn, wenn man feine Verbote duch eine Folgerung 
dahin ausdehnet, Hätte er dieſe Folgerung gewollt, fo 
würde er doch bisweilen den weitläufigen Ausdruk, 
deren Blöffe aufgedecket ift, in diefen Werfen ges 
Braucht haben, ohne ihn durch einen folhen Zuſaz, als 

un. Dd3 37. 
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B. 17. 18 gefchiehet, einzuſchraͤnken. Allein, das 
thut er nirgends, weder in den vorhin angeführten, noch 
auch in den Parallelftellen , wo er von eben den Ehen 
redet. 3 Bd. Kap. 20, 11. 12. 14 20: 21. 5 Buch 
Mof. 23, 1. 275.20. 23. So nadhläßig wäre doch 
wohl fehwerlich ein Geſezgeber, der im Sinne hätte , 
auch die duch Hurerey entftandenen Schmwiegerfhaften 
zur Hinderniß der Ehen, mit gewiffen auf die Art vers 
ſchwiegerten Perfonen, zu machen. | 

Ueberdas find die Umſtaͤnde fo verfchieden, daß da: 
durch die Folgerung ganz aufhoͤret, und man würde fie 
nicht einmal gewagt haben, wenn man nur die Frage 
aufgervorfen hätte, ob wohl diefe Folgerungen jemals 
ein Stüf eines vernünftigen und Beftand habenden buͤr⸗ 
gerlichen Gefeges werden Fönnen? Denn 

1) Bey vielen unter diefen (mas vor ein Wort foll ich 
ebrauchen ?- Berwandtfchaften? Schwägerfchaften ? 
s ſchikt ſich freilich nicht! aber ih muß: doch ein 

Wort haben. Ich will das lezte wagen), alſo bey 
vielen dieſer unehelihen Schwaͤgerſchaften erfol: 

get gar nicht der genaue Umgang mit der verwandten 
Fenstern, der die Urſache der Eheverbote war, 
Denn Unzucht wird heimlich getrieben , ohne daß man 
die Anverwandten etwas davon merken läßt. Wer 

z. Er mit der Tochter Unzucht treibt, wird nicht 
Veicht die Mutter zur Vertrauten machen, fondern fich 
und feine Beſuche ihren Augen fo viel möglich entzie: 
ben. Oder wenn Titius mit einer Frauensperfon in 
Unzucht lebt, fo wird fein Bruder oder Brudersfohn 

Dadurch. nicht eben den Zutritt bey ihr haben, als wenn 
fie Titii Ehefrau wäre, Ich will dies nicht mit meh: 
zeren Exempeln erläutern: blos bey Schweſtern möchte 
das, was ich gefagt habe, etwan wegfallen, Denn 
da hat man freilich eher Beifpiele, daß eine Schwe: 
fter der andern, auch im unerlaubten Liebesfachen , 

bebuͤlflich, und ihre Vertraute ift, wodurch ne 
Ä | | genbeit 
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genheit bekommt, mit eben ber Mannsperfon zu ge: 

nau befanne zu werden. Allein dies iſt nur Ein et: 

was gleicher Fall unter fo vielen verfchiedenen. 

a) Es ift doch offenbar, daß Hofes in dem 18ten und 

zoften Kapitel nicht bios dem Gewiffen Regeln aus 

dem Sittengefez vorfegreiden, fondern zugleich bir: 

gerliche Gefege geben wolle „ über denen die Obrigkeit 

halten, und im Uebertretungsfall Strafen üben foll. 

Nun aber ift Faum glaublich, daß ein bürgerliches: 

Geſez die Ehen zwifhen Perfonen, die blos durch 

Unzucht mit einer dritten untereinander verſchwaͤgert 

ſind, unterſagen werde, weil keine Obrigkeit uͤber 

dieſem Verbot halten kann. Denn Unzucht wird doch 

gemeiniglich fo gebeim getrieben, daß die Obrigkeit, 

ja wohkder Braͤutigam es nichtweiß, wenn bes Braͤu⸗ 

tigams Bruder, oder Vater, ober Baterbruder, mit 

der Braut unzüchtig gelebt hat; und umgekehrt die 

Braut nicht, wenn der Bräutigam mit ihrer Mut: 

ter, oder Tochter, oder Schwerter zu thun gehabt 

bat. Ich werde hievon unten noch mehr reden, Dies 

ift abermals ein großer Unterfhied, bey dem der 

ganze Schluß von ehelichen und offenbaren, aufdiefe 

unebelichen und geheimen; Schwägerfhaften wegfaͤllt. 

3) Hiezu kommt noch, daß einige der im 20ſten Kapit
el 

verordneten Strafen. ein fehr wunderliches und unge: 

rechtes: Anfehen haben würden, wenn man eine folche 

Ausdehnung des Geſetzes vornaͤhme. ; 

3.E. folltez BMof. 20, IT. auch diefen Saz 

mit im fich ſchtieſſen: wer eine Perſon heyratbet 

oder befchläft, mit der fein Vater jemals 

Unzucht getrieben hat, 94 ſollen beide fter: 

ben — — und ®. ı2, wer eine Derfon bey- 

rathet oder befchläft, mit der fein Sohn te: 

mals Unzucht getrieben hat, da follen beide 

fterben; 2. 14. wenn jemand die Mutter 

heyrathet oder befchläft, nachoem er vorhin 
D>Dd4 mit 
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mit der Tochter Unzucht getrieben hat, oder 
umgekehrt, da foll man ihn und beide Staus 
ensperfonen tödten: fo würden Perfonen, die von 
der vorhergegangenen Hurerey einer andern nichts 
wuͤßten, oder wiſſen konnten, oft das Todesurtheil 
empfangen. Weiß es denn der Vater, daß fein Sohn 
vorhin mit der Perfon Hurerey getrieben hat, die er 
beyrathen will, oder fich auch wohl unehelich mit ihr 
einläße? Dder wußte es z. Er, indem oben angeführs 
ten Baumgartifchen Bedenken die Tochter, die der 
Anfragende zu heyrathen wünfchte, daß ihre Mutter 
vorhin von ihm befchlafen war ? 

Dder, wenn man aug B, 20.21. die Folgerung 
machen wollte: wenn jemand eine Derfon hey⸗ 
rathet, die vorhin von feinem Bruder oder 
Vatersbruder befchlafen ift, fo follen die aus 
folcher SEhe erzeugte Rinder nicht ihm, fon: 
dern dem zugehören, der vorhin die Zurerey 
getrieben beat, fo Fönnte wirklich Fein unvernünftis 
ger Gefez gedacht werden. Der rechtmäßige Manın, 
der vielleicht von diefer Unzucht nichts wußte, wuͤrde 
geftraft, und alle feine Kinder ihm abgefprochen, bins 
gegen der Hurer, der allein ftrafbar war, nach der 
Denkungsart der Hebraͤer, belohnet werden. 

N 113. 

Die gegenſeitigen Bründewerden vorgetragen, 
und auf fie deantwortet. 

Weil ich eben das Gutachten des ſel. Baumgartens 
vor mir habe, in welchem die gegenfeitige Meinung be: 
hauptet ift, fo ijt es Billig, feine Gruͤnde für diefe aus: 
dehnende Folgerung nicht zu verſchweigen, und zugleich 
die Urfachen anzumerken, die diesmal meinen Benfall 
zuruͤk halten. Seine Gründe find drey an der Zahl, 
(denn der vierte, fo den eigentlichen Konkubinat betrift, 
ſteht mir nach der Erklärung, die ih ©, naaaaeen 

abe, 
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Habe, nicht im Wege) und. man findet fie bey. ihm 

©. 135137, 

a) nach ı Kor. 6, 16, wird derjenige, der an 
der Hure haͤnget Kin Steifch mit ihr, folg- 
lich darf einer die Tochter einer Perfon, die 
er befchlafen hat, eben fo wenig nehmen; als 

- die Tochter feiner Ehefrau. ge 

Diefer Schluß hört auf gültig zu feyn, nachdem 
im vorigen $. der Unterſchied zwifchen dieſen beis 
den Schwägerfchaften gezeiget iſt. Var 

2) Amos 2,7. wirdes als eine verabſcheuungs⸗ 
würdige Sünde befchrieben, wenn Vater 
amd Sohn fich mit einerley Hure vermifchen; 

welches deutlich anzeidet, daß auch ein uns 
rechtmaßiger Beyfchlaf den darauf folgen: 
den Beyfchlaf des Vaters oder Sohns Zur 
Blutfihande mache, A 

Diefe Folge ſehe ich nicht ein. In den Worten 
des Propheten ift der Blutſchande nicht gedacht: ein 
Mann und fein Sohn geben zu einerley Maͤd⸗ 
chen, meinen Namen zu entheiligen. Daran 
wird freilich niemand zweifeln, daß die Verderbung 
der Sitten fo weit gehen muß, wenn erft Bater und. 
Sohn mit einerley unzüchtigen Frauensperſon zu thun 
haben, und nicht einmal auf einander jaloux ſind, 
ſondern wohl gar bey dieſer Unzucht wiſſentlich ab⸗ 
wechſeln: allein daraus folget ja noch nicht, daß dies 
Blutſchande, daß es eben die Suͤnde ſey, von der 
Moſes im ı $ten und zoften Kapitel redet: noch wer 
niger, daß es Blutſchande feyn wuͤrde, wenn der eine 
die Perſon heyrathete. Denn hier iſt ja nicht von 
Heyrathen, ſondern von gemeinſchaftlicher Unzucht 
des Vaters und des Sohns die Rede. Es ſey eben 
ſo arg, und noch wohl aͤrger als Blutſchande, wenn 
Vater und Sohn ſo weit Konfidanten im Laſter ſind, 
daß ſie Eine gemeinſchaftliche Hure beſuchen, (es zeigt 

zum 
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zum wenigften an, daß das Lafter alle Schändlichfeie 
in den Augen des Volks, und die unteine tiebe alle 
Jalouſie, die fie noh in Schranken halten Eönnte, 

‚ ausgezogen a ;) allein darum ift es noch eben fo. 
‚ wenig vom SPropbeten für Blurfchande ausgegeben, 

als die übrigen vorher und nachher erwähnten Leber: 
thaten, z. Er wenn man auf verpfändeten Betten 
neben dem Altar lieget, | 

3) David bat diejenigen Rebsweiber, die fein 
Sohn Abſalom geſchaͤndet hatte, von fich. 
gethan, und ihnen nie wieder ehelich beyge> 
wohnt: 2 Sam. 20, 3. weil er fich fonft der 
von feinem Sohn begangenen Blutſchande 
wurde theilhaftig gemacht, ja felbit derglei⸗ 
chen begangen haben. Da nun David eine 

von feinem Sohn erlittene Beleidigung, und, 
feinen Rebsweibern angethane Gewalttha: 
tigkeit, für eine notbwendige Hinderniß der 

. Sortfezung der Ehe mit ihnen bielt: fo erhel⸗ 
let unwiderfprechlich,, daß ein unrechtmäßi- 
ger Beyfchlaf die eheliche Verbindung ans 
derer Verwandten Perfonen hindern und 
unvechtmaßig machen Fönne. 

Man darf nur die Stelle 2 Sam. 20, 3. nachle 
fen, fo fiehet man gleih, daß bier viel mehr fleht, 

als in der bibliſchen Gefhichte, David fchied fich 
von feinen Kebsweibern , die Abſalom gefchändet hatte, 

und gab ihnen in einer Gattung von Wittwenſtaͤnde, 
und unter genauer Verwahrung, den Unterhalt, ohne 
fie jemals wieder zu berühren. Das ift es alles, was 
die Bibel fagt: fie fezt aber nicht hinzu, daß David 
aus der Beforgniß , als möchte er felbft eine Blut⸗ 
fhande begehen, wenn er feinen gefchändeten Kebs: 
weibern beywohnte, fo gehandelt Habe, Diesiftblos 
des fel. Baumgartens Urtheil von dee Sache, und 
Eeine Gefchichte: und auf dies Urtheil gründet er feine 

| ganze 
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ganze Folgerung. Es iſt nicht einmal etwas vorhan⸗ 
- den, ſo uns nur auf den Gedanken bringen Fönnte , 
den der fel. Baumgarten fo gewiß, als wenn er buch: 
ftäblich in. der Bibel ftünde, vorträgt. Denn David 

hatte doch fonft Urfache genug, fich der gefchändeten 
Kebsweiber zu enthalten. Kein Mann von mittels 
mäßigem Stande, der einige Ehrliebe und Delikateffe 
bat, würde gern die Ehe mit einer Fran fortfegen, 
die Öffentlich , und zwar gerade um ihn zu befchimpfen, 
entehret ift. Hier aber ift nicht von der eigentlichen 
Gemahlin, fondern von Benfchläferinnen die Rede, 
deren Beybehaltung ein beftändiges Nidichle und 

. Beratung auf David: geworfen haben würde, Da 
er fih nun von ihnen fcheiden, und fie in ein wohl 

- verwahrtes orientalifches Haram verfchlieffen Fonnte, 
ſo ift Fein Wunder, daß er es that, und er brauchte 
. bier nicht eben aus Trieb des Gewiffens zu handeln, 
Man fielle fich doch nur in einem niedrigeren und bürz 
gerlihen Stande einen Mann vor, deſſen rechtmäßige 
Frau fo Öffentlich entehret waͤre, und der fie, weiles 
ganz ohne ihre Schuld geſchehen, behalten müßte: 

‚ würde nicht wenigftens die Stadt über ihn lachen, 
und mannichmal von dem geduldigen Mann, von 
vergangenen Schikfalen, von Bergleichungen u. ſ. w. 
reden? Ich fehe daher in der ganzen biblifchen Erzaͤh⸗ 
fung nichts, daraus ich ſchlieſſen Fönnte, daß David 
den fernern Gebrauch diefer Kebsweiber für Blut⸗ 
ſchande gehalten Habe. | 

§. 114 

Ob diefe Ehen an und vor fich zu billigen, oder 
au verwerfen find? 

Eine ganz andere Frage ift es, ob folche Ehen loͤblich, 
und der Gittenlehre oder dem Gewiſſen gemäß find? - 
Denn es ift gar wohl möglich, daß fie diefem widerfprechen, 
wenn gleich Mofes im ıgten oder a 

feines 
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ſeines dritten Buchs ſie weder unmittelbar noch mittelbar 
verboten hat. Und hier werde ich freilich nichts zu ihrem 
Lobe ſagen koͤnnen. Ordentlich wird niemand fie ben Leb— 
zeiten der andern Perſon, die an der Unzucht Teil ge⸗ 
nommen bat, wiffentlich eingehen, wer nicht entweder im 
hohen Grad niederträchtig, oder einfältig, oder laſterhaft, 
oder wenigſtens gegen das Lafter fo gleichgültig ift, daß er 
fich den Berfuchungen dazu auftebenslang ausſetzen will. 

Die Mannsperfon, die eine entehrte Perfon zur Ehe: 
gattin wählt, und von ihrer Entehrung weiß, möchte zwar 
überhaupt nicht für fehr delikat zu halten feyn s allein wenn 
der, welcher fie befchlafen hat, noch am Leben, und dabey 
ein fo naher Verwandter des Bräutigams ift, als Vater, 
Sohn, Bruder oder Onkel, fo muß der Bräutigam ent: 
weder den Schluß faffen, auf Lebenslang allen Umgang 
mit ihm abzubrechen, und gleichfam die Blutsfrenndfchaft 
aufzufagen, oder er muß fich gewärtig feyn, daß die vorige 
unreine Vertraulichkeit von neuen wieder angehen wird. 
Denn bey Frauensperfonen ift esdie Regel, und nur wenig 
Ausnahmen von derfelben : welche einmal überwunden ift, 
wird von ihrem erften Verführer, wenn er den’ Zutritt zu 
ihr behält, leicht wieder überwunden werden, und nicht 
ihre beften Vorfäge find hinlaͤnglich, ſondern Flucht vor 
alfeın feinem Umgang wird erfordert, wenn ihre Tugend 
gefichert werden fol, Wüßte aber der Bräutigam nichts 
von dem vorigen Fehltritt feiner Braut, fo muß man fie 
bey einer fo gefährlichen Ehe im hohen Grad für eine Be: 
triegerin halten, und man möchte wohl auf den Verdacht 
fommen, daß fie noch aufs Fünftige gefonnen, oder doch 
nicht fehr abgeneigt fey, heimlich die vorige Bekanntfchaft 
mit ihres Mannes Blutsfreunde fortzuſetzen. Will ich 
auf das allergelindefte von ihr urtheilen, und von ihr die 
beften Vorſaͤtze hoffen, fo trauet fie doch ihren Kräften zu 
vielzu, fie ftürztfich felbft bey dem unvermeidlichen nahen 
Umgang mit ihrem erften Verführer in Berfuchung, fie 
iſt alfo gegen die Gefahr neuer Sünden fehr gleichgültig, 
und dadurch verfündigert fie fich ſchwerlich an RT 

et 
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Der andere Fall iſt dieſer, wenn die Mannsperſon ſelbſt 

der verführende Theil geweſen iſt, und die noch lebende 

Mutter, oder Tochter, oder Schweſter feiner jegigen Braut 

entehret hat. Iſt dies, fo wird der Bräutigam die Ehe 

entioeder mit dem feften Entfhluß anfangen, mit dieſen 

nächften Freunden feiner Braut, ihrer Mutter, ihrer Toch⸗ 

ter, ihrer Schwefter, völlig zu brechen ‚ ihnen fein Haus 

amd Umgang zu verſchlieſſen, und mit ihnen in einer der 

Seindfchaft gleichgeltenden Entfernung zu leben: oder er 

ſcheint nicht ungeneigt zu ſeyn, die vorigen Suͤnden zu 

rheuern und ſtatt Hurerey kuͤnftig Ehebruch und wahre 

Blutſchande zu begehen. Von der Abſcheulichkeit dieſes 

leztern Vorſatzes brauche ich nichts zu ſagen: der erſte 

ſieht doch aber auch unnatuͤrlich und verhaßt aus, und 

nur ſehr une mpfindliche haͤßliche Gemuͤther werden ſich 

entſchlieſſen koͤnnen, alle Rechte und Huͤlfe der naͤchſten 

Freundſchaft fo auf Lebenslang aufzuheben, daß die Toch⸗ 

ter mitder Mutter, und eine Schweſter mit der andern 

keinen Umgang, feinen Zutritt zu ihr haben, und weder 

Troſt noch Hülfe von ihr genieſſen ſoll. Wenn auch dieſe 

ſchwarze Entſchlieſſung nicht in kaltem Blut (denn da 

waͤre ſie unmenſchlicher), ſondern wegen vorhergehender 

Feindſchaft mit der zuerſt entehrten Perſon gefaſſet würde; 

fo bfeibt. fie doch vor Menſchen abſcheulich, und nach der 

hriftfichen Sittenlehre/ die eine folche Verewigung ber. 

Seindfchaften verbietet, und Die Berföhnung befiehlt, im 

unerläßlichen Verſtande verdammlich. Will man denn 

aber auch von dem Braͤutigam wiederum auf das gelin⸗ 

deſte urtheilen, und von ihm die beſten Vorſaͤtze, doch 

ohne Aufhebung aller Freundſchaft und Umganges, hof⸗ 

fen, ſo muß ich von ihm wiederholen, was ich vorhin 

von der Braut ſagte; er trauer feinen Kräften zu viel zu, 

ex ſtůͤtzt fich bey dem unvermeidlichen Umgang mit feiner 

Frauen Tochter, oder Schweſter, die er einmal verfuͤhret 

bat, in Berfuchung, er iſt alfo gegen die Gefahr einer 

neuen Suͤnde zu gleichgültig, und verfündiger fich ſchwer⸗ 

fich an Gott, Mir fommt eine ſolche Che faft fo vor, ' 

38 als 
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als wenn jemand heyrathet, und bedingt fich ein, feine 
Dienftmagd, mit der er vorhin Kinder gezeugt hat, fer 
benslang im Haufe zu behalten, . - 
Beny allem diefen wird man zugleich gewahr werden, 

daß meine bisher geäufferten Gruͤnde nur alsdenn gelten, 
wenn der Verführer oder die Verführte noch am geben 
find. Iſt das nicht, und bat der Tod alle Furcht fünf 
tiger Blutſchande gehoben, fo weiß ich freilich gegen diefe 
Ehen nichts moralifches einzuwenden : und fafteben das 
gilt, wenn ein Gluͤksfall den Berführer oder die Verführte A 
in entlegene Länder weggefehaft haben ſollte; wiewol es 
bier wegen Möglichkeit fünftiger Zuſammenkunft noch 
einigen Abfall leiden möchte, 

Ob es hn ſey, daß die Obrigkeit ſie un⸗ | | | 
.terjage 

Eine andere Frage ift es, ob die vorhin. benannten 
Ehen, welche ich für das Gewiffen fo bedenklich halte, 
daß ich theologifch und moralifch immer von ihnen ab: 
rathen würde, ‘auch durch bürgerliche Gefege unterfagt 
werden folen? und ob ein Wolf aus Vorſorge für feine 
Tugend diefes zu thun eben fo. gut ſchuldig ſey, als es 
verpflichtet ift, Blutſchande nicht zu dulden? Und diefe 
Pflicht unterfteherich mich nicht der gefezgebenden Macht 
aufzubürden; ob ich gleich glaube, es wäre fehr gut, 
wenn fie diefen Ehen eine Hinderniß entgegen feßen Fönnte, 
die aber auszufinnen nicht fo leicht ift, wenn ſie nicht 
mehr Schaden als Vortheil ftiften foll, Fr 
Dieſe Ehen find doch gewiß nur felten. Mit Verhuͤ⸗ 

ung des Schadens aber, der ausfeltenen Fällen entſtehet, 
pflegen fich die Gefege nicht leicht zu befchäftigen, Dies 
wäre ſchon genug ein eigenes’ Geſez zu widerrathen. 
Allein noch wichtiger iſt diefe Betrachtung, daß fich kaum 
begreifen laͤßt, wie ein Geſez wider fie in Ausübung zu 
Bringen ſey. Und doch ift es nicht genug, en zu ger 

en, 
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ben, fondern man muß vorher überlegen, ob eine Mög. 
lichkeit fen, Über ihnen zu.balten, Unzucht wird meiften? 

eheils fo heimlich begangen, Und wo guch ein Argwohn, 
oder gar eine öffentliche Sage davon iſt, fällt gemeiniglich 

der Beweis fo fehwer, dag wenn auch ein Geſez alle die ſie⸗ 
ben im-ı rıten $. genannten Ehen auf das ſtrengſte ver⸗ 

Höte,; nur felten eine wahre, im Gericht gültige, Hinder⸗ 

niß entftehen würde. Wer das Paar trauen foll, würde 
gemeiniglich nichts. von der vorhergegangenen Unzucht 

wiſſen, oder, haͤtte er auch etwas davon gehört, ſich nicht 
wagen dürfen, es merfen. zu laffen, weil der Beweis zu 

ſchwer fällt. Man würde es doch; wohl nicht als ein 

Stüf des Aufgebots anſehen wollen, daß auch jedem 
Fremden ein Recht gegeben würde, Einſage gegen die 

Trauung zu thun, wenn er wüßte, oder ſtarke Vermuthung 
hätte; daß. der eine Theil vorher mit.einem nahen Ver⸗ 

wandten des andern Unzucht getrieben habe. Denn dies 
hieſſe, das ganze Volk in Ankläger und Angeber folcher 
Verbrechen, die den Angebenden nicht beleidigen, oder, 
um mich des deutlichern lateiniſchen Worts zu bedienen, 
in delatores verwandeln: welche gehäßige und fhädliche 

Art von Leuten kluge Geſezgeber abzuſchrecken und zu ſtra⸗ 
fen pflegen. Sobald das Geſez einen jeden anmahnt, 
dien Hinderniffe der proflamirten Ehe anzuzeigen, fo ſtellet 
es ihn auch wegen der Angeigeficher, fo daß er bey erman⸗ 
gelndem völligen Beweiſe nicht geſtraft werden lann, fo 
fange man ihm nur nicht beweiſet, daß er aus Bosheit 
und wider beſſeres Wiſſen die Hinderniß erdichtet habe: 
wenigſtens iſt dies räfonnable; denn da ein juriſtiſcher 

Beweis eines Verbrechens billig ſehr ſchwer iſt, und mehr 
dazu als zu einem logikaliſchen Beweiſe erfordert wird, 
fo müßte der ehöricht ſeyn, der einen noch fo wahrfcheins 
lichen Verdacht angäbe, wenn er; falls: er mit dem Be⸗ 
weiſe ftecfen bliebe, geftraft werden koͤnnte. Wollte aber 
ein Gefezgeber jedem Fremden erlauben, daß er es ges 
tichtlich anzeigen Bönnte, wenn er einen. Verdacht hätte, 

aber: eine: Nachrede wüßte, -baB von dem ren 
2m. Ci." 2 rauf: 
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432 Ob die von Mofenicht verbotenen Ehen 

Brautpaar der eine Theil mit einem Blutsfreundedes 
andern Unzucht getrieben habe: fo würde es ſehr oft in 
die Willkuͤhr eines Feindes gefezt feyn, das neue Ehepaar 

Durch eine erdichtete Anklage auf das aͤrgſte zu injuriiren; 
und dabey die Ehe unglüflich zu machen. 
Eben dieſe Betrachtungen find es auch, die ich ©, 423. 

© 112. im Sinn hatte, als ich leugnete, daß aus Mofis 
Eheverboten ein Verbot diefer Eben zu folgern fen, 
Wie fern Übrigens die Obrigkeit diefen, freilich ſchaͤd⸗ 
fihen Ehen, bisweilen fteuren fünne, gehört in meine 
Schrift nicht, wo ich nicht Rathfchläge der gefezgebenden 

Klugheit wagen, fondern die Mofaifchen Ehegeſetze un 
terfüchen und erklären will, Nur dies einzige: Kein 

Virbot folcher Ehen müßte von der Strenge feyn, daß es 

fie, wenn fie einmal volfogen find, umſtoſſen, oder ber 
unruhigen, oder ihnen auch nur im Gewiſſen des unſchul⸗ 

digen Theils den Vorwurf der, Blutſchande machen 

koͤnnte. * oe — 

Das achte Hauptftüf, 
Handelt von der Frage, ob die Zuſatze zu Mofis 
&heverboten von einer chriſtlichen Obrigkeit 

aAabgeſchafft werden follen, weil fie eine) 
ichtige Folgerungen aus feinem 
Er mEnDuTL. i it. Geſetze find. ö 

N 

his, Ip 
2* nd 
1448 >. 14 

„Salt m — 

Eine chriſtliche Obrigkeit hat Recht, die Ehen 
Malgemein zu erlauben; ‚die Moſes nicht 
verboten hat. unno dei) ah 

De nach dem vorigen Kapitel fo manche Ehen, die 

man in den meiſten Konfiftoriis fuͤr verboten haͤlt, 

von Moſe nie verboten ſind, und zwar namentlich dies 

ı) mit 
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7) mit der verftorbenen Frauen Schweiter, 
2) mit des Bruders Tochter, - 
3) mit der Schweiter Tochter, 

4) mit der Wittwe des Wiutterbruders, 
5) mit des Bruderſohns Wittwe, 
6) mit des Schweiterfohns Wittwe , 
7) mit des Halbbruders Wittwe, 
8) mit des Vaters Stiefſchweſter, 
9) mit der Stiefiehweiter der Mutter, 

10) mit der Mittwe des Halbbruders unfers 
Vaters, 

ſo entſtehet natuͤrlicher Weiſe die Frage, ob dieſe zehn 
Ehen in einem chriſtlichen Staat nicht lieber voͤllig zu 
erlauben wären, ohne daß deswegen einige Anfrage ger 
fcheben, oder Difpenfation geſucht werden dürfte? Die 
niemals völlig in Hebung gefommene () Kabinetsordre 

Be | des 
—— — ——— ⏑ — — 

& Die Kabinetsordre erlaubet dieſe Ehen ohne Difpers 
fation, Die doc) jezt im Preuffifchen erfordert wird. Weil 
fie meines Wiffens das einzige Geſez in Deutfchland iſt, 
jo alle von Mofe nicht ausdrüklich gegebene Cheverbote 
völlig aufhebet, fo bin ich begierig geiwefen zu erfahren, wie 
weit jie In Ucbung gekommen ware, und theile Davon mit, 
was ich weiß. 

Der fel, Kanzler von Ludewig erklärte fie inden Hallifchen 
Aneigen im zooten Stüf des dritten Theils, und zwar, mie 
es mir vorkommt, richtig, und dem Sinne des Geſezgebers 
emaͤß. Allein eine andere mehr authentifche Erklärung, 
aft von eben dev Zeit, Die im fechsten Theil des juriftifchen 
DOrakels S. 387: 388. aufbehalten ift, widerfpricht der feie 
nigen, und waͤre dieſe vechtöträftig geworden, fo fchiene 
Die Kabinetsordre wieder aufgehoben zu feyn. Denn unter 
dem ı7ten December 1743. ward dem Breslauifchen 
Dberamte, auf deffen Anfrage, ‚zur nähern Information 
ein vom Berlinifchen Dberkonfiftorio dem Könige einges 
reichtes Verzeichniß derjenigen sEhen, welche in heilts 
2 Schrift, theils exprefis verbis,theilgex paritate 
ationis, tar verboten, und deswegen indi- 
. Sabel find, fo der Konig hoͤchſteigenhaͤndig mit 

arginalrefolutionen; begleitet hatte, abfcpriftlich tiber» 

Ehegeſ. Moſis. Ge AND: 
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des jetzigen Koͤniges von Preuſſen vom zten Junii 1740. 
that dies, und verſtattete jedermann, ſich in den Caſihus, 

—— wo 
hd nee 5) - r N f 

gende Diefes Verzeichniß giebt nicht nur in der Weber 
chriftsfelbft Die paritatem rationisäls eine Erkenntnißquelle 
an, uͤnd fiellet Die Sache ſo vor, ald wenn Ehen, die Mofes 

gar nicht nennet, dennoch von ihm, wie es heißt, EIar 
verboten, und deshalb indifpenfabel wären, ſondern es 
nennet auch hernach unter den propter paritatem rationis 
perbotenen und indifpenfabehn Ehen, alle diejenigen, deren 
Unrechtmaͤßigkeit man blog durch eine Folgersing aus Mofis 

* 

Worten erzwingen will, und noch dazu gemeiniglich mit 
"dem Zuſaz / vollbuͤrtige Schweiter und Zalbſchweſter. 
Es ſcheint alfo, dag Damals das Konſiſtorium, oder we⸗ 
nigſtens der Concipiente, anders Dachte, als der Geſezgeber: 
und doch findet man weiter Feine Marginalvefolution, 

-  auffer dieſer einzigen: feines Bruders Wittwe kann 
man heyrathen. Wennnicht die Kopey, aus welcher der 
Abdruk im juriftifchen Orakel gefchehen ift, mangelhaft 

war, wie man beynahe daraus fehlieifen follte, weil fie 
nur eine Marginalreſolution hat, und es doch im Reſcript 
in der mehren Zahl heißt, nebſt den von Uns eigen; 
haͤndig binzugefügten Nrarginalrefolutionen, fo . 

ware es der ſtrengern Parthey in Dev That gefunigen, Durch 
eine von Könige erhaltene authentische Erklärung der 
Kabinetsordre alles das zu nehmen, was fie zu fagen ſchien, 
und: den Grundſaͤtzen der flrengeren Theologen zumider 

war, Und eben dies gefchiehet auch im Projekt des Cor- 
voris juris Friedericiani, PS 1 Libr, II. Tit! III, de nup- 

tüs, daS 15. Die. Ehe mit dem Onfel, G. i. des Onkels 
mit: der Niece) unterfagt wird, und h. 17, die Schwägers 
ſchaften, uͤber die geftritten wird, nicht von den Konſiſto— 
riis, ſondern vom Konigl, Gehrimen Etatsrath difpenfirt 
werden fallen. * 

So ſehr es hiebey ſcheint, als ſey die Kabinetsordre durch 
juͤngere Geſetze abgeaͤndert, ſo wird ſie dennoch, wie ich 
Aus. Berlin zuverlaͤhßig weiß, fo fern beobachtet, daß die 
‚oben erwahntenzehn Ehen überall auf. gefchehene Anfrage 
erlaubt werden: doch muß die Anfrage nicht unterlaffen " 
werden, Es iſt alſo ohngefehr diejenige Mittelftraffe.er- 
wählt, die ich am Ende des 117ten $. nenne: alſo die Ka— 
binetsordre nicht nach ihrem volligften Umfang: in Hebung 
gekommen. Was es mit dem Breslauiſchen Verzeichniß 
fuͤr eine Bewandtniß habe, und ob ſolches im juriſtiſchen 

Orakel falſch abgedrukt, oder widerrufen ſey, habe 
AL UF 
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wo die Ehe nicht klar in Gottes Wort verboten, 
fonder Diſpenſation und Koſten, nad) Gefals 
len zu verheyratben, Sie erwekte Anfangs bey 

manchen übel untertichteten, die fich einbildeten, es würde 

erlaubet, was Gottes Gefez nach einer daraus gezoger 

nen richtigen Folgerung verbiete, einen heftigen Wider⸗ 

willen: und deſtomehr ward fie wiederum von andern 

erhoben, unter welchen ich jezt nur den fel, Ludewig () 

als einen fehr eifrigen Lobredner, und den Herrn Hofrath 

Ayrer (**), als einen gemäßigtern, nennen will. 

So viel ift klar, daß, wenn ich im vorigen Kapitel 

techt geurtheilet babe, und diefe zehn Chen nirgends 

von Mofe verboten find, einer chriftlichen Obrigkeit, 

Die die gefezgebende Gewalt hat, in Abficht auf das Ges 

wiſſen nichts entgegen ftehen koͤnne, wenn es ihr befiebt, 
fie oßne alle Einfhränkungen zu erlauben, Roͤmiſches 

Recht, Kirchengefege, Landesfonftitutionen, die vorbin 

folche Eben verboten haben mögen, kann die gefezges 
bende Gewalt aufheben, | 

Ich fehe auch nicht, was für Schaden diefe Ab⸗ 
Schaffung fo vieler Eheverbote, die in der Bibel nirgends 
ftehen, bringen koͤnnte. Die Verwandtfhaften find fo 

nahe nicht, daß die Keufchheit der Famikten durch Erz 
Taubniß diefer zehn Ehen in eine merfliche Gefahr gefezt 

wuͤrde: fonderlich nach unfern Sitten. Denn ben dem 

Ymgange, den man in unfern Ländern beiden Geſchlech⸗ 
| Ee 2 tern 

— — * —ñ— — — 

erfahren koͤnnen. Das Projekt des Corporis Fridericiani 

aber hat felbft nicht vim legis erhalten, und derogirt da» 
ber der Kabinetsordre nicht. | 

) In den Hallifhen gelehrten Anzeigen. _ Siehe den 
dritten Band, das zaſtẽ und asſte Stüt, u,.f. f. Er ger 
rath wider ältere Geſetze Die etwas anders verordnet hat⸗ 
ten, in einen Eifer. 3. Er. im ggften Stuf |. 7. wie 
finfter und düfter fieht es Doc) nicht deshalb in unſe⸗ 
ter Magdeburgiſchen Policeyordnung aus: und bald 
darauf nennet er das unartige Difpentationsregifter. 

(**) de jure difpenfandi circa connubia jure divine non 
diferte prolubita. 
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tern erlaubet, geben die vorhin genannten Verwandt 
ſchaften durch nahen Umgang Feine vorzügliche Gelegen: 

beit zur Verführung, und fie ftehen völlig auf der Gränge, 
wo die Moral nichts mehr gebietet, fondern es der Ger 

. fezgebenden Klugheit überläße, wie weit fie die Sorgfalt 
der Eheverbote treiben will. Hat auch Mofes, der aus 
Gottes Einfprache Gefeße gab, nicht für noͤthig geach: 
tet, zu Verhütung der Unzucht in Familien, diefe zehn 
Ehen zu verbieten, fo wird ein chriftlicher Landesherr, 
der fie erlaubet, feinem Gewiffen nicht den Vorwurf 
machen dürfen, als fey er für die Tugend feiner Unter 
thanen zu forglos. Won den befondern Urfachen, die 
bisweilen anrathen, unter einem Volke noch diefe oder 
jene Ehe zu verbieten, die nach feinen Sitten gefährlich 
werden Eönnte (*), und um welcher willen ein vorſich⸗ 
tiger Gefezgeber wohl etwas mehr verbietet, als bey ans 
dern Völkern verboten werden muß, tritt hier feine ein. 

Die einzigen, denen etwan im Anfang duch eine 
folche Aufhebung einiger hergebrachten Eheverbote wehe 
gefchehen möchte, würden vielleicht Prediger ſeyn, die 
fich von den im vorigen Kapitel vorgetragenen Saͤtze nicht 
überführen Fönnen, und fi ein Gewiffen machen , die 

Trauung zu verrichten, ch erinnere mich auch wohl, 
daß bey der vorhin erwähnten Preußiſchen Kabinets- 
‚ordre dies Anfangs die Klage der gemäßigter Denken 
wollenden Misvergnügten war, daß Prediger dadurch 
zu etwas genöthiget würden, fo wenigſtens wider ihr 
irrendes Gewiſſen fey, welches man denn als eine Härte 
und Gewiſſenszwang auslegte, 

Man könnte zwar hierauf fagen, daß Prediger billig 
die Bibel verfiehen, und ein richtig belehrtes Gewiffen 
haben follten, und daß wirklich, nachdem fie einmal 
nicht blos Glieder, fondern auch Diener der Kirche find, 
ihr irrendes Gewiffen nicht völlig fo viel Nachficht fodern 
kann, als das Gemiffe eines andern Gliedes der Kirche, 
fo nicht in ihren Dienften fteher; ferner, daß he 

| ſehr 

68 
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ſehr unbillig ſeyn würde, wenn ein Prediger in einer, 

nirgends klar in der Bibel verbotenen Sache, feine eigene 

Einfichten und Folgerungen zur Richtſchnur für das Ger 

wiſſen feiner Zubörer machen, und verlangen wollte, fie 

follten eine Ehe blos darum unterlafjen , weil fie ihm 

fündlich vorkommt. Wer um Schonung für fein. Ge⸗ 

foiffen bittet, muß auch Über anderer Gewiſſen nicht 

berrfchen wollen. ‘ 

Allein ich will doch lieber eine gelindere Antwort zur 

Loͤſung des Zweifels vorfchlagen, weil mir in der That 

das irrende Gemiffen folcher Prediger , die in ganz at 

dern Grundfägen erzogen waren, und um eine Zeit in 

das Amt gekommen find, da man diefe zehn Ehen für 

verboten hielt, eines Mitleidens würdig ſcheint. Ihre 

vielleicht 20 bis 40 Jahre hindurch eingemwurzette Grund⸗ 

füge koͤnnen fie nicht auf einmal ändern: Einſichten und 

Ueberzeugung hängen nicht von unſerm Willen und Borz 

ſaz ab, und unſer Gewiffen wird alsdenn eben recht 

eigenfinnig und ungelehrig, wenn uns eine äuffere Furcht 

und Befehl zu nörbigen fheint , daß mir ihm einen Sag - 

aufdringen follen, | | 

In der Thar ift dem Gewiſſen folher Prediger, 

welche dieſe zehn Ehen für unzuläßig halten, febr leiche 

geholfen. Es muß ihnen nur erlaubt werden, die Trau⸗ 

ung einem andern, der fie nicht für unrechtmaͤßig hält, 

zu überfaffen. Wer hier fich noch beffagen wollte, dag 

er dadurch ein Theil feiner Einkünfte verlieren würde, 

der handelte wirklich ſehr unbillig. Kann er verlangen, 

daß andere nicht heyrathen follen, weil ibm, und zwar 

aus eigener Schuld, die Sporteln von ihrer Heyrath 

entgehen ? oder Fann er die Geldbelohnung einer Hands 

fung begehrten, die er ſich weigert vorzunehmen, weil fie 

wider fein Gemiffen iſt? 
Daran kann auch niemand zweifeln, daß es eine Gna⸗ 

de gegen die Unterthanen ift, wenn ihnen der Landesherr 

die Freyheit wiedergiebt, die ſie von Natur hatten, ſich 

zu verheyrathen, an wen — wollen, nur die Verwandt⸗ 

e 3 ſchaf⸗ 
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fchaften ausgenommen, die Mofes ausdruͤklich verboten | 
bat. Die Liebe fällt doch bisweilen auf eine der oben 
genannten zehn Perfonen: und dieſer Affeke ſteht nicht 
fo in unferer Macht, daß wir ihn nach Vorfchrift der 
Geſetze von dem einen Gegenftande abwenden, und auf 
einen andern richten koͤnnten. Er ift daben oft fü heftig 
und anhaltend, daß doch immer einige Perfonen ungluͤk⸗ 
ih werden, wenn die bürgerlichen Gefege ihnen die 
Verbindung, welche fie wünfchen, unterfagen, Geſetze 
koͤnnen zwar nicht alle Bürger gluͤklich machen, aber ſie 
ſollten doch mit der Guͤte und Vorſicht gegeben ſeyn, daß 
ſie ohne Noth niemanden ungluͤklich machen. 

Weiter aber weiß ich auch fuͤr dieſe Erlaubniß nichts 
zu ſagen. Die Bevoͤlkerung, auf die der Geſezgeber 
fein Augenmerk vorzüglich zu richten hat, und die man 
wohl zum Hauptgeundefür die Erlaubniß aller zu erlauıs 
ben möglichen Ehen angiebt, feheint dabey wenig zu ger 
winnen, und es iftin Abficht auf fie einerley, ob unter 
den vorhin genannten zehn Ehen neune erlaubt oder ver: 
boten find. Denn, wenn ich nur die Frauenſchweſter 
ausnehme, fo fällt die Liebe ohnehin nur felten auf diefe 
nahen Verwandtinnen, und noch feltener thut fie cs mit 
der Heftigfeit und Eigenfinn, daß durch ihr Verbot eine 
Ehe weniger wird, denn wenn man weiß, man kann 
die Verwandte nicht beyrathen, fo giebt man fich gemei: 
niglich zufrieden und heyrathet eine andere, Die weni⸗ 
gen Fälle, wo man eine von den neun genannten Per: 
fonen fo eifrig und treu liebt, dag man Tieber ungehey⸗ 
rathet bleibt, wenn man fie nicht erhalten kann, find 
zu eingeln, als daß fie in die Bevölkerung einen Eins 
"Ruß haben könnten, 4 

—A | 

‚Man Eanıı aber deshalb noch nicht ſagen, daß 
ſiie ſie allgemein erlauben folle: es iſt genug, 

wenn fie diſpenſirt. — 

Aus dem vorhingeſagten, und dem Recht eines chrift: 
lichen Landesherrn, dieſe Ehen allgemein zu — 

folget 
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folget noch keine Pflicht, dies zu thun: und diejenigen, 

gehen ohne, Zweifel zu weit, welche die Landesordnungemn 

tadeln, in denen diefe Ehen noch verboten bleiben. Deniz 

daraus, daß Mofes gewiſſe Ehen. nie verboten hat, und 
daß fie auf Feine Weiſe wider die verulinftige Sittenlehre 

nd. den Willen Gottes ſtreiten, kann ja wohl niemand, 

(lieſſen, daß kein Landesgeſez fie verbieten dürfe, oder, 

daß. die ſtrengeren Verordnungen des vömifchen Rechtes 

wider die chriftliche Religion ſtreiten, und deshalb un⸗ 

ter Chriften abgeſchaft werden muͤſſen. Unfer buͤrger⸗ 
liches Recht kann ja verbieten, was nach dem goͤttlichen 

oder Naturgefeyunverboten wars und Mofis Geſetze find 

noch. vielweniger die Richtſchnur, der unfere Geſezgeber 
zu folgen angewieſen ad. she con 

. Schglanbe freilich, überhaupt von dev Sache zu res 
den wäre es beſſer, wenn, wir, dieſe überflüßigen. zehn 

Eheverbote gar nicht hätten; allein ich geftehe doch auch, 

daß ein Landesherr / oder wer ſonſt die gefergebende Ger 

malt über, Urfachen haben Fann, fie. unabgefchaft zu 
laffen. Aenderungen des Mechts pflegen: mit einiger Ge⸗ 

fahr verknuͤpft zu ſeyn; und die kann der, Geſezgeber verz 

meiden wollen. Er kann auch feföft zweifelhaft ſeyn 

ob dieſe Ehen im goͤttlichen Geſez verboten ſind, oder 

nit: da nun einem Landesfuͤrſten die Pflicht nicht ob⸗ 

Tiegen kann, dies ſelbſt zu pruͤfen, und er. ſich hierinn 
gemeinigfich. auf anderer Einfichten verläßt, Die ſich Bez 

zufsmwegen mit der Auslegung der Bibel beſchaͤftigen, 

ſo kann es ihm wohl nicht verdacht werden, wenn er, 

da er ihre Stimmen getheilt finder, und ſelbſt Feine eis 

gene Meinung hat, das ſicherſte wählt, und die Geſetze 
läßt, wie fie find... Dies gilt noch mehr, wenn die 
gefezgebende Gewalt nicht bey Einem iſt, und. felbft ge⸗ 

zheilte Meinungen hat. Es kann auch ‚dem Gefezgeber- 

mizlich vorfommen, gleihfom einige Auſſenwerke uns 
das Gefez zu ziehen, und über die nothwendigen Eher 

verbote noch. einige andere zu Verſicherung der Keuſch⸗ 

heit in Familien zu geben: mie weit aber dies Auſſen⸗ 

dh TEA FE WE 
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were gehen folle, iſt dem Ermeſſen der gefezgeberden 
Gewalt anheimgeftellee, Niemand wird fie tadeln Föne 
gen, wenn fie gar Gefchtoifterfinder verbietet. 
- Was ich vorhin von der Härte diefer Geſetze gegen 
einige wenige gefagt babe, deren Neigung gerade auf 
eine ſolche Perfon fälle, die ein menfchliches Geſez, bärz 
ter als das göttliche unterfaget hat, das fällt weg, wen 
der Landesherr nur geneigt iſt, bey erheblichen Urſachen 
zu difpenfiven, Geſchiehet dies, ſo ift es ziemlich einerz 
ley, ob die Ehen fchlechterdings eriaubt find, oder durch 
eine leicht zu erhaltende Diſpenſation erlaubt gemacht 
werden: wenn nur die Diſpenſation nicht von der Gunſt 
und Willkuͤhr der Bedienten des Landesfuͤrſten abhängt, 
und nicht durch große Summen erfauft werden muß, 
Denn ein mäßiges Difpenfationggeld, mie z. Er. hier 
im Lande bey der Ehe mit der Frauenſchweſter gegeben, 
und ad pias caufas verwandt wird, wird vermuthlich 
dem nicht befchwerlich vorfommen ; der wirklich aus 
Zuneigung beyrathet, und wer es aus Intereſſe thut, 
Hat fich noch weniger darüber zu beflagen. 

Vielleicht wendet man ein, ein Gefez, von dem Dis 
fpenfation zu erhalten ftehe, fen fo gut wie kein Geſez, 

' und werde beſſer gar abgefchaft. Nun habe ich zwar 
nichts gegen diefen Texten Rath in Abſicht auf die zehn 
‚oben genannten Chen; Allein ich kann doch nicht vers 
ſchweigen, daß ſolche Eheverbote doch etwas zur Vers 
huͤtung der Unzucht in Familien beytragen Fönnen, wenn 
die Difpenfation nur denen ertheilt wird, die fie nicht 
anticipirt haben, folche aber, die fich vorhin fleifchfich 
mit einander vermifchet haben, diefe Wohlthat des Lan⸗ 
desheren fchlechterdings verweigert wird (Siehe $. 126.) 
So maden es z. Er. die fchwedifchen Geſetze bey Ge: 
ſchwiſterkindern. Site verbieten diefe Ehe, falls der König 
nicht difpenfirt: Dies lezte aber wird Durch eine einzelne 
nachher dazu gekommene Verordnung fo erläutert: falls 
Se. Königl. Miejeftät difpenfirt, und fie nicht 
durch einen unkeuſchen Beyſchlaf fich — 
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dir gemacht haben, daß Ihro Mejeftät ihnen 
folche Gnsde erzeigen (7). ji J 

§. 118 \ 

Ob es rathſam ſey, die Eheverbote der zweiten 
KRlaſſe aufzuheben, wenn mean glaubt, daß; 

„fie blos den Iſraeliten gegeben find? - 

Wenn die Eheverbote von der zweiten Klaſſe, d. i. 
die, welche * 

1) des Bruders Wittwe/, a 
2) des Deterbruders Wittme, 
3) des Vaters Schweiter, 
4) der Mutter Schweiter 

betreffen, blos die Iſraeliten angehen, und nicht von 
allgemeiner Verbindlichkeit feyn follten: fo würde zwar 
der chriftliche Regent nicht fündigen, der auch diefe Chen 
allgemein erlaubte. Allein ich fürchte doch, daß diefe 
Deuerung von fehädlichen Folgen feyn Eönnte, und, 
theologifch davon zureden, wollte ich fie aus Zärtlichkeit 
gegen die Gewiffen nicht gern vathen. Denn wenn diefe 

Hier Chen ohne Anfrage und Difpenfation, alfo auch 
ohne alle Schwierigfeit- gefchloffen werden. koͤnnten, ſo 
wuͤrden manche ſich ohne Weberlegung, und ohne einige 
vorläufige Unterfuchung ihrer Rechtmäßigkeit in fie beges 

ben, und wohl nicht einmal- wiffen, daß etwas wider 
fie in Mofis Geſetzen ſtehe. Die Liebe pflegt ohnehin 
unüberlegt zu ſeyn, amd fich nicht viel mit Gewiſſensfra⸗ 
gen zu befchäftigen., Wenn nun folche nachher in der 

Bibel lefen, oder von andern hören, daß Mofes ihre 
D.e.5. ; Ehe. 

22 - — 

(+) Beil ich die Stelle ſelbſt nicht anzuzeigen weiß, ſo berufe 
ich mich auf. dag mündliche Zeugniß eines ſchwediſchen 

Juriſten, des Heren Doktor Rabenius zu Upſala, der 
mir dieſe Anmerkung ſchenkete, als er ehedem bey mir 
uber einige von ihm ausgefuchte Stüce des Moſaiſchen 
Rechtes ein Collegium privatiffimum hörte, 
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Ehe ausdruͤklich unter den verbotenen nennet, fo können 
zu fpäte Gewiſſenszweifel, und aus -diefen, unglüffiche 
Ehen entftehen. Diefe find weniger zu befücchten, wenn 
ſolche Ehen durch feltene Difpenfation , und bios wegen 
ſehr wichtiger Urfachen erlaubt werden: denn eben das 
Gefuch der Difpenfation noͤthiget die ausfuchenden Theile, 
ſich vorher belehren zu laffen, ob dieſe Eheverbote allges 
‚mein find, oder nicht, und die Gründe dafuͤr und da: 
wider Doch einigermaffen zu prüfen, oder kennen zu 
Kernen. | 

Das neunte Hauptſtuͤk, 
von dem Difpenfationsrecht des Fuͤrſten. 

* 

„Im F. J 
J 

recht des Fuͤrſten gehandelt wird... 
yes ich ich fiebenten Kapitel von den zehn Ehefaͤllen, 

die am meiften ftreitig gewefen find, gefchrieben 
babe, überzeuger mich fo völlig, daß, wenn ich auch 
die Gegenparthey nehme, ich mit doch das nicht wieder 
zweifelhaft machen kann, was ich vorhin behauptet hatte, 
Allein die große Verfchiedenheit der menſchlichen Gemuͤ⸗ 
her, die fo weit gehet, daß oft einerley Beweis den 
einen völlig überführer, und bey dem andern nicht einmal 
einen Eindruf macht, erlaubt mir nicht zu hoffen, daß 
‚meine Gründe bey den meiften Vertheidigern der ſtren⸗ 
‚geren Meinung eben die Aenderung zumege bringen wer: 
den, die fie bey mir verurfacher haben, als fie fich bey 
Ausarbeitung diefer Schrift meinem Gemuͤth darftelle: 
sen. Vielleicht aber wird fle das überzeugen 9 beru⸗ 

a DEE gen, 

In welcher Abficht noch vom Diſpenſa tions ⸗ 
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higen, was mich vorhin bewog, diefe Ehen zum wenig⸗ 
ften in einzelnen Fällen nicht zu misbilligen, ehe ich noch 

einſahe, daß fie nie verboten wären: nemlich das Dis. 
foenfationsrecht der Obrigkeit, deſſen fie fih nad) Got⸗ 
tes Willen bedienen oarf, und fol. - .. - Ro 

Es würde fehon deswegen nicht unnuͤz ſeyn diefe 

Materie abzubandeln , und dadurch manchen Webereiluns 
gen eines vermeinten göttlichen Eifers Einhalt zutbung - 

jedoch der Gebrauch davon erſtrekt ſich weiter, Es füns 

nen Ehefälle vorkommen, ja fie Fommen vor, die aus⸗ 
drüflich von Mofeverboten find, z. Er. die Ehe mit des 

Bruders und Vaterbruders Wittwe, und die mit der 

Tante, bey denen die Frage entſtehet, ob die Obrigkeit 
fie aus befondern Urfachen erlauben Fan, und ob es 
‚auch rechtmäßig und unfündlich. ſey, ihre Difpenfation 

‚zu füchen und anzunehmen, Beydes werde ich von den 
Ehen der zweiten Klaffe, die ic) eben genannt habe, bes 
Haupten, Zwar möchte.ich bier abermals denen eine 

-überflüßige Arbeit zu thun feheinen, die glauben, daß ung 
dieſe Ehegefege von. der zweiten Gattung. nicht verpflich? 
ten: denn geben ſie blos den Iſraeliten an, fo braucht 

nicht erftlange bewieſen zu werden, daß der Fürftfeinen 

Untertanen erlauben Eönne, von ihnen abzumeichen, 
indem fie, wenn fie ja in unfern Ländern eingeführt find, . 
nur ale menfchliche Gefege darinn gelten würden. Al⸗ 
lein, da ich auch hievon durch das, was ich im 31 und 
32ſten $. gefchrieben habe, nicht. alle meine Lefer zu uͤber⸗ 

führen hoffen darf: fo halte ich es nicht für unnuͤz, die 
hypothetiſche Frage zu beantworten, ob der Fürft auch 
in dem Fall von ihnen difpenfiren koͤnne, wenn fie nicht 
blos die Iſtaeliten angehen, ſondern auch ung. Sch rede 

“aber nicht von allen verbotenen Chen, nicht von denen 
zwifchen Eltern und Kindern, und zwifchen Geſchwi⸗ 
ſtern: fondern von den übrigen, die nach dem Herkom⸗ 
men vor Mofis Zeit erlaubt gehalten wurden. Vom 
jenen glaube ich nicht, daß Teicht in ihnen Difpenfatior 

F a); 
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nen verlanget werden, noch weniger aber, daß ein Fürft 
‚geneigt ſeyn dürfte, folche zu ertheilen, 

$. 120, N 

Gott hat felbft beyden Leviratsehen, auseiner 
nicht jo ſehr wichtigen Urfache difpenfirt : 

‚folglich ift es ihm wohlgefällig, daß in 
gllen abnlichen Faͤllen Difpenfirt werde. 

Diefe Difpenfation gehörte nicht unter das, 
was um der Herzenshärtigfeitwillen blos ' 

Zugelaſſen ward. 

Wenn ich Bier dem Fürften ein Difpenfationsrecht 
zuſchreibe, fo berufe ich mich bauptfächlich auf das Bey⸗ 
ſpiel Gottes ſelbſt. Die Ehe mit des Bruders Wittwe 
iſt ohne Zweifel. von Mofe ausdruͤklich verboten (”), 
und noch dazu eine der alleenächften unter den verbotenen 
Ehen. Dem ohngeachtet Hat Gott nicht blos erlaubt, 

ſondern auch befohlen, daß von diefem Verbot difpenfirt, 
‚und der Bruder gehalten feyn folle feines Bruders Wittwe 
zu heyrathen, wenn dieſer ohne Kinder verftorben war. 
°C) Hieraus fchlieffe ich billig, es fey Gottes Wille, 
daß in allen Fallen, die nicht näher find als diefer, dir 
fvenfirt werden möge, wenn eben fo wichtige Urfachen 
dazu vorhanden find, und fich nicht befondere Abra: 
ehunsgründe finden, die bey jenem Fall nicht waren, 
‚Die Weisheit Gottes berechtiger mich zu dieſem Schluß: 
‚denn ein weifer Gefezgeber wird unter völlig gleichen 
Umftänden geneigt ſeyn, gleiche Ausnahmen von ſeinem 
Gefez zu mahen. Da nun aber ohne Thorheit und 
Verwegenheit nit von Gott erwartet und gefodert werz 
ven kann, daß er unmittelbar ducch eine Stimme vom 
Himmel, oder durch eine innere Einfprache, in den eins 
zelnen Fällen difpenfiven fol, in denen er nach feinee 
unpartheyiſchen Weisheit diſpenſirt haben will: tin 

ts 

3%. Moſ. 18, 16. 20, 21. 
9 6 B. Moſ. 25, s—ıo, 

5 

. 
r 

Ed Ze Zu U 



Gott felbft hat diſpenſirt. R. 9. J. 120. 445 

nichts uͤbrig, als daß derjenige, der die hoͤchſte Gewalt 
in der Republik hat, in ſolchem Falle die Erlaubniß 
der Heyrath auf eine Gott wohlgefaͤllige Weiſe ertheile 
koͤnne. 

Mancher wird mir dieſes zugeben: allein er wird 
——— ſeyn, ob ſich der nicht verſuͤndige, welcher ſich 

iſpenſiren laͤßt. Die Obrigkeit iſt nicht ſchuldig, alles 
Unrecht mit Gewalt zu verwehren: fie kann manches ges 
fcheben Taffen, um größer Uebel zu verhüten, fo wie 7 
Er Mofes die Ehefcheidungen; allein darum ift deffen 
fein Gewiffen noch nicht rein, der es thut. Vielleicht 
dat Gott nur um der Herzenshärtigkeit der Iſraeliten 
willen die Ehe mit des ohne Kinder verftorbenen Bru⸗ 
ders Frau erlaube! ELBE 

Diefe Bedenklichkeit läßt fic) völlig beber, So wie 
unſer Heiland, als er die Phariſaͤer überzeugen wollte, 
Daß die Ehefcheidungen deswegen nicht aufbörten fünde 
lich zu ſeyn, weil Mofes fie erlaubet habe, einen Une 
terfchied zwifchen erlauben und befehlen machte, und 
fie duch Fragen fo weit trieb (*), daß fie nicht mehr 
fagten, Mofes babe ihnen befohlen fi von der Frau 
zu fcheiden , fondern nur vorſchuͤtzeten, er habe es erlau 
bet: fo Fann ich hier umgekehrt fagen, Moſes hat es 
nicht blos erfaubet, fondern befohlen, des ohne Kin⸗ 
der verftorbenen Bruders Wittwe zu heyrathen, ja er 
hat fo gar auf Die Unterlaffung diefer Pflicht eine bürs 
gerlihe Strafe gefezt, und den als lieblos befchrieben, 
der fich ihrer weigerte; unmöglich aber kann der heilige 
Gott etwas, das an und vor fich böfe ift, auch nur in 
feinen bürgerlichen Gefegen befehlen, Denn welchen 
Gefeße wiirde man doch folgen follen, wenn einerley Sa⸗ 
che vom Sittengeſez Gottes verboten, und von feinen 
bürgerlichen Gefez geboten würde ? Weberdem redet auch 
Mofes als Gefchichtfchreiber von dem Verfahren: des 
Juda, welcher die Witwe feines erften Sohns nicht 
mit feinem dritten Sohn dem Sela verheyrathen wollte, 

u 

¶) Matth, 19, 7,8, verglichen mit Marc, 10, 3—s. 
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im 3 8ſten Kapitel feines erften Buchs auf eine folhe 
Art, daß man wohlficher, er gebe dem Judas Unrecht, 
und Judas hätte follen Anftalt zu diefer Levirarsehe mar ” 
Ken, obgleich damals noch fein bürgerliches Geſez Got⸗ 
tes vorhanden war, fündern blos ein menfchliches Hew 
kommensrecht die Ehe erfoderte. 
ch Habe ſchon vorhin erinnert, daß. diefes eine der 
allernächiten Ehen geweſen fey, vonder Gott auf diefe 
Are diſpenſirt habe, es war aber doch auch nicht die eine 
ige: fondern im Fall fein Bruder da war, ſo war auch 
des Bruders Sohn zur feviratsche, oder feines Vaters: 
Bruders Wittwe zu freyen, verbunden: daher auch beide 
Ehen, wenn fie wider das Gefez und bey vorhandenen 
Kindern vollzogen waren, wöllig auf einerlen Art beftcas 
fer würden. 76 — 
Die Urſache, um welcher willen Gott dieſe Chen ger 
ſtattete, und im bürgerlichen Gefez befahl, war nicht von 

ſo groſſer Wichtigkeit, daß man vorgeben koͤnnte, jezt 
Fande fich dergleichen nicht bey den Ehen, wegen welcher 
Difpenfation gefucht wird. Es war ein Point d’hon- 
neur der. Sfeaeliten, fo blos in ihrer Meinung beftand, 
Sch bitte wegen des franzoͤſiſchen Wortes um Verge— 
Bung, denn ich mag nicht gern fagen, eine Kinbildung 
Don der Ehre, weil das deutfche Wort manchem zu 
Bart Elingen, und anftößig feyn dürfte: abgleich die Eins 
bildung von der Ehre und Schande gleichfalls ein Gut 
and Uebel ift, auf welches ein weifer und gütiger Geſez⸗ 
geber zufehen hat.) Der verftorbene Bruder war in der 
Tpar Durch die Leviratsehe nichts gebeffert: er mußtedoch 
fein Erbe und alle das Geinige einem überlaffen, dernicht 
fein, fondern feines Bruders Sohn war, Der ganze 
Vortheil füribn war, daß, da die Juden eine fehr fürchs 
‚serliche Vorftellung davon hatten, wenn einem fein Name 
aus densgenealogifchen Negiftern ausgelöfcher ward, und _ 
Die Unfruchtbarkeit für eine geoffe Schande hielten, fein 
Name in diefen Regiftern ftehen blieb, und ihm zu Ehren 
sin Sohn darunter gefhrieben ward, von dem u 

wo 



wohl wußte, daß er fein wahrer Sohn nicht fer. Die 
vermeinte Schande ward alfo nur fehr unvollftändig von 
ihm abgewandt, und ihm eine Art ‘von Linfterblichfeit 

‚gegeben, ı welche, gegen die als Eitelkeit verlachte Unfterbs - 
lichkeit der Gelehrten gerechnet, noch ſehr viel eitler war, 
Die Nachwelt wußte, es fey einer des Namens gewefen : 
und er. babe, — was denn? einen Sohn gezeuget? 
nein, nicht einmal das, fondern er babe einen Bruder 
gehabt, der mit. ſeiner Wittwe einen Sohn ge 
zeuget habe! Dem ungeachtet fchien dies dem gütigers 
Gefezgeber ſchon genug, eine fonft unerlaubte Ehe zu 
vergünftigen, ja zu befeblen, wenn auch nur dadurch ein 
folches eingebilderes Unglüf von dem Sterbenden abges 
wandt, und ihm der kleine Troft verfchaffet werden konnte, 
duch die Stammtafeln unvergeßlich zu ſeyn. Geld und 

‚Güter find nicht die Sache, die man bey Heyrathen eis 
gentlich ſuchen foll ; allein wenn auch nur durch eine nahe 
Heyrath das fonft verloren gehende Vermögen einer vors 
nehmen Familie bey dem Mannesftamm erhalten werden 
Fönnte, fo moͤchte ich wiſſen, ob Dies nicht eine ‚eben fo 
wichtige Urfachezur Difpenfation ift, alsjene? Wie viel 
wichtiger aber find die, fo von einer ausnehmenden 
Liebe, von einer befondern ebereinftimmung der Gemuͤ⸗ 
ther, oder gar von Gründen des Chriſtenthums herges 
nommen find? Würde der Gefezgeber, deſſen vaͤterliches 
Herz ein Uebel der Iſraeliten fühlte, das zwar blos in 
ber Einbildung beftand, aber doch deswegen nicht untere 
ließ ihnen empfindlich zu feyn, gegen die weit beftigere 
Quaal, die aus einer ftarfen Liebe gegen die nahe ® 
wandtin entfteher, gleichgültig gemefen feyn ? fonderfi 
wenn er gefehen hätte, Daß durch Diefe Liebe, die man ſich 
nicht nehmen konnte, alle uͤbrigen Heyratben mit irgend 
einer andern Perfon unglüklich werden würden ? 

—— 
Einwendung hiegegen: der Geſezgeber kann 

diſpenſiren, nicht aber die Er 
| ene 
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ſeine Diſpenſatien auf aͤhnliche Falle aus⸗ 
dehnen. Philoſophiſche Beantwortungen 
dieſer Kinwendung · | 

Die Einwendung fo man biegegen machen kann, will 
ich nicht verſchweigen. Was dem Gefezgeber erlaubt ift, 
das darf deswegen die Unterobrigfeit (dergleichen gegen 
Gott alle Könige find) nicht thun, und wenn erin Einem 
"Falle difpenfire bat, fo dürfen die Unterobrigkeiten ſolches | 
nicht auf andere Fälle ausdehnen , die ihnen aͤhnlich 
fcheinen. | 
Ich gebe dies bey menfchlichen Gefegen zu, wierwoh 
“es doch auch feinen Abfall -Teider, wenn die Urfache der 
Diſpenſation binlänglich bekannt iſt. Allein bey götte 
lichen Gefeßen tritt ein merklicher Unterfchied ein, Wenn 
man e8 mit einem Gefezgeber auf Erden zu thun hat, fo 
Fann die Unterobrigfeit an ihn berichten, und Antwort 
‚gewärtig ſeyn, fo bald ein Fall vorfommt, in welchens 
man aus feinen andern Difpenfationen fchließt, daß er 
gleichfalls difpenfiven werde: es entſtehet alfo Fein Schade 
Daraus, wenn fie nicht einen Schritt weiter gehen darf, 
als der Buchſtabe lautet, und ihr gar nicht vergönnet ift, 
dem vermutblihen Ginn der Difpenfation zu folgen, 
Allein bey dem unfichtbaren Gott ift feine Rüffrage möge 
Sich; es würde alfo Schaden daraus entftehen, wenn Die 
Alnterobrigfeiten Gottes nicht berechtiget waͤren dem Sinn 
‘feiner Gefege fowol, als feiner Difpenfationen zu folgen, 
Hierzu kommt noch, daß bey der Difpenfation eines 
‚menfchlichen Gefezgebers vielleicht eine perfönliche Gunft 
worgewalter haben Fann : daher eine LUnterobrigkeit fie 
nicht auf minder begünftigse ausdehnen darf. Allein 
dies fällt bey dem unpartbeyifchen Gott weg. 
Duͤrfte ich aber wohl noch binzufeßen, daß der Ein⸗ 
wurf alsdenn von mehrerer Erheblichkeit feyn würde, 
wenn die Nede von einem willführlichen Gefez wäre, und 

viicht von einem Stüf der vernünftigen Sittenlehre ? von 
dieſer wird Gott Feine Ausnabme machen, als he 
** Ba der 

aa. 
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der vernünftigen Sittenlehre ſelbſt die Regel einen Ab⸗ 
fall leiden muß. Gehoͤren nun die Eheverbote von der 
zweiten Gattung mit zu den Saͤtzen der vernünftigen 
Sittenlehre, fo ſehe ich aus der Ausnahme der Levirats⸗ 
eben, zum wenigſten a pofteriore, das Verbot der Sitz 
tenlehre Taute alfo: du follft die und Die nicht hey 
tsthen, wo nicht eine eben fo wichtige Urſache, 
als die Erhaltung des Namens in den Stammes 
tafeln it, dich daͤzu berechtiget. Weiß ich nur fo 
viel, fo muß ich es als eine Frage der vernünftigen Sit 
tenlehre unterfuchen, was für Urfachen mich dazu berech⸗ 
tigen werden: ich kann aber eben fo wenig fordern, daß 
fie alle in der Bibel namentlich ausgedruft feyn follen, 
als ſonſt die Bibel alle -befondern Ausnahmen von ger 
wiſſen allgemeinen Regeln der Sittenlehre anzuzeigen 
pflegt. Es verhält fich nun die Sache fo, als wenn eine 
Unterobrigkeit von dem’ Geſezgeber in einer gemwiffen Are 
von Handeln blos an das Maturgefez gemiefen wäre; 
ihr wäre aber befannt, daß der Gefezgeber felbft von dem 
allgemeinen. Saz deffelben die und die Ausnahme für ger 
gruͤndet hielte. Wuͤrde fie nicht alsdenn ohne weitere 
Nachfrage auch alle andere völlig ähnliche Ausnahmen 
zu machen haben ? Sind die Chegefege der zweiten Gate 
tung Stuͤcke der vernünftigen Sittenlehre, fo wird diefes 
auf fie gedeutet werden können : find fie es nicht, fo geben _ 
fie ung gar nicht an, und wir brauchen über ihre Aus: 
nahmen nicht viel Worte zu verlieren, 

Und hiemit ift auch beyläufig eine andere Einwendung 
beantwortet: daß nemlicy Gott nicht von dem 
Derbot der Ehe mit des Bruders Wittme dis 
fpenfirt, fondern vielmehr. diefelbe bIos-in dem Falle, 
wenn er Kinder hinterließ, verboten habe, Denn fo bald 
ich bedenke, „dies Verbot gebe uns gar nicht an, falls 
es nicht’ ein Stüf der vernünftigen Sittenlehre iſt, fe 
wird Doch dieſer ihr Verbot fo Tauten müffen, wie ich es 
vorhin ausgedruft babe, und e8 wird für meinen Be⸗— 
weis einerlen ſeyn, ob man eine Difpenfarion von einem 

Ehegeſ. Moſ⸗ allge⸗ 
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allgemeinen Verbot, oder ein eingefchränftes Verbot 
annehmen will. Doch ich Fehre zur Beantwortung der 
vornehmſten Einwendung zuruͤk. 

§. 122. 

Bibliſche Beantwortungen derſelben, aus der 
* 

Man kann es niemanden uͤbel nehmen, wenn er mit 
dieſen Antworten noch nicht voͤllig zufrieden iſt, ſondern 
wuͤnſchet, daß ihm der gemachte Zweifel aus der Bibel 
ſelbſt benommen werden moͤchte. In Gewiſſensſachen 
iſt dies das ſicherſte: und ich bin auch dazu bereit. Ob 
man in goͤttlichen Diſpenſationen blos bey dem einzelnen 
ausdruͤklich diſpenſirten Fall ſtehen bleiben muͤſſe, oder 
ob man davon auf andere aͤhnliche Faͤlle mit Zuverſicht 
Schluͤſſe machen koͤnne, ſoll uns das untruͤgliche Beyſpiel 
des groſſen Auslegers der Schrift, unſers Heilandes und 
Seligmachers belehren, 

Die Juͤnger Chriſti hatten, wie er ſelbſt nicht leugnet, 
das Levitiſche Geſez vom Sabbath darinn gebrochen, daß 
fie am Sabbath Aehren durch das Ausreiben zum Eſſen 
zubereitet hatten OH), indem alle Zubereitung irgend einiger 
‚Speife, wenn fie auch noch fo wenig muͤhſam war, unter 
die an dem Tage verbotenen Leibesarbeiten gerechnet 
ward A. Wenn nun Ehriftus ihr Verfahren gegen 
die Pharifäervertheidigen, und zeigen will, daß gar wohl 

in dem Falle, in dem fiefich befanden, das Gefez des Sab⸗ 
baths Kebrochen werden koͤnne; fo beruft er fich unter 
andern auf eine doppelte Difpenfation Gottes feldft, Erſt⸗ 

lich, fagt er, ift unfteeitig, daß Gott eine gewifle Brer 
hung oder Entheifigungdes Sabbaths geboten habe (***); 
denn da das Schlachten der Thiere eine Leibesärbeit, und 
ordentlich am Sabbath verboten iſt, ſo hat doch — am 

ab⸗ 

(*) Matth, 12, 1-8. Marc,2,:23 — a8. Luc. 6, Irse. 
— 2 B. Mof. 16, 22.30, 

Er) Matth, 12, 5, 6. 

Art Chriſti, die Difpenfationen auszulegen. 
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Sabbath Opfer geordnet, und ſogar die Priefter brachen 
in dem Tempel felbft dadurch den Sabbath, obne fich zw 
verfündigen, - Hieraus fchließt er, daß auch feine Jünger 
um eines andern Gottesdienftes willen, nämlich weil fie 
ihm hatten nachfolgen müffen , ohne vorher Speife zu 
bereiten, den Sabbath brechen fönnten, Zum andern 
beruft: er fich auf den Vorgang Davids in einer Sache, 
welche die Bibel billige ().  Mofes hatte verboten, 
daß jemand auffer den Prieftern von den Schaubrodten 
efjen möchte: als aber David zu Erhaltung feines Lebens 
ae, und feinen Vorrath Hatte mitnehmen koͤnnen, fo 
machte er fich Fein Bedenken, die Schaubrodte zu effen, 
und der Priefter, der nach Mofis eigener Verordnung 
der Ausleger feiner Gefeße ſeyn foll, ſtand auchnicht an, 
fie ihm zu geben. Die Handlung wird nicht allein ſtill⸗ 
fehweigend aebilliget, ſondern (welches ich noch zu meh: 
terer Erläuterung dazu feße) in dem auf die damalige 
Flucht **) verfertigten 27ſten Pfalm, als mit Gottes 
Erlaubniß gefcheben befchrieben, wein es v. 10, beißt: 
mein Deter und Mutter find ferne von mie C*), 

| Sf2 allein 
* 
En * — 

Matth. 12, 3.4. Marc. 2, 25-27. Luc. 6, 3.4 . 
C*) Daß der Malm auf eine Flucht und Ungluͤk Davids 

gehe, ift für fich Elar, und daß er nicht in die Zeit Abfaloms, 
‚fondern Saul falle, ergiebt fich aus der Erwähnung feiner 
Eltern, die um die Zeit der Flucht vor Abfalom laͤngſtens 
todt ſeyn mußten.. Daß es aber die Flucht vor Saul fey, 
die 1 Sam, 21, befchrieben wird, zeiget fich Daraus, daß 
er gleich nachher feine Eltern zu fich genommen hat, die 
mit ihm flüchtig werden mußten, x Sam. 22, 1, 3. wie 
fich denn auch zu feiner andern Flucht der Umftand, daß 
ihn Gott zur Herberge aufgenommen haben fol, auf 
eben die gügnehmende Art ſchicket, ald zu. dieſer. Schon 
v.4. 5, fellet er fich vor, als einen, der in der Huͤtte des 
Stifts, an dem Ort der Gottesdienfte, geſchuͤzt ſey, und 
diefen Ort ſich Lebenslang wünfche, 

(***) 11219, uberfest man gemeiniglich, ſie verlaſſen mich : 
allein es ſchikt fich fehlecht zue Befchichte Davids, die und 
erzählt, dag feine Eltern und Brüder, ſobald fie feine Flucht 
sernommen haben, fich zu ihm begeben, und mit ihm in 

frey⸗ 

| — — 
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allein der Herr nimmt mich zur Herberge auf N), 
d. i. er bewirtbhet mich, und ertbeilt mir aleich- 
fam bey fich die Rechte der Geftfreundfchaft, 
welches gefchahe, da David in der Hütte des Stifts eine 
Macht Zuflucht fand, und von da aus mit Speife vers 
fehen ward. Hieraus fchließt er num weiter, daß auch 
erlaubt fen, ein Levitifches Gebot zu brechen, und am 
Sabbath Speifen zu bereiten, wenn fie ein unverfchuldeter 
Hunger dazu noͤthige. Diefer Schluß, den Fein Vers 
nünftiger, und fein Verehrer Chriſti einer Unrichtigkeie 
befchuldigen wird, iſt noch weit dreifter, als der, den ich 
vorhin von den Leviratsehen machte, und wird uns viels 
leicht veranlaffen, noch einen Schritt. weiter zu gehen, 
als wir fonft gewagt haben würden. Denn 
I) Bon der Difpenfarion eines Gefeßes wird. auf ein 

ganz anderes Gefez gefchloffen, von den Schaubrodten 
auf den Sabbath: md zwar - ee 

2) von einem blos $evitifchen Gefeße, wie die Verord⸗ 
nung von den Schaubrodten war, auf ein Gebot, fo 
Schon vor Mofis Zeit geweſen ift, nämlich auf das 
vom Sabbath. | 

- 3) Aus einer Difpenfation bey ungemein viel dringendern 
Urfachen wird gefolgert,.. daß Gott difpenficen werde, 
100 diefe Urfachen in einem geringern Grad vorhan⸗ 

—* den 

freywilliges Elend erwaͤhlet haben. Zuerſt heißt das Wort, 

wie wir aus dem Arabiſchen D ſehen ferne feyn, 
ſich entfernen, davon nachher dag verlaſſen genannt iſt. 
CH Daß YOR_beißt, zur Herberge aufnehmen, ift aus jeden 184) : Ä 

hebraͤiſchen Worterbuche bekannt, und man pflegt gemei— 
niglich die Hauptftelle B. d, Richter 19, 18. davon anzu⸗ 
ühren. Zu den Rechten der Baftfveundfchaft gehörte aber 
icht blos die Aufnehmung des Fremden unter Dach und 

Fach, fondern auch Die Speifung und Bewirthung deffelben. 
Wer nunmehr den ganzen Palm liefet, dem wird die Ber 
ſchreibung, die David von feiner Flucht zu der Stiftshütte, 

und der ihm daſelbſt wiederfahenen Wohlthat Gottes 
macht, nicht unfenntlich bleiben können, wenn er einiger— 

I maſſen anfgclegt ift, eins Poeſie zu verſtehen, und gleich» 
ſam zit ſchmecken. 
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den waren. Hätte David die Schaubrodte nicht anz 
genommen, fo hätte er auf feiner Flucht in der Wuͤſte 
Gefahr gelaufen, zu verhungern: die Juͤnger Chrifti 
aber würden nicht davon geftorben feyn, fondern nur 
das Ungemach des Hungers auszuftchen gehabt haben, 
wenn fie auch den ganzen Sabbath hindurch ohne 
Speife geblieben wären. | 
Wie wenig ſtimmet diefe gütige Antwort Chrifti mit 

dem flrengen Saz überein, daß man bey Ausnahmen, 
die Gott von einem Gebote macht, blos bey dem Buchs 
ftaben ſtehen bleiben muͤſſe, und ihren weiter gehenden 
Sinn nicht fiher befolgen koͤnne? Nähmemandas an, 

- fo hätten die Pharifäer Chrifto mit Recht antworten koͤn⸗ 
nen: deine Schlüffe find unrichtig. Die Priefter dürfen 
den Sabbath brechen, denn Mofes hat es ausdrüffich 
befoblen; allein deine Juͤnger haben Fein Recht, hieraus 
Folgen auf eine ganz andere Art der Brechung des Sab⸗ 
baths zu machen, Das Gefez des Sabbarhs ift auch 
weit geöffer und Heiliger, als die blos Levitiſche Berord⸗ 
nung von den Schaubrodten, und es ift fehr unrichtig ger 
ſchloſſen, daß, weil man diefe brechen kann, umfich das 
Leben zu erhalten, man auch) jenes uͤbertreten dürfe, um 
ſich der Unbequemlichkeiten des Hungers zu erwehren. 

Die Phariſaͤer gaben Chriſto dieſe Antwort nichts 
und wer es nicht gleichſam im ihrem Namen thun will, 
der wird auch meinen Schluß gelten laſſen muͤſſen, nache 
dem er durch einen fo groffen Vorgänger gefichert iſt. 
Niemand aber wird weniger Schein des Rechts haben, 
ihn mir abzuleugnen, als die fttengere Parthey: denn da 
fie aus den Eheverboten Mofis, ohne einigen folchen Vor: 
gang zu haben, Folgen auf Ehen machen will, deren 
groffe Unähnlichkeit ich gezeiget habe; wie kann fie eg, 
ohne fich felbft zwiefach unrecht zu geben, mir verdenken, 
daß ich aus den görtlichen Difpenfationen, wo ic Chri⸗ 
ſtum zum Vorgänger habe, blos auf ähnliche Fälle, oder 
da gleich wichtige Urfachen vorhanden find, Folgen mache? 
Sollte ihr nicht auch die Regel bey Auslegung der Ges 

Ff3 ſetze 
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feße benfallen : man habe die Derbote, (0 die Frey⸗ 
beit einſchraͤnken, nicht über den Buchitsben 
auszudehnen: hingegen feyen die fo genannten 
favorabilia ſo weit, als der Sinn des Geſetzes 
es leide, zu erftrecken. Doch ich will ihr alle Be⸗ 
trachtungen, die aus diefer Regel flieffen könnten, fen: 
willig ſchenken: denn fie wird ſich ohnehin verpflichtet 
fehen, meine Folgerungen noch für gültiger zwerkennen, 
als die ihrigen find. ER 

6... 1237» % 2 

—— — des Zweifels aus Moſe 
elbſt. | 

Was ich bey dem Schluß des 12 1ften Paragraphens 
gefagt babe, daß die Ausnahme der Leviratschen von den 
Eheverboten nicht für eine willführlihe Ausnahme zu 
Halten fen, fondern in gleichen Fällen von der underänder: 
lichen Sittenlehre felbft gemacht, und die Ehenerbote von 
dem Sittengefez nur bnpothetifch unter der Bedingung 
vorgefchrieben werden, wenn nicht eine eben ſo wich“ 
tige Urfache, als bey den Hebräern die Erhal⸗ 
tung des Namens in den Stammtefeln war, 
die nahe Ehe anraͤth: das wird duch die Gefchichte 

Moſis ungemein beftätiget. Denn er fiehet es ſchon über 
zweyhundert Jahre vor der Zeit, in welcher er diefe Aus⸗ 
nahme in feinen Geſetzen gemacht hatte, nicht blos für 
erlaubt, fondern in Betracht des damaligen Landrechtes 
von Paläftina für eine Schuldigfeit an, daß andere fie 
machen follten 3 und ftellet es an dem Judas als eine 

Derfündigung vor, die. auch diefer endlich felbft erkennet, 
und für ärger hält, als die offenbare und freilich Kana⸗ 
nitifche Blutſchande der Thamar (*), daß er feinen Sohn 
Sela nicht angehalten Hatte, feines Bruders Witwe 
zu beyrathen, als diefer ohne Kinder verftorben war. Es 

\ ver; 

— — — —— ———— —— ——— — 

(9 13. Moſ. 38, 26. 

Eu en Din 
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verdienet das ganze zgfte Kapitel des erften Buchs Mofis 

hiervon nachgelejen zu werden, Da man nun damals 

ſich noch nicht auf die ausdruͤkliche Difpenfation Gottes 

berufen konnte, fo folger, daß nach Mofis Meinung auch 

ohne fehriftliche Erklärung des Willens Gottes eine Ur— 

fache von der Wichtigkeit nicht allein das Recht gab, fon 

dern auch eine Schuldigkeit mit ſich brachte, feines Bru⸗ 

ders Wittwe zu heyrathen: damals aber konnten doch die 

Leute ohnmoͤglich anders, als aus der Wichtigkeit der Ur⸗ 

ſachen ſchlieffen, in welchem Falle eine ſo nahe Heyrath 

vorzunehmen waͤre, und was ſie bewog, die Leviratsehe 

fuͤr rechtmaͤſſig zu halten, das mußte ſie auch bewegen, bey 

allen andern gleich wichtigen Urſachen die Ehe in die nahe 

Freundſchaft zu billigen und zu vollſtrecken. Hätte aber ein 

Bender in der damaligen Zeit ſich eben folche EHeverbote, 

als Mofes nachher vorgefchrieben bat, zur Sittenlehre 

machen, und daben feinem verftorbenen Bruder unter ben 

Borwande keinen Saamen erwecken wollen, daß er Feine 

ausdruͤkliche Ausnahme Gottes vor ſich babe: haͤtte er ſo 

denken wollen, wie man denken muß, wenn man mir den 

Einwurf macht, den ich jezt beſtreite: ſo wuͤrde er ſich nach 

Moſis Urtheil gegen das Recht ſeines Landes verſuͤndiget, 

und einer unnatürlichen Liebloſigkeit ſchuldig gemacht ha: 

ben, Was würde aber denn der Mofes zu dem DVorgeben 

derjenigen ſtrengen Caſuiſten fagen, Die bey viel wichtigern 

anrathenden Gründen der Obrigkeit die Hände binden 

wollen, die fonft geneigt wäre zu difpenfiren, und die ihr 

verbieten, dem Sinn des Gefeßes zu Folge einen Schritt 

zu thun, der nicht ausdeüflich in dem Buchftaben der 

Gefeße beftimmet ift? Dürfte er, wenn er lebte, nicht gar 

fo weit gehen, daß er fie für Die moralifche Urfache mancher 

Zeitlebens misvergnügten Ehe, und anderer betruͤbten 

Folgen der verweigerten Diſpenſation ausgäbe ? | 

Die lezte Einwendung , die man mir gegen biefe 

Stelle Mofis macht, dürfte etwann ſeyn: daß zu des 

Altvaters Judaͤ Zeit das Geſez noch nicht gegeben gewe⸗ 

fen fen; das die Ehe mit des Bruders Wittwe verbot, 

— Ff4 und 
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und daß daher die Leviratsehe auch ohne ausdruͤkliche 
Difpenfation Gottes erlaubt gewefen ſey. Allein ents 
weder find Eheverbote von der zweiten Klaffe ein Stüf ' 
des ewigen und unveränderlichen Gittengefeßes : oder 

nicht? Iſt das Teztere, fo find wir gar nicht an fie ge: 
bunden, fondern fie gehen blos die Juden an: ift aber 
jerres, fo war zu Judaͤ Zeit die Ehe mit des Bruders 
Wittwe eben fo wohl verboten als jezt. Die Unwiffens 
heit macht niemanden von feiner Verpflichtung gegen das 
ewige Sittengefez los, denn es enthält Feine Gebote, die 
man nicht bey gehöriger Sorgfalt und Fleiß finden Fünnte, 
Mas alfo damals recht war, ift und bleibt noch jezt und 
Fünftighin recht, und wenn damals vor Mofis Gefeßen 
eine fo nahe Ehe erlaubt gewefen ift, fo oft eine auch 
von Gott noch nicht benannte wichtige Urfache ſie an⸗ 
rieth, fo bat fih das Sittengeſez auch feit feiner Zeit 

nicht geändert, fondern die Fälle, in denen vor und nad 
feinem gefchriebenen Geſez gewiffe nahe Ehen bey den 
Völkern, die nicht Sfeaeliten find, erlaubt werden duͤr⸗ 
fen, find und bleiben einerley, Pie ii 

§. 124 | #1 | 

Noch andere Heweife des Difpenfationsrecht. 
Dieſen Beweis für das Difpenfationsrecht habe ih - 

ausführlich vorftellen muͤſſen; bey den übrigen wird es 
genug feyn, fie nur zu nennen, und dem Nachdenken 
der Leſer ſelbſt zu überlaffen. Ich rechne dahin, daß die 
Urfachen des Verbots der Ehen zwifchen Perfonen, die 
nicht fo nahe verwandt find als Bruder und Schwefter, 
ben andern Voͤlkern eben fo ſehr dringend nicht find, 
wenn man diejenigen Davon nimmt, die fih auf, die ber 
fondern Umftände und Gewohnheiten der Iſraeliten grün: 
deten: (9. 67. 68,69.) fo, daß aus einzelnen Diſpen⸗ 
fationen, fonderlich unter der Einfchränkung, die im 
126ften Paragrapbo vorkommen fol, fein Schade in 

der Republik entſtehen, und die Hurerey deswegen nicht 
in 
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in die Familie einreiffen wird. Ich Fönnte mich auch 
zum Ueberfluß darauf berufen, daß feldft unter dem fr 
vaelitifhen Volke die Könige ein Recht gehabt haben, 
von den bürgerlichen Geſetzen, die Mofes gegeben bat, 
in einzelnen Fallen. zu difpenfiren, wovon in meiner 

“ zweiten (*) Commentatione ad leges. divinas de 
pœna homicidi, $, 34» 35 und 37. ausführlicher 
gehandelt if. Sind nun diefe Obrigkeiten, die ohne 
Zweifel in viel eigentlicherem Verſtande Unterobrigkeiten 
Gottes waren, und die noch dazu in einzelnen Fallen 
Durch den Hobenpriefter, oder durch die Propheten bey 
Sort hätten Rüffcage balten Fönnen, nicht fo genau 
und unverbrüchlih an den Buchftaben der Gefege Mor 

fis gebunden gewefen, und haben fie allenfalls das Recht 
gehabt, fo wie von der Strafe des Todfchlages, alfo 
auch von diefen Verboten eine befondere Ausnahme zu 
machen: wie will man denn unfere Obrigfeiten, bey 

denen fo wohl die Theofratie, als die Möglichfeit einer 
unmittelbaren Ruͤkfrage bey Gott wegfällt, enger 
einfchränfen, als jene eingefchränft gewefen find? 

$...125: 

Beyfpiele einiger Sälle , dabey die Obrigkeit 
ihr Difpenfetionsrecht ficher und mit guten 
Gewiſſen uben Fann. 

. Welche Urfachen die hoͤchſte Obrigkeit für hinlaͤnglich 
zue Difpenfation halten will, ift bier nicht auszumachen, 
fondern ihrem eigenen Ermeſſen anbeim zu ftellen, Da 
bey uns viele Urfachen des Verbots diefer Ehen weg: 

fallen , welche dem Sfraelitifchen Volk eigen waren 

($. 87. 68.69.) und wir tiber das gefehen haben, wie 
gütig Chriftus in den Folgerungen verfährt, die er aus 
göttlichen EEE ($. 122. S. 452. N. 3.), 

68 | fo 
v— 

———— ——— ——— 

Sie iſt in dem 1759. herausgekommenen 8yntagma 
cömmentatjonum , dag dritte Stüf, . 
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fo möchten bisweilen noch Eleinere Urfachen, als bey den 
Levitsratsehen obmwalten, die Difpenfation der Obrigkeit 
rechtfertigen (*) koͤnnen. Doc will ich zum Weberfluß 
einen Fall erdichten, welcher dem von Gott ausdruͤklich 
difpenfirten, fo aͤhnlich ift, als er in unfern Republifen 
gedacht werden kann. — 
Wir wollen uns zwey Brüder, Cajus und Sem— 

pronius, vorſtellen, unter denen der aͤltere, Cajus, ein 
anſehnliches Vermoͤgen hat. Er hat geheyrathet, und 
in den errichteten Ehevertraͤgen ſein ganzes Vermoͤgen 
auf den Fall, wenn er ohne Kinder ſterben wird, der 
Frau verſchrieben. Die Ehe iſt unfruchtbar; Cajus 
wird toͤdtlich krank, und laͤßt ſich noch auf dem Todten⸗ 
bette merken, es wuͤrde ihm leid thun, wenn ſein ganzes 

ermoͤgen in eine fremde Familie kommen ſollte, hin— 
gegen wuͤrde es ihm zu einigem Troſt gereichen, wenn 
auf den Fall ſeines Ablebens ſeine Wittwe und Erbin 
ſich mit Sempronio verheyrathen wollte, daß alſo das 
Vermoͤgen doch auf Kinder fiele, die feinen Namen tet: 
gen. Er bittet fie zwar nicht eigentlich darum: man 
hat aber doch aus feinen Neden Spuren, daß ihm fol; 
ches Tieb feyn wuͤrde. Cajus flirbe: feine Wittwe und 
‚Sempronius find geneigt, einander zu heyrathen; fie 

bringen 

H Ich fchreide mit Willen rechtfertigen, und ich be: 
haupte feines Weges, daß die Obrigkeit durch das Erem- 
pel Gottes verpflichtet jey zu diſpenſiren. Denn .die 
göttliche Difpenfation in den Leviratsehen ift nur ein 
Stüf des bürgerlichen Geſetzes, dem man feine allgemeine 
Nachahmung fihuldig if. Die Obrigkeit kann Urſachen 
haben, fich gar nicht mit. Difpenfationen abzugeben, 
‚wenn fie fürchten muß, zu oft mut folchem Gefuch bes 
Helliget zu werden: und es find auch Regimentsverfaffuns 
gen moglich, bey denen der Obrigkeit das Difpenfationd» 
recht wo nicht genommen, doch ſehr eingeſchraͤnkt iſt. 
Ueberhaupt iſt auch ſtets zu hedenken, daß haͤufige Diſ⸗ 
penſationen den Nutzen des Geſetzes ſchwaͤchen wuͤrden, 
weil auch nur die Hofnung, Diſpenſation zu erhalten, 
die Verführung erleichtern würde, Es bleibt alles der 
Weisheit einer gütigen Obrigkeit überlaffen. 
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bringen ihr Geſuch vor die Obrigkeit: hat nun nicht die 

Obrigkeit eine eben ſo guͤltige Urſache zu diſpenſiren, ld 
bey dem Leviratsehen obwaltete ? iſt nicht die Urſache 

noch etwas ſtaͤrker? denn bey den Iſraeliten blieb doch 

auch ohne $eviratsehe das Erbe bey der Familie, und, 
fief den Söhnen des Bruders zu; bier würde es aber 
an ganz fremde gefallen feyn. } 108 

Sollen aber die Mannsperfonen mehr Recht zum 
Gluͤcke haben, als das andere Geſchlecht? Würde nicht 
folgender Zufall eben fo rührend feyn, und eben fü viel 

gnädige Aufmerkſamkeit des Landesvaters verdienen, als 

der vorige? Cajus, deffen Jahre ich auf 30 fegen will, 

bat eine Vatersſchweſter von 24 Jahren: fein Water 

und Mutter find geftorben, und von ihnen, fonderlich 

von der leztern, hat er ein anfehnliches Vermögen erer- 
bet, dabingegen fein Großvater feiner Tante nur etwas 
mäßiges hat hinterlaſſen koͤnnen. Er will heyrathen, 
und es verfteht ſich, daß er das Seinige feiner Ehegattin 
und Kindern gönnen, nicht aber zu ihrem Nachtheil an 

Geitenverwandte vermachen will, Er lieber nichtralfein 

feines Vaters Schwerter, die in den Jahren ift, Daß et 
fie heyrathen kann: fondern er wünfcht noch über das, 
daß bey ihren mittelmäßigen Umftänden fie diejenige 
waͤre, die durch eine Heyrach mit ihm in Ueberfluß ge 
fezt würde. Er hält bey einer fo edlen Abficht um Dif 
penfation an: was foll die Obrigkeit thun, die fich deſſen 
erinnert, was Gort gethan hat, und die bey der Difpens 

fation Feine politifche Bedenklichkeit finder? Man Eönnte 

die Bemwegungsgründe noch dringender machen, went 
man dazu fezte, daß fein größeres Vermögen, und ihr 
kaum mittelmäßiges Ausfommen, von einer ungleichen 
Theilung herruͤhre, die fein Großvater im Teſtament 
gemacht hatte: oder daß der Großvater noch lebe, und 
feldft eine folche Heyrath gern ſaͤhe. Sie ift zwar wider 
Mofis Geſez; allein bey weitem nicht fo nahe, als die 

mit des unfruchtbaren Bruders Wittwe, und bey ihe 

dringen viel frärferese Bewegungsgründe zur Difpenfas 
tion 



450 Wo das Difpenfationsrecht 

tion vor, als der ſehr willführliche Gedanke der Hebraͤer | 
von der Ehre war. | 

Ich habe mit Willen noch nicht die ftärkften Bewer 
gungsgeünde in diefen erdichteten Fällen angebracht. 
Was ich genannt babe, find nur Mebenfachen bey der 
Ehe. Eine fo heftige Liebe, die alle andere Ehen uns 
glüflich machen würde, wenn man feine nahe Ver⸗ 
wandtin nicht befommen kann, diefer -Affeet, den die 
Menſchen nicht fo in ihrer Gewalt haben, daß fie ihn 
nach Belieben mindern und ändern koͤnnen: würde wohl 
noch mehr Aufinerkfamkeit einer guädigen Obrigkeit 
verdienten, deren vaͤterliches Herz ſich auch zu den Schtwäs 
chen ihrer Unterthanen herabläßt, 

$. 126. 

In welchen Faͤllen die Obrigkeit nicht diſpen⸗ 
ſiren fol. = 

Doch ich will auch Fürzlich fagen, von was für 
Sälfen ich glaube, daß nicht darinn vor vollzogener Ehe 
kann difpenfiet werden. . Ich nehme erft alle Ehen der 
‚Eltern mit den Kindern, oder der, Gefehrwifter unter 
einander aus: denn da würde bey dem genauen Umgang 
die Gefahr der frühen Verführung zu groß werden, 
wenn nur ein einziges Beyſpiel der Difpenfation vorhan⸗ 
Den wäre, und das allerleichtgläubigfte Frauenzimmer 
Die geringfte Hofnung fchöpfen Eönnte, die Schande 
der Verführung duch eine darauf folgende Ehe zu ver: 
bergen. In einem fo bedenklichen Fall mit den Gefegen 
gleichfam. Verſuche zu machen , ift zu gefaͤhrlich. Ich 
rechne auch bey uns die Stiefgefchwifter dahin, weil fie 
eben fo freyen Umgang unter einander, und gleiche 
Gelegenheit zur Verführung haben, als die rechten 
Geſchwiſter. RR | 

Ueber diefe Ehen entftehet auch wohl nicht Teicht eine 
Frage, und kaum wird jemand fo unverfchämt feyn, eine 
chriſtliche Obrigkeit um Erlaubniß zur Heyrath mit feiz 

ner 
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ner Mutter, oder Tochter, oder Schwerter zu bitten 
Sch follte auch wohl faft nicht denken, daß man wegen 
der von Paulo im Neuen Teftament fo ſchwarz abgemahl⸗ 
sen (*), und für eine von den Heiden verabfcheuete 
Hurerey erklärten Ehe mit der Stiefmutter ftreiten wer; 
de, ob fie difpenfabel fey, "Die Gefahr, die aus einer 
einzigen Difpenfation entflünde, wäre zu groß, und 
würde ben vielen die Hofnung einer gleichen Difpenfar 
tion erwecken: fo bald aber die nur irgend gefaffet wer; 
den kann, wird bey dem genauen Umgang des Sohns 
mit der Stiefmütter es nicht an Ebebrüchen von der 
Ihändlichften Art fehlen, und weder. Ehre noch geben 
des Vaters ficher ſeyn. Die Gefahr ift defto größer, 
weil doch oft der jungen Stiefmutter der ihr an Jahren 
gleichere Sohn beſſer gefallen Fönnte, als ihr ſchon ber 
jabrter Ehemann, - Fin ‚20 3 

Bon der Ehe mit der Gtieftochter, die der vorigen 
doch fo vollfommen gleich ift, wird bisweilen gelinder 
gedacht. Gemeine Leute ftellen fie ſich wohl als eine. 
ganz tbunliche Ehe vor, dadurch die Mutter ihre Toche 
ter verförgen will, - Sch babe felbft den Fall gefehen, 
daß eine fonft tugendhafte, aber einfältige Perfon aus 
dem Dienft gieng, umd alles Warnens ohngeachtet zu 
ihrer bejahrten Mutter zog, die einen jüngern Mann 
hatte ; weil die Mutter nicht mehr Tange leben zu koͤn⸗ 
nen glaubte, und auf den Fall den Mann der Tochter 
beftimmet hatte, der auch mit diefer Beftimmung gar 
mohl zufrieden war, Selbſt Gelehrte hoffen bisweilen 
in Abſicht auf diefe Ehe, was nicht zu hoffen noch zu 
wuͤnſchen iſt: und es ift nicht lange, da ich fehr anhals 
tend um ein ihre günftiges Bedenken erfucht. bin, wo⸗ 
durch ein’ ſonſt anfehnlicher Juriſte für feine Clienten 
eine Difpenfation diefer Art zu erhalten hoffete. Man 
wird mir zutrauen, daß ich die Ertheilung diefes Ref 
ponfi eben fo anhaltend verbeten habe, obgleich En 

Ba manche 

(*) ı (ar, 5, 145. 
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manche befondere Gründe eintraten , die das Gefuh 
fcheinbarer machten. Meine Gegengründe, die ich aber 
Damals nicht ausführte, weil man blos ein befälliges - 
Reſponſum von mir begehrte, find diefe. Einmal iſt 
diefe Ehe derjenigen, die Paulus für eine. mehr als heid: 

niſche Hurerey erklärt, fo volllommen glei, daß der 
Apoftel Fein günftigeres Urtheil von ihe würde haben 
fällen Fönnen Zum andern bat fie auch Mofes als 
gleich angeſehen, ‚indem er auf die. Ehe mit der Stief- 
tochter eben fo gut als auf die mit der Schwiegermutter 
und Schwerter, Lebensftrafe ſezt 75.) Sun drit⸗ 

ten ſcheint ſie gewiſſermaſſen noch naͤher und bedenklicher 
zu ſehn, als die mit der Stiefſchweſter, die, wie wir 
oben geſehen, vor Moſes Zeit nicht ganz unerlaubt war: 
an glaube äch Doch nicht „daß jemand dem Landesheren 
anrathen werde, die Ehe mit der Stieffehwefter jeinals 
durch eine Diſpenſation zu erlauben, in der doch Abra: 
ham gelebr hat ; deſto weniger aber fol er denn auch 
die Diſpenſation zur Ehe mit der Stieftochter geben. 
Und viertens wuͤrde eine ſolche Diſpenſation wider alle 
über die Tugend des Volks wachende Guͤte und Klug⸗ 
heit des Landesheren feyn: denn auch nur. eine einzige 
Difpenfation ift binlänglich,, mehrerer Hofnung rege zu | 

machen, und dadurch die Gelegenheit zu Verführung 
der; heranwachſenden Stieftöchter gerade auf die fürch: 

terliche Art zu geben, die im sten Kapitel, befchrier 
ben iſt, und Durch Chegefeße vermieden werden foll, 
Die Gelegenheit zur Verführung ift fo groß, als fie 
irgend bey einer Verwandtſchaft feyn kann: denn ordent⸗ 
lich hat der Stiefvater die Stieftöchter bey fich im Haufe, 
und, weil er ihe den Unterhalt geben muß, beynabe die 
völlige väterliche Gewalt über ſie. Er als Auffeber 
ihrer Sitten bat ftets den frehen Zutritt zu ihrem Zim⸗ 
mer und Schlafftelle An Reitzung zur Verfuͤhrung 
wird es auch nicht mangeln: denn die heranwachſende 
und mannbar werdende Stieftochter wird leicht beſſer 

‚gefallen, als Die immer Alter werdende Mutter, En 
| i 
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Tich wenn diefe, wie unter Handwerfslenten und fonft 
bey Perfonen niedrigen Standes oft geſchiehet, ſchon 
beym Anfang ihrer zweyten Heyrath alt war, Können 
nun Stiefvater und Stieftochter bey zunehmenden Zah: 
ven und Schwachbeit der Mutter fih Hofnung auf einz 
ander machen, und Hilft wohl die Mutter ſelbſt eine 
folhe Hofnung befördern, fo ift es nicht zu vermeiden, 

daß nicht Unzuche die fehr gewöhnliche Folge der Hofz 
nung ſeyn follte, und noch. dazu. diefe allerſchlimmſte 
Art der Unzucht, die Mann und Tochter in Verfuchung 
feßen wird, das Ende der Mutter zu beſchleunigen. 

In den entfernteren Berwandtfchaften ſcheint mir die 
Difpenfation alsdenn gerade wider den Endzwek der 
Gefege zu feyn, wenn ein ftrafbarer Umgang vorherger 
gangen ift, und durch die Ehe vertufcher werden foll, 
Wenn das gefchehen Fann, fo fällt der ganze Nußen 
des Geſetzes weg, welcher eben war, zu verhüten, Daß 
Richt unter Hofnung der Ehe die naͤchſten Blutsfreun⸗ 
dinnen von dem, der einen freyeren Zugang zu ibnen 
hat, verführt werden Fönnen, Welche Obrigkeit alfo 
im Fall einer vorhergegangenen Schwängerung diſpenſi⸗ 
ven wollte, die wuͤrde eben ſo wohl hun, wenn fie das 
ganze Gefez wider ‚diefe Ehen aufhübe: mache fie ſich 
aber daraus ein Gewiſſen, fo bat fie fih es auch aus 
jener Difpenfation eben fo fehr zu machen. Ich weiß, 
wie weit diefer Saz von dem fchändlichen Rath einiger. 
Gewiffenlofen Advokaten abgehet , die ihren Klienten 
wohl angeben, wenn die Difpenfatton ſchwer hält, durch 
einen unehelichen Benfchlaf fie gleichfam von der Obrig⸗ 
keit zu erzwingen; ich fehäße es mir aber für eine pi 
wenn meine Säße von dergleichen Rathgebern und ihrer 
Gedenkungsart am allerweiteften entferne find C*). 

—— Wine en — — — —— — 

CH) Man fehe hiebey dem 117ten 9. S, 440, nach. 
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Das zehnte Hauptſtuk, 
was bey allzunahen Ehen zu thun ſey, wenn 
ſie aus Unwiſſenheit der nahen Verwandt⸗ 
schaft, oder unter obrigkeitlicher Diſpenſa⸗ 
tion ſchon vollzogen find, und man nachher 

an deren Rechtmaͤßigkeit zu zweifeln anfüngt, 
⁊«. ⸗ — > 

“ $. 127. ne 
Diele bekommen über die Sortfegundg einer 
nahen Ehe Zweifel und Gewiffensangit: das 
her dieſe lezte Abhandlung noͤthig wird. 

| 

2 Nav u — 

I en u 

Sy menfchliche Schwachheit, und die Veränderliche 
feit unferer Einfichten, macht noch eine Abhande 

Jung beynahe unentbehrlich , und zum menigften ſehr 
vielen nüzlich, die fonft nur auf fo wenige Fälle geben 
würde, Daß ich fie fiher haͤtte uͤberſchlagen koͤnnen. 
Mancher ift bey dem Anfange einer Ehe, über derem 
Rechtmaͤßigkeit geftritten wird, durch die Gründe ihrer 
Vertheidiger, Leicht überzeugers die Liebe redet mit ein 
Wort dazu, und giebt den Beweiſen gern Beyfall. Al⸗ 
lein mit der Zeit, wenn der erfte Affect fich vermindert, 
nimt zugleich und in eben der Proportion die Kraft einiz - 
ger Scheinbemweife ab, welche die gelindere Parthey bis⸗ 
weilen reichlich genug anzubringen pfleget, man. geräth 
in Aengfilichfeit und Zweifel, es hat wohl ein veränderz 
ter Zuftand der Gefundheit mit einen Einfluß in die 
Denfungsart und in das Gewiſſen, und wenn einem 
auch beflere und vichtigerg Gruͤnde vorgehalten —— 

| — 
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iſt man doch nicht im Stande, ſie recht zu faſſen, und 
ſich damit zu beruhigen. Denn ein einmal in Angſt 
geſeztes Gewiſſen iſt nicht geſchikt, die Gruͤnde fuͤr und 
wider eine Sache unpartheyiſch zu uͤberlegen: es macht 
den Menſchen allzuſehr zum Zweifler; ſonderlich alsdenn, 
wenn einige der Gruͤnde, die man zu ſeiner Beruhigung 
vorbringt, bey genauer Pruͤfung zu ſchwach erfunden 
werden. Von dieſen ſchließt das aͤngſtliche Gewiſſen auf 
die uͤbrigen Beweiſe, und haͤlt ſich gleichfalls fuͤr ver— 
daͤchtig. Ich geſtehe es frey, daß ich nur eine kleine 
Hofnung babe, einen, welcher ſchon in einer hochgeftier 
genen Gewiffensangftift, durch die im 7ten Kapitel vor⸗ 
getragenen Beweiſe zu befriedigen, denn er giebt ihnen 
Fein ruhiges Gehör, und wenn fie ihm ja wahrſcheinlich 
vorkommen, fo ift er fich Doch immer ſelbſt verdächtig, 
als wenn er um eines falfchen Troftes willen , fich diefe 
Gründe allzu günftig und partheyiſch vorftellete, da er 
Doch gerade das Gegentheil thut. 

Käme es blos darauf an, ob er feine ehemalige 
Handlung, da er in die Ehe getreten ift, für ſuͤndlich 
erflären follte, fo wäre der Sache noch Leicht gerathen: 
denn er würde in ſolchem Fall das vergangene Gott der 
muͤthig abbitten, und es würde ihm feinen Schaden 
tbun, wenn er eine vechtmäßige Handlung aus Irrthum 
im Geber zu Gott fich felbft als eine Sünde anrechnete, 
Allein der Eheftand foll fortgefeßer werden, und er ift 
wohl fo ſchwach, diefes fr eine fortgefegte Sünde, und 
jeden Beyſchlaf für eine neue Blutſchaͤnde zu balten, 
Gefundbeit und Gemuͤthskraͤfte leiden ftets von neuen 
duch) die Angft, die er dabey empfindet, und alfo wird 
er immer untüchtiger , über die ihm ohnehin verdächti- 
gen Troſt⸗ und Berubigungsgründe ein kuͤhles und ver: 
nünftiges Urtheil zu fällen, | | 

Es ift dies eine der wichtigften Urfachen, um wel— 
cher willen gewiſſenhafte Freunde bisweilen dergleichen 
Ehen, über welche noch difputirt wird, widerrathen, 
wenn auch gleich jezt beide Verwandten noch fo fehr von 

Ehegeſ. Moſis. Gg der 
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der Rechtmäßigkeit derfelben überzeuget werden koͤnnten. 
Miemand, fagen fie, weiß zum voraus, tie er im einiz 

gen Jahren von eben diefen Ehen denken wird, und in 

was vor Gewiffensangft er darüber gerathen kann, dar 
von man auch in der That fo manche traurige Erempel 

vor ſich Bat, daß fie andern wohl zur Warnung dienen 
Eönnen, Es ift alfo ficherer, fich ihrer zu enthalten, 

und fich unter den vielen Frauensperfonen, die man ohne 

einigen Anftoß des Gewiffens heyrathen kann, eine Ge 

huͤlfin auszufuchen. | 

Nun hoffe ich zwar, daß die nicht fo leicht einem 

nachfolgenden Zweifel ausgefezt ſeyn follen , die Die 

Kechtmäßigkeit ihrer Ehe auf die im 7ten Kapitel vor 
getragenen Beweiſe gründen ; und ich habe deswegen alle 

fchwache Beweife fo forgfältig vermieden und verworfen, 

weil aus ihnen die quälendften Gewiflenszweifel zu ent - 
ftehen pflegen, wenn man ihren Ungrund einfiebet. Ich 

will aber dennoch ſuchen auch ſolche, deren Gewiflen 

nachher an dem zweifelhaft wird , mas fie vorhin veft 

glaubten, zu überzeugen, daß, gefezt fie bätten zu nabe 

geheyrathet, die Forrfeßung der Ehe doch rechtmäßig 

und Feine Blutſchande ſey. 
Andere haben wohl twirklich näher geheyrathet, als 

Mofes es erlauber, und find, ohne ſich im geringften zu 

befümmern , ob die Sache vor Gott rechtmäßig fen, da: 
mit zufrieden gewefen, wenn fie nur von der weltlichen 
Obrigkeit Difpenfation erlangen fonnten, Wachet die 

fer nachher das Gewiffen auf, fo werden fie die Beant— 

wortung derfelken Frage noch viel ſehnlicher wuͤnſchen, 
je gewiſſer fie bey dem Antritt ihrer Ehe fich wenigſtens 
darin verfündiget haben, daß fie ben einer fo wichtigen 
Sache fih nicht forgfältiger um den Willen Gottes, 
amd die Gewißheit von ihrer Rechtmaͤßigkeit bekuͤmmerten. 
—Icch feße übrigens bey der zur gebenden Antwort zum 
voraus, daß die Rede nicht von Ehen zwifchen leiblichen 

Gefchrwiftern, oder Eltern und Kindern ſey: denn folche 

Ehen erhalten ohnedem in unfern Republiken Feine Dif: 
penfation : 
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penſation: find fie aber aus Unmiffenheit der Verwandt 
fchaft vollzogen, fo foll von diefem feltenen Falle im 
ı32ften $, gehandelt werden, 

6 128 

Die einmal vollzogenen $Ehen find nicht zu 
trennen, wenn fie auıh zu nahe waren. 

Ich glaube mit binlänglichen Gründen aus der hei: 
ligen Schrift beweifen zu koͤnnen, daß in jenem erften 
Fall keine Ehefcheidung vorzunehmen fey, fondern nach 
Gottes Willen die Ehe, wenn fie aud) wirklich zu nahe, 
und mit einer Verfündigung angefangen wäre, dennoch 
fortgefeßet werden muͤſſe. Es haben daher weder! die 
Eheleute felbft ſich über den ferneren Benfchlaf ein Ge: 
wiffen zu machen, als wäre er eine ftets neue Verfündis 
gung: noch weniger aber follen die Prediger, die ohnes 
dem ihre oft mangelhafte Einfihten, und gar nicht un: 
teügliches Gewiſſen, andern nicht zur Richtſchnur machen 
koͤnnen, durch Predigen wider folche Leute, dutch hattes 
Zureden, oder auch ungünftige Urtheile in den Ge: 
fellfehaften, am allerwenigfien aber durch Verweigerung 
des Abendmahls, Schuld an einer Gewiffensangft mer: 
den, die fie vielleicht nicht wieder gut zu machen im 
Stande feyn dürften, wenn fid es dereinft gern thun 
wollten. Ueberhaupt hat zwar, wenn einmal dag Dif 
penſationsrecht des Fürften bewiefen iſt, der Prediger 
Feine Urfache, eine Ehe, die von der Obrigkeit erlaubet 
aſt, zu tadeln: und in zweifelhaften Fällen foll er nicht 
mennen, daß er dazu gefezt fen, unglimpflich vor dem 
zu urtheilen, was er vielleicht aus Mangel der Einficht 
für unrecht bälts beſonders aber hat er da vorſichtig zu 
ſeyn, und fidy Tieber nach gefchehener Sache alles Ur: 
theils zu enthalten, wo aus einem untichtigen Urtheil 
fo großes Ungluͤk entſtehen kann. 

6G92 $ 129. 
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(, 129. U 

Erſter Beweis: Moſis Gefege erlauben Sie | 
Sortfegung folcher Ehen. 

Sch gende meinen Saz zuförderft auf Mofis eigene 
Ehegefeße, welche die Fortdauer folcher Ehen erlauben, 

"Denn da das erfte Ehegefez, 3. B. Mof 18, verſchie⸗ 

dentlich übertreten fenn mochte, und deswegen zum zwei—⸗ 

tenmal gegeben, und mit Strafen begleitet ward, fo 

wird zwar auf die Ehen zwifchen Eltern und Kindern, 

und zwifchen Gefchwiftern, follten es auch nur Gtiefz 

Finder und Stiefgeſchwiſter feyn, der Tod gefeßet, allein 

ben der Ehe mit des Bruders Wittwe und des Vaters 

Bruders Witwe (*), wird zur Strafe verordnet, daß 

die Kinder aus folchee Ehe nicht ihnen, fondern dent 

verftorbenen Bender oder Vatersbruder zugebören follen, 

eine Strafe, die die Fortfeßung der Ehe zum voraus 

fezt und erlaubet. 
Damit aber nicht jemand auf die Vermuthung 

fommen möge, als beftehe die Gtrafe, fie follen un» 

a La 

fruchtbar fterben, darin, daß fie zwar dem Namen 

nach Eheleute blieben, aber ohne den Benfchlaf fort: 

feßen zu dürfen, daher fe auch unfruchtbar fterben 

müßten, (denn an folchen Erfindungen ift ein einmal 

zweifelhaft gemachtes und geängftigtes Gewiſſen reich) 

fo ift zu wiffen, daß nichts mehr gegen den Sinn Mor 

fis ſeyn würde, als eine Ehe ohne Beyſchlaf. Im 

Morgenlande Fann nicht allein die Frau wegen feltenen 

Benfchlafs gerichtlich klagen: fondern Mofes bat auch 

fonft in einem andern Gefez verordnet, daß wenn einer 

eine Magd geehliget babe, und hernach bey Nehmung 

einer freyen Frau ihr den Benfchlaf nicht etwan verfüge, 

fondern nur verringere, die Magd frey und alfo geſchie⸗ 

den ſeyn ſoll C*) Moſes würde alſo lieber die Eher 

| ſcheidung 

— —— — — — 
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fcheidung, als eine Ehe oder Beyſchlaf verordnet haben, 

die zu den geößeften Uebeln Anlaß geben mußte. 

Ha: nun aber Mofes gewollt, daß die Ehe in eine 

fo nahe Freundſchaft ‚nicht getrennet werden follte, der 

Mofes, der das Band der Ehe noch für unzertvennlicher 

hält, als das Band zwifchen Eltern und Kindern (): 

wie follten wir, denen Chriftus Mofis Zeugniß von der 

Ungertvennlichkeit der Ehen authentifch ausgeleget Bat, 

dazu kommen, eine allzu nahe Ehe, fo einmal vollzo⸗ 

gen iſt, zu trennen, und die eine Suͤnde durch eine anz 

dere weit groͤſſere, die, wenn die geſchiedenen wieder 

freyen, in Chriſti Augen ein Ehebruch iſt, gleichſam 

gut zu machen? | * 
Sollen aber die Perſonen in der Ehe bleiben, ſo 

muͤſſen ſie ſich auch nach 1. Cor. 7. den Beyſchlaf 

feiften „und es iſt deſto gewiſſer, daß Moſes ſolches 
wolle, weil er wegen der Kinder aus dieſer Ehe eine 

Verordnung macht, daß ſie nicht ihnen, ſondern dem 

erſten Ehemann angeſchrieben werden ſollen. Dieſe 

Verordnung iſt zwar blos politiſch, und gehet nur die 
Iſraeliten an, wie alle Geſetze Moſis, darin eine Strafe 

beſtimmet wird: man ſiehet aber doch daraus, was ber 

vom Geifte Gottes getriebene Mofes vor Gedanken von 

der Fortfegung einer ſolchen Ehe hatte, 

$. 130, 

Zweiter Beweis aus dem Beyſpiel Abraͤhams 

und Sara, und der auf ihre fortgefezte sehe 
ſich geundenden Derbeiffung Gottes. 

Der andere Beweis ift noch weit entfcheidender und 
allgemeiner... Abraham Tebte mit. der Sara, die feine 

Halbſchweſter war, in,einer fo nahen Ehe, dazu gewiß 

niemand in einem chriftlichen Lande Difpenfation erhal⸗ 

ten. wird», Diefe Ehe hat er unter der allergenaueften 
693 Billi⸗ 
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Billigung Gottes fortgeſetzet. Gott verhieß ihm nicht 
nur im Isten Kapitel des erſten Buchs Moſis einen 
leibltchen Sohn, der ein Exbe alles ihm verfprochenen 
Segens , und infonderheit des gelobten Landes feyn 
follte, welches zum voraus fezte, daß er den Beyſchlaf 
mit der Sara, feiner Stieffchwefter und Frau fortfegen 
follte ; fondern, da Sara an ihrer eigenen Fruchtbar: 
Feit gänzlich zweifelte, und deshalb dem Abraham ihre 

- Magd zuführete, er auch mit ihr den Iſmael zeugete, 
fo erklärte fih Gott abermals, daß biefes nicht der 
Sohn wäre, dem die Verheiffungen gefchenfe feyn 
follten, fondern Sara folle ihm einen Sohn gebähren, 
und mit dem wolle er feinen Bund beftätigen (OF). Es 
wollte alfo Gott im geringften nicht, daß die Ehe mit 
Sara aufhören und getrennet werden folltes fondern fo 
fieb dem Abraham die Erfüllung der göttlichen Ver— 
heiffungen war, fo fehuldig war er auch, ihr noch bis 
in das fpätefte Alter ehelich beyjuwohnen, indem Gott 
feine andere, als die mit der Sara erzielten Kinder, 
für den Saamen anfehen wollte, dem er die Verheiſ— 
fungen fhuldig fey (*). 

Man fann hier nicht ſagen, daß Abraham die 
Ehe aus einer Difpenfatien und einzelnen Verguͤnſti— 
gung Gottes fortgefeger habe: Gott befiehlet es ihm 
niemals, fondern fezt es ftets als befannt zum voraus, 
daß es nicht anders gefchehen müffe, und da er den 
verheiffenen Saamen durch die Hagar zu erlangen hofr 
fete, jo läßt ihn Gote nachher deutlich genug merken, 
daß diefes gar ſehr wider feine Meinung, und ihm 
mißfällig gemefen ſey; er hätte feine erſten Verheiſſun⸗ 
9, obgleich jn denfelden Sara nicht genannt war, 
oh billig fo auslegen ſollen, daß, wenn ihm ein: 
Sohn verheiffen werde, es ein Sohn von der Sara 
ſey. Man mache fich alfo fonft fo viel Gedanken da: 

von 

18. Mol. 7 18°22, 
RD, ——— Roͤm. 9, 7. 8. 
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von als man will, daß Gott einen befonders ‚heiligen 

Mann bisweilen von einer Pflicht des Gittengefeßes, 

die andere verbindet, losſpreche: fo ift doch diefes Feine 

gosfprehung gewefen, fondern was dem Abraham hier: 

in vecht war, muß allen und: jeden zu allen Zeiten 
recht fenn, | 

Eben fo wenig kann man die fortgefezte Ehe mit der 

Sara für eine der Schwachheits + und Unwiſſenheits⸗ 

fünden halten, deren Gott an dem Abraham und au⸗ 
dern Heiligen gar viele geduldet hat. Gott kann, fer: 

ner Heiligkeit unbeſchadet, unerkannte Sünden überfe: 

ben, und ungeabndet laffen, allein er kann fie nicht, 

tie hier geſchiehet, zur einzigen Bedingung der. Ders 

Beiffung machen, durch welche ei ihnen feine Gnade auf 

das Fräftigfte zu erkennen geben will. Hier iſt fo gar 

die Fortfeßung diefer fo nahen Ehe dergeftalt mit dem 

Glauben, der Abraham zur Gerechtigkeit gerechnet wat, 
verbunden, daß man nicht fehen kann, wie ohne fie 

diefer Glaube hätte beftehen Fönnen, Denn da Abra⸗ 

ham das Wort (*), alfo, (nemlich wie die Sterne 

am Himmel) foll dein Saame feyn, dem ich Pa⸗ 
Lifting ſchenken will, im Glauben annahm, und 

daraus billig ſchloß, daß der Gott, ber fo eifrig ſey, 

ihm nach dem Tode in feinen fpäteften Nachkommen 

gutes zu erzeigen, ihm ſeine Suͤnden, und ſonderlich 

feine ehemalige Abgoͤtterey volllommen vergeben babe: 

fo ward ihm der Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet. 

Wie hätte er nun nach der Erſcheinung, die im 17ten 

Kapitel erzählet wird, und in welcher ſich Gott deut: 

lich erklärte, daß diefer Sohn mit der Sara müfle ge⸗ 

zeuget werden, den ehemaligen Glauben behalten Fön 

nen, wenn er ſich der Sara hätte entziehen wollen, da 

ohne Benfchlaf bey ihr der verheiffene Sohn nicht ge: 

bohren werden Fonnte? So ſehr ich alfo, wenn ich 

das Moſaiſche Verbot der Halbſchweſter auch 

G84 
— — — — — — — — — — 

18, Mof. 15, 5.6, 7:18. 

für ein 
Stüf 



472 Vollzogene nahe Ehen 

Gtüf des Moralgeſetzes annehme, behaupten muß, daß 
die Verheyrathung Abrabams eine Unwiffenheitsfünde 
geweſen iſt, fo wenig kann ich doch ſolches von dee 
Fortfeßung dieſer Ehe zugeben, die Gott, ohne fie zu 
befehlen, weil ſie Feines ausdruͤklichen Befehls nöthig 
hatte, zur einzigen Bedingung ſeiner Verheiſſungen 
macht, und durch deren Unterlaſſung Abraham aus 
einem Gläubigen zum Veraͤchter der göttlichen Verheiſ—⸗— 
fungen geworden ſeyn würde, aralad. Mad 

Diefer Beweis ift zwar überhaupt fo deutlich, daß mar 
fich feiner nicht eriwehren kann, ſo fange man noch Moſis 
Bücher zu einem Erkenntnißgrunde in der Gittenlehre 
annimmt: und ich wüßte nicht, wie man jemals die Recht⸗ 
maͤßigkeit irgend einer Sache aus der Bibel erweifen wollte, 
wenn man ihn fuͤr unzulänglich hielte. Denn der Flärfte 
Befehl Gottes, eine Handlung vorzunehmen, beweiſet ihre 
Rechtmäßigkeit noch nicht ſo ſtark, weil man ihn für eine 
Difpenfation halten kann; fohier nicht angehet. Allein 
die ſtrengere Parthey ift noch mehr, und gleichfam doppelt 
verpflichtet, diefem Beweiſe Gehör zugeben, Denn wenn 
fie aus Mofis Eheverboten Folgen auf andere Zällemacht, 
deren merkliche Unaͤhnlichkeit ich im fiebenten Kapitel gez 
zeiget babe, wie fann fie eine fo deutliche Folge ableugnen, 
Die feine ſolche Lücken und Gebrechen hat. Ich feße dies 
Hinzu, weilich am erſten glaube, daß folche dieſes Kapitel 
zu ihrer Berubigung gebrauchen werden, die Heyrathen 
vollzogen haben, fo Moſes nie verboten hat, und ſich nach: 
ber überidiefelben ein unnöthiges Gewiſſen machen: denn 
die Fälle find zum wenigften bisher ſelten geweſen, daß 
die Ehen, die Mofes namentlich verboten bat, unter 
obrigkeitlicher Diſpenſation vollzogen wären, es müßte 
Denn. etwan die Ehe mit des Bruders Wittwe feyn, 

a G 13T 

Dritter Beweis, aus der UnzertrennlichEeit der 
sehe, und aus den Urſachen der SEheverbote. 

Nach diefen diblifchen Beweiſen Fann ich auch wohl 
- ; die 
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die Urfache hinzufügen, wegen welcher: Gott nicht will; 
daß ſolche Ehen getvennet werden : die denn zugleich den 
pbilofopbifchen Beweis eben des Saßes abgeben Fünnte, 
wenn man fie weiter auszuführen beliebte, 

Sie iſt doppelt. Erſtlich ift die. Ehe ein fo heiliges 
Band, das um Feiner andern Urſache willen als wegen 
Hurerey getrennet werden foll: und die Trennung der 
Ehe iſt eine weit geöffere Sünde, als felbft. der Anfang 
einer allzunahen Ehe waͤre. Moſes, der.die Ehefcheidung 
um der Herzenshaͤrtigkeit feines Volks willen im buͤrger⸗ 
lichen Geſez erlauben mußte, erklärt ſich alfo von ihrer 
Suͤndlichkeit: Darum mag ein Mann Vater und 
Mutter verlaſſen, aber er ſoll ſeinem Weibe an⸗ 
bangen, und fie ſollen Kin Leib ſeyn CH Die 
Meinung iſt nicht, daß der Mann jenes thun ſolle: ſon⸗ 
dern zwey Suͤnden werden mit einander verglichen, und 
die eine ſo groß und ſchreklich gefunden, daß die andere 

dagegen ertraͤglich, und gern zu dulden, und zuzugeben 
ſcheint. Iſt nun die Eheſcheidung eine weit groͤſſere Suͤnde, 
als wenn ein Sohn feinen Eltern alle Verbindung und 
Gehorſam auffagen wollte: wer wird denn nicht auch 
gern zugeben, daß fie eine ärgere Sünde fey, als eine nahe 
Heyrath ? fonderlich wenn man diefer ihre Intechtmäfz 
figfeit (fo ich doch nicht thue) aus dem verlegten refpectu 
parentelae berleiten will. DER 

Zum andern würde eine folche Chefcheidung dem End? 
zwek der Eheverbote nicht gemäß, ja viel mehr gerade zus 
wider feyn. Der Endzwek war, die Verführung naher 
Anverwandten unter gemachter Hofnung zur Ehe zu bins 
dern: was träger es aber zu dem Endzwecke bey, wenit 
ein Paar, fo fich unter obrigfeitlicher Bergünftigung mie 
einander verbunden hatte, fich entweder gänzlich wiederung 
trennete, oder ſich doc) des Benfchlafes enthielte? Eine 
völlige Eheſcheidung aber würde gar dem Endzwek ſchnur⸗ 
— Ögs ſtraks 

Venen ern een 
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ſteaks zumiderlaufen: denn dadurch würde ja die vorige 
Ehe zur Hurerey gemacht, und in Abficht auf die Kinder 
eben die Folgen haben, als die Hurerey hat; diefelbigen 
fhreflichen Folgen, zu deren Vermeidung der Eheftand 
eingefezt ift. Und folfte beiden Theilen erlaubt feyn, zu 
einer anderweitigen Heyrath zu fchreiten, fo üft dies eben 
die gewiffefte Gefahr für die Keufchheit. Denn nach der 
Regel, daß eine Mannsperſon, die einmal mie der Frauens- 
perfon genau genug bekannt geworden ift, den Angrif 
wagen zu dürfen, gemeiniglich fieget, folgt gar zuftark, 
daß der gefchiedene Mann, wenn er nur will, feine Frau, 
die nun in einer andern Ehe ſtehet, Teicht wird verführen 
Finnen: und dies ift eben die eine Hanpturfache, warum 
die Ehefcheidungen verboten feyn müffen, teil, went fie 
gewöhnlich und häufig wären, durch fie eine faft allge: 
meine Unkeuſchheit in den Eheftand einreiffen würde, ' 

8 132% 

Stade, was zu thun fey, wenn Bruder und 
Schweſter einshder geheyrathet hätten, 

ohne es zu wilfen? Wird fo beantwortet, 
wie fie Lutherus beantwortet hat. 

Der Fall ift ſchwerer zu entfcheiden, wenn fih Breit: 
der und Schweftern, oder Eltern und Kinder, die fchlech: 
terdings feine Nachricht von ihrer-Verwandtfchaft haben, 
geehlichet haben, und nachher von ihrer nahen Ver; 
wandtſchaft benachrichtiget werden follten : er kommt 
aber auch felten vor. Wer Herren Gelferts Schwedt: 
fhe Graͤfin gelefen bat, der wird fih ein gar wahr: 
fcheinlich gedichtetes Benfpiel von diefer Art erinnern, 
welches dienen Fönnte den Fall mehr aufzuklären, und 
lebhafter vorzuftellen. 
Mas foll alfo die Obrigkeit thun, wenn Bruder 
und Schmwefter, ohne es zu wiſſen, mit einander in 
einer ordentlichen Ehe gelebt haben? foll fie das Paar 
trennen, oder beyfammen Taffen? und was follen Diefe 

Eheleute 

— — 
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Eheleute ſelbſt zu Beruhigung ihres Gewiſſens thun? 
die Ehe fortſetzen oder nicht? 

Ich kann zwar keine ſo unmittelbar aus der Bibel 
genommene Antwort auf dieſe Frage geben, als auf die 
vorige, weil der ungemein ſeltene Fall in der Bibel 
nicht vorkommt: denn wenn Moſes dergleichen Ehen 
zum voraus ſezt, fo find fie wider beſſeres Wiſſen voll: 

. zogen, und werden Deswegen von ihm mit dem Tode 
befteafer, Sehe ich aber auf die Urfache der Ehever: 
bote, fo bleibt mir Fein Zweifel übrig , daß bie Che 
mit gutem Gewiffen fortgefeget werden koͤnne; fonderlich 
wenn ich an die von Mofe und Chrifto fo nachdruͤklich 
gelehrte Unzertrennlichfeit der Ehen denke. Die Che: 
verbote follen die Gelegenheit der Verführung aufheben, 
welche aus dem vertrauten Umgang der nächften Ber: 
wandten entfiehet : die beiden Gefchwifter aber , von 
denen wie reden, haben ſich vorhin garnicht ale Ges 
ſchwiſter gefannt, folglich ift auch aus ihrer Verwandt: 
ſchaft Feine Gelegenheit zur Verführung entflanden, 
und wenn alle Gefchwifter einander fo wenig fenneten 
als fie, fo würden nicht einmal Eheverbote nöthig feyn. 
‚Die Fortfeßung der Ehe kann höchftens, wenn fie be: 
Fannt wird, ein Aergerniß oder eine Gelegenheit geben, 
andere Schweftern zur Hureren zu verführen; hingegen 
wenn die Ehe getrennet wird, fo wird dadurch aller 
porige Beyſchlaf wirklich Hurerey, und befommt die 
fhädlihen Folgen, die die Hurerey ſuͤndlich machen: 
Kann nun wohl die Wahl zweifelhaft fcheinen, was 
ſchlimmer und verwerflicher fey: ſelbſt Hureren treiben ? 
oder in einer Ehe leben, aus der andere ein Aergerniß 
nehmen, und vielleicht Gelegenheit bekommen Fönnen, 
fih einander zur Hurerey zu verführen? Kann ich ein 
Aergerniß nicht anders vermeiden, als wenn ich feldft 
eine gleich ſchlimme That begehe, fo ift es Fein gegeber 
nes, fondeen ein genommenes Aergerniß, und für mich 
ift es erträgficher, wenn blog andere fündigen, als daß 
ich es felbft thue. Indeſſen iſt doch fehr zu (ii 

da 
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daß eine folche Ehe mit der tiefften Verſchwiegenheit 

bedekt werde: nicht allein um des Gewiffens der Chez 

Vente willen, fo einen quälenden Zweifel darüber befom- 

men Fan, wenn fie feldft ihre Verwandtſchaft von 

einem thoͤricht sdienftfertigen Freunde erfahren, ſondern 

auch wegen des vorhin erwähnten Exempels. Den 

wenn einmal Beyſpiele ſolcher Ehen bekannt werden, 

ſo erleichtern fie die Verführung unter Gefchwiftern, 

indem die Leichtgläubigkeit. des andern Geſchlechts als: 

denn ehe zur überreden ift, daß ein gleiches auch in meh: 

ver Fällen erlaubt werden koͤnne und werde, Der 

Schaden, den folhe Ehen thun, beſtehet eigentlich in 

ihrer Bekanntmachung, und es würden nicht fo wohl 

die Perfonen, die unwiſſend in diefelben getreten find, 

als vielmehr die, welche ſich gefchäftig bewiefen , die 

Nachricht davon auszubreiten , es gefhebe nun aus 

Schwazhaftigkeit, oder Muthwillen und Luft andere 
herunter zu feßen, oder aus blindem Eifer , vor Gott 

die Urfache aller Berführungen ſeyn, fo Daraus entiler 

ben dürften. Sie, und nicht die unwiſſenden Geſchwi⸗ 

ſter find die wahren Blutſchaͤnder. | 

Sch fehe wohl, daß die hiedurch noch nicht über: 

zeugt ſeyn werden, die mir den Inhalt des fechsten Kar 

pitels ableugnen, und die Urſache dev Eheverbote im 

reſpectu parentele ſuchen. Da diefer. nun die Ehen 

zwifchen Eltern und Kindern, und wicht die zwifchen 

Gefhwiftern angehet, fo würde ich nicht eigentlich noͤ⸗ 

thig haben mich mit ihnen. einzulaffen. Jedoch ich 

würde in dem Falle, da einer unwiſſend feine Stief— 

mutter geheyrathet hätte, und blos von Fortſetzung ber 

Ehe, bey deren Anfang Feine Sünde vorgegangen war, 

die Rede wäre, vielleicht auch ihnen aus ihren. eigenen 
Grundfägen ein Genügen Teiften koͤnnen. Geſezt, der 

verlegte refpedtus parentelæ machte dergleichen Chen 

ſuͤndlich, fo würde die Frage. alfo zu feßen ſeyn: Wes 

iſt erträglicher, feinen $Eltern, follten es auch 

Die rechten Eltern feyn, die Findliche Ran ’ 

nicht 
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nicht leiſten, wenn fie: felbft damit Zufrieden 
find , ja es verlangen, daß fie ihnen nicht 
Geleiftet werde? oder eine $Ehe, die Anfangs 
obne Verſuͤndigung vollzogen, und eine wehre 
Ehe ift, trennen? Ich will nicht die, Entſcheidung 
geben, fondern Mofes mag fie wiederum geben. Der 
ſpricht: ein Sohn ‚verlaffe Dater und Mutter, 
aber er hange an feinem Weibe, und fie müffen 
sEin Leib feyn! | 

Ich will nur noch. die eine Betrachtung binzufeßen- 
Wenn dergleichen Eheleute ſich wieder von einander 
fcheiden, fo handeln fie wider das offenbare Wort Chris 
fit, der auffer dem Fall. der Hurerey den Ehileuter 
ſchlechterdings verbietet, fih von einander zu trinnen: 
amd fie haben Fein von Gott gebilligtes Exempel vor 
ſich, dadurch fie ihr Gewiſſen wegen einer Ehefchiidung 
berubigen koͤnnten. Setzen fie aber die Ehe fort, fo 
haben fie nicht allein Fein Verbot Gottes wide: ſich, 
fondern auch ein von Gott felbft veranftalteres Teifpiel 
vor fih. Sie Teben in eben dem Eheſtande, in nelchen 
die unmittelbarfte göttliche Providenz die Kinder Aams 
gefezt hatte, und in diefen Stand find fie. nich; nach 
eigener Wahl getreten, denn fie wußten ihre Verwandt⸗ 
ſchaft nicht, fondern blos eben .diefem Auge, das alles 
fiehet, war es befannt, daß fie Gefchwifter wären, als 
es ihre eheliche Verbindung ſahe, ohne fie zu ver 
Binder, — 

Ich wuͤrde etwas furchtſamer geweſen ſeyn, das zu 
ſchreiben, was ich von dieſem ſeltenen Vorfalle denke, 
weil es manchen unglimpflichen Verdrehungen und 
Verketzerungen ausgeſezt ſeyn kann: wenn ich nicht 
einen Gewehrsmann vor mir haͤtte, der mich wenigſtens 
bey der ganzen evangeliſchen Kirche, und ſelbſt bey den 
Gliedern derſelben, die anders denken als ich, gegen 
einen ungleichen Verdacht vertreten kann. Ich meyre 
den ſeligen Doktor Luther, deſſen ungemein merkwuͤrd⸗ 
ge Stelle yon einem noch aͤrgern u ge ich mit 

zu 
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zu erdichten mich unterftand, mein werthefter Herr Kol: 
lege, der Here Doktor Wald, mir freundfchaftlih 

mitgetheilet hat, als ich ihm den Inhalt diefes Abſchnitts 
erzählte. Sie fteher unter feinen Tifchreden, in dem — 
22ften Theil der Hallifher Ausgabe feiner Werke 
©. 1730, und ift werth, bier ganz gelefen zu werden: 

Doktor Martin Luther fagte von einem Sall, 
der fich zugetragen hatte; nemlich, es wäre 
eine Mutter von ihrem eigenen Sohn geſchwaͤn⸗ 
Gert worden. Denn da der Sohn bey der 
Madd fchlefen wollte, und fie das ihrer Srauen 
enzeigte und Fladte , fprach die Stau: er ift 
noch jung, ich alaube es nicht. Da aber der | 
Sohn bey der Magd anbielte, leate fich die 
Mutter in der Magd Bette; oer Sohn Fam, 
meynete es wäre die Magd, fchlief bey ihr, 
und ſchwaͤngerte fie, die Mutter aber ſchwieg 
ſtille, bielte es heimlich, und ſagte dem Sohn 
nichts davon. Darnach geleg fie, brachte 
eine Tochter; die 304 fie auf, und bielte fie 

für hre Magd. Da nun das Wiägdlein er 
wuchs, nahm fie der Sohn zur Ehe, wußte 
aber nicht , daß feine Schweiter war. mn die: 
fem Sall wird beide, der Sohn und die Toch- 
ter; billin entfchuldiget , als die von diefen 

Dingen nichts wußten; fondern die Schuld ift 
der Mutter. Diefe Ehe follte man nicht zer⸗ 
reifen, und den Unwiſſenden Fein Gewiffen 

machen. Dis ift bey unferm Gedanfen gefche 
hen. Ob ſich diefer Ehefall den Dr. Luther ben Tifhe 

erzäbfte, wirklich fo zugetragen, oder ob er ihn nur ers 

dichter hat, um feine Meinung über einen folhen Fall zu 

ſagen, will ich dahin geftellet ſeyn laſſen. Denn es kann 
gar wohl fenn, daß die,. fo feine Tiſchreden auffchrieben, 

ne unrecht verftanden haben, und einen erdichteten Caſum 

ir eine wahre Gefchichte hielten. Mir war es blos um 

Luthers bs da zu thun, welches ich vernünftig finde, 

| Sy # 
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Sch kann nicht Teugnen, daß ich gern anftatt erdich- 
teter Fälle einen wahren aus der Gefchichte Haben möchte, 
um ihn zu beurtheilen. In der That find fie fo felten, 
daß ich mich, da ich ihn unter Chriſten auffuchen will, 
bisher vergeblich darum bemühet habe, und man möchte 
vielleicht die Anmerkung daruͤber machen, es fen nicht 
nöthig von einem fo überaus feltenen Fall zu reden, von 
dem der Cafuift erft das Erempel dichten muß,. End: 
lich ift mir doch ein Fall vorgefommen, der vollfommen, 

wabrſcheinlich ift, der Wahrheit am nächften fommt, 
und von fehr vielen fir hiſtoriſch richtig gehalten wird, 
nemlih Swifts feiner, und er verdient, daß ich ihn 
erzähle, und beurtheile, — 

Swift hat im Jahr 1716. diejenige Perſon, die er 
Stella zu nennen pflegt, und deren wahrer Name 
Eſther Johnſon war, geheyrathet: und dennoch hat 
er ſie nachher nie oͤffentlich als ſeine Frau angeſehen, 
oder nad) ſeinem Namen genannt wiſſen wollen, Sie 
wohnte ftets in einem von ihm abgefonderten Haufe, 
and er fprach fie niemals ohne Zeugen, Man giebt 
vor, daß der Kummer tiber dies fonderbare Berragen 
ihre Gefundheit gefhwächer, und ihren Tod, ber im 
Jahr 1728. erfolgete, verurfacher habe, Ob Hochmuth, 
oder Unvermögen, oder eine andere blos in Swifts Eis 
genfinn liegende Urſache, ihn zu diefer unerlaubten und 
graufamen Enthaltfamfeit bewogen babe, darüber ift 
das Publikum, und feldft feine Freunde, ungewiß ges 
blieben; fehr viele aber glaubten, er babe bald nach der 
Hochzeit von der noch Iebenden Mutter der Stella ein 
trauriges Geheimniß erfahren, das ihm die Ehe zur 
Blutſchande machte. Es fen nemlich Stella nicht die 
wahre Tochter des Kaufmanns Johnfohns, fondern 
eine natürliche Tochter von Wilhelm Temple gewefen, 
und eben diefer Wilhelm Temple babe auch Swifts 
Mutter befchlafen, und dem Benfchlaf babe Irrland 
feinen größeften Schriftfieller, Jonathan Swift, zu 
banken, Diefe Erzählung ſcheint zwar unrichtig zu ſeyn, 

und 
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and laͤßt fich weder mit gewiſſen Datis des Aufenthalts 
von Wilh. Temple, noch mit der Mittelmäßigkeit feir 
ner Borforge für Swift, ja feldft für die Stella, der 
ev blos 1000 Pfund vermacht hat, reimen (*): allein 
fie. fey wahr oder falfch, fo will ich fie einmal jet an 
nehmen, un über einen, nicht blos vomanesfen, fon 
‚bern für wahr gehaltenen Fall urtheilen zu Fönnen. \ 
Es iſt gewiß, wenn Swift feine Verwandefhaft 
mit Stella vorher gewußt hätte, fo Bätte er fie nach 
den Gefegen Moſis nicht heyrathen follen. Denn fein 
Derbot, 3. B. Moſ. 18, 9, feheint allerdings mit 
auf uneheliche Gefchwifter zu geben 5 der Ausdruf, fie 
fey in oder auſſerhalb Hauſes gebohren, kann 
wohl nichts anders ſagen, als, fie ſey ehelich oder un— 
ehelih. Allein nachdem diefe Ehe einmal unmwiffend 
vollzogen war, konnte fie in Gottes Augen nicht miß: 
fälliger feyn, als die Ehe der Kinder Adams: und nie 
manden Fonnte aus ihrer Fortfeßung ein Schaden ent: 
fiehen. Aller böfe Verdacht eines vorhergehenden une 
keuſchen Beyſchlafs, der unter Begünftigung der Bluts⸗ 
freundſchaft vorgegangen fey, fiel ohnehin weg: denn 
das Brautpaar war 1716, ſchon fo ziemlich alt, Swift 
49 (*), und Gtella 33 Jahr (*: und ihre vorige 
Bekanntſchaft gruͤndete fich nicht auf die Verhältniß 
von Bruder und Schwefter, die fie feldft nicht wußten, 
fondern von Lehrer und Schülerin. Es haͤtte alfo die 
Mutter der Stella, wenn fie ein fo trauriges Geheim⸗ 
niß hatte, es entweder vorher fagen, oder nachher ver⸗ 
fhweigen follen: und Swift und Stella hätten unger 
achtet der Entdeckung ihre Ehe fortfegen Fönnen. 

133+ 

H Will man beide Theile hören, fo ſehe man für fie das 
Gentlemans Magazine 1757. Novembre, ©,488. bis 491. 
und wider fie Orrery’s Remarks on the Life and Writings 

. of Jonathan Swift: und Swifts Leben, fo der im Jahr 
1760, gedruften Ausgabe ferner Werke von Johann 
Hawtesworth vorgejezt ift. | 

CH) Swift war 1667, den 30 Nov. gebohren. 
E Im Jahr 1699. war Stella 16 Fahr alt, Zife of 

Swift ©, 15. 
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Die Stelle 15. Mof, 2, 24. von der Unzertrenn: 
lichfeit der Ehen, wird zu Beſtaͤtigung des 
vorigen erklärt. 

Sch babe mich bey Entfcheidung diefer Fragen auf 
Die Unzertrennlichkeit der Ehe berufen: und zwar infon= 

derheit darauf, daß, nach Mofis Ausfpruh, eine Che 
trennen, ärger fen, als Vater und Mutter den Gehorſam 
auffündigen, Man möchte dieſe Erklärung der Stelle 
3 DB, Mof. 2, 24, die ich im 13 ıften $. zum vorausfezte, 
und ſchon ehedem in dem 6ten Faſcikel der Relationum 
de libris novis vorgetragen babe, vielleicht nicht gelten 
Taffen wollen. Sch nehme mir daher die Freyheit, fie 
noch zulezt durch folgende Anmerkungen zu erläutern und 
zu beftätigen. — 

1) Die Worte, darum wird oder ſoll ein Mann 
Dater und Mutter verlaſſen u, ſ. f. find nicht für 
Worte Adams anzuſehen, der im vorigen Verſe geredet 
hatte, ſondern für Worte Moſis, welcher über die ganze 
vorhergehende Gefchichte, und infonderheit über Adams 
Rede bey Erblickung der Eva eine mpralifche Anmerkung 
macht, Die Sache ift aus dem Inhalt der Worte ſelbſt 
Klar. Was mußte doch Adam am erſten Tage der Schoͤp⸗ 
fung, da er kaum auf die Welt geblifet hatte, von Bar 
ter und Mutter? Daaber Mofes von dem Geifte Gottes 
getrieben ift, und feine Worte Gottes Worte find, fo 
fiehet man, mit wie geoffem Recht Chriftus diefe Anmers 
fung Mofis, Matth, 19, 4. 5. für eine Rede Gottes 
ausgiebtz und der unmwißige Spott, den ich fehr oft gez 
hoͤrt babe, daß Ehriftug fich irre, indem er Gott die Auge 
druͤcke Adams zufchreibe trift nicht dem untrüglichen 
Ausleger der Schrift, fondern feine eigenen Erfinder, die 
unbedachefam genug dazu find, dem Adam Worte in den 
Mund zu legen, die ſich zu feinen Umftänden fo wenig 
ſchicken. 

Ehegeſ. Moſis. 656 2) Die 
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2) Die Worte find nicht als eine DVorkerverfündie 

gung vondem, was gefchehen werde, anzufehen, fondern 
enthalten gin Urtheil von dem, was gefchehen folle, Wie 
oft wuͤrde eine folche Vorherverfündigung von denen zur 
Unwahrheit gemacht ſeyn, die ſich von ihrer Frau trenne⸗ 
ten, und ihr einen Scheidebrief gaben ? und wuͤrde cs 

nn 

— — 

nicht beynahe eben fo eine Weiſſagung ſeyn, als weun 
man eins der zehen Gebote, die alle, blos das vierte aus: 
genommen, im Futuro ftehen, zur Weiffagung machen, 
und fo erklären wollte: ich fehe, daß du Sfraeliti- 
fches Volk den Sabbath heiligen, nicht ehebre- 
chen, nicht ftehlen wirft, und foweiter? Was follen 
auch in einer Borberverfündigung die Anfangsworte fa: 
gen: Darum wird ein Mann Vater und Mutter 
verlaffen? etwa diefes, daß ein Sohn, wenn er beyra- 
then wolle, fich aus feines Vaters Haufe begeben, und 
feine eigene und abgefonderte Haushaltung anfangen wer: 
de? Allein das war bey den Hebrdern zum wenigften nicht 
das gewöhnlichfte, Der Sohn blieb auch nach der Hey: 
rath Hausfohn, und brachte feinem Water die Schwie- 
gertochter mit in das Haus und an den Tifch. 
3) Vater und Wiutter verlaffen beißt folglich 
auch nicht, fich dem Dre und Wohnung nach von feinen 
Eltern enzfernen, fo wenig als das ihm entgegengefezte 
Anhangen an feinem Weibe mit einer Entfernung 
von dem Ort, wo fich die Frau aufhält, ftreitee, welche 
ſehr oft erfordert werden Eonnte, z. E. wenn die Iſraeliten 
wider ihre Feinde zu Felde zogen. Vielmehr zeiget ung 
jener Gegenfaz, daß von einem morglifchen Derlaffen 
die Rede fen, welches darinn beftehet, wenn man die Ber: 
bindung mit Vater und Mutter aufhebet, und ihnen die 
Pflichten der Eindfichen Liebe nicht mehr erzeiget, die man 
ihnen ſchuldig ift. 

4) Wenn num Mofes fagt: darum verlaffe ein 
Nenn Vater und Niutter, aber er hange feinem 
Weibe an, foift gardie Meinung nicht, als wolle er die 
etfte von beiden Sünden bilfigen und erlauben, — er 

vi N 
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vielmehr in feinem bürgerlichen Nechte Todesftrafen gefezt 

bat: fondern es ift eine Figur dev Rede, Durch welche die 

Tezte Sünde fo abſcheulich vorgefteller wird, daß dagegen 
andere auch noch fo groffe Sünden erträglich, und wenn 
eins von beiden ſeyn füllte, gleichfam zu wuͤnſchen wären. 
Die Redensart ift ohngefehr fo, als wenn umgekehrt Gott 

fagt „er fordre Liebe des Naͤchſten und nicht. 
Opfer. Diefe forderte er auch im alten Teftament, allein 
wenn eine von beiden Pflichten unterlaffen werden follte, 

fo verlangte er, daß es nicht die Liebe des Mächften, fon: 

dern die Opfer treffen möchte, Wir Baben in unferer 

deutſchen Sprache eben folche Redensarten, wenn wir ein 

Laſter recht ſehr abſcheulich vorftellen wollen ; und wir würs 

den vielleicht in einem hyperboliſchen Ausdruf den Spieler 

von Profeffion ermahnen, fich auf das Stehlen zu legen, 
um ihm recht nachdruͤklich zu fagen, daß wir feine Lebensart 

noch für fhändlicher halten. Wer aber auch aus der her 

bräifchen Sprache Beifpiele haben wollte, würde fie in 
den Sprüchwörtern Salomons nicht vergeblich ſuchen. 

Wenn ich daher diefe Anmerkung Mofis etwas weit: 
fäufiger umfchriebe, fo würde fie fagen: Gott hat aber 
nicht von ohngefaͤhr dieſe Art des Urſprungs 
des menſchlichen Geſchlechts von Einem Blute 
gewaͤhlet, da er gar wohl entweder mehrere 
Paare erfchaffen, oder doch Mann und Frau un⸗ 
abhängig von einander, und ohne Stoff zu der 
Stau vom Manne zunchmen, hätte bilden Fönz 
nen. Die genaue Vereinigung, fo Eheleute vers 
binden muß, follte ihnen gleich bey der erſten 
Ehe, die Bott veranfteltete, gezeigt werden. 
Es giebt daher auch Feine heiligere und unguf—⸗ 
lößlichere Verbindung, als die Ehe. Die Kefer 
meiner Geſetze werden wiffen, wieich es anſehe, 
wenn einer feinen Eltern den Gehorſam aufkuͤn⸗ 
digen wollte, und daß ich darauf Todesttrafen 
geſetzet habe. Allein wenn ic) ihnen meine Ger 
danken von der Ehe a er Eittenlehrer, und 

2 nicht 
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nicht als ein bürgerlicher Geſezgeber ſagen ſoll, 
fo mag einer das in feiner Geburt gegründete 
Band mit den Eltern zertrennen, wenn er je 
Luſt hat, die heiliaften Verknüpfungen aufzus 
lofen, allein feiner Khegattin muß er unveran⸗ 
derlich anhängen, und fie beide müffen nur als 
ein einziger Leib, der ohne den Tod nicht ge⸗ 
trennet werden kann, angeſehen werden. 

Ob dieſe Erklaͤrung mit der uͤberein kommt, die 
Chriſtus darüber giebt, will ich dem Urtheil meiner Leſer 
uͤberlaſſen. Thut ſie ſolches, uͤnd iſt ſie richtig, ſo ſind 

auch die Darauf gegruͤndete Gäße diefes Kapitels 
Binfänglich gefichert, 

Der; 
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Regiſter— 
uͤber die vornehmſten Sachen. 

Abrahams Vorgeben, Sara ſey ſeine Schweſter, hat einen 
dreyfachen Sinn, ©. ssoum.fif. EI. 77 

— erklärt ſelhſt die Zweideutigkeit feiner Rede , 157 
—— war ber altefte unter feinen Brüdern, 160 
— lebte mit der Sara unter Gottes Billigung in der Ehe, 470 
Abfaloms Blutfchande, 25 RE 6* 
Abſcheu, natürlicher, gegen die nahen Ehen iſt unerweißlich, 

u. 179,195 i ur | 
— was darunter zu verftehen, 200 
—.iird widerleget, 1.200 u, f. 5 
Achſaͤ Ehe mit dem Othniel entſch. in Ehefragen nichts, 22. 23 
Adams und feiner Kinder Ehen, ſtreiten nicht mit den Ehe» 

geſetzen, 122. 267 E73 
Adonias gefuchte Ehe mit der Abifag, 417, 
Adoption war bey den Hebraern nicht gebräuchlich, 183 f. 
vird bey den Arabern als eine Verwandtſch. angeſeh. ebend. 
Aergerniß, ob wegen denfelben gewiffe Ehen zu unterlaff: 413 

was bey Palo darunter zu verftchen , 410 | 
Alterthümer der Juden haben Keine Nachrichten die Ehe— 

fachen betreffen , 20 u. f. | 
Amme ift, bey ven Morgenlandern ald Mutter geachtet, 179. f. 

276. Tochter derfelben zu heyrathen, verbistet Moſes nicht, 
415; aber Muhammed, 179 f. 3 

Amnon, Thamars Halbbruder, 25.400 
Amram, ober feine Tante in der Ehe gehabt, iſt zweifelhaft, 

162. oder feined Vaters Bruders Tochter, 163. 164 
Anverwandte, nahe, heiffen in Mofe Scheer Bafar, 62 1. 
"Verwandten. 1-7" * 

— unter ſelbigen find nicht einzelne Heyrath. zu verſtehen, 121 
Arabien, in felbigem waren vor und nach Chrifti Geburt die 

Juden mächtig, 178 
bh; Araber; 



Nettifter 

Araber, die Iſmaelitiſchen, haben ein ſtrengeres erkommen in Eheſachen als Moſes 176 Br 2 
— a ſonſten Moſis Ehegeſetze zur Richtſchnur genommen 
zu haben, 177 r er 
— verbieten Heyrathen zwiſchen Verwandtſchaften r die au Adoptionen entftehen, 183 ' 
— wit fe die Ehefcheidung vornehmen, 185 
Arabifches Eherecht, wie es mit dem Mofaifchen verwandt, 180 Aretas, der Paulum wollte gefangen feisen, wer er geweſen? 178 Athenienfer, ſtimmen in Ehefachen sehr mit Mofe überein ; ih aan davon, 171, verbieten Die Ehe mit der Halbe 

chweſter, 170 N N 
Auguſtinus verfichet unter Brudersfrau, die vom Bruder gefchiedene , 302. 
Auslegung der Geſetze, was dabey zu beobachten , 1324 Auslegungsregeln des Decalogi werden beurtheilt, 390398 Ausfpeyen in das Geficht, was eg im Leviratsgeſez heiffe, 291... 

Baumgarten it von der gelindern Varthey in Eheſachen, 138 —— Anterfcheidet Scheer und Scheer Bafar, 69. dies wird widerleget, 73. 74. deffen Einwurf wider die Ehe des On— kels mit der Niece und Schweſtertochter, 375 
— genehmigt die Folgerung aus Moßs verbotenen Ehen, ‚von der Ehe auf Ungucht, 420 - I 
Sergpredigt Chriftt, in feldiger werden die Gebote de De: calogi nicht ausgedehnet, 388 —554 — in ſelbiger wird nicht einmal der, Decalogus angeführt, 400. fondern die, Moral der Phariſäer widerleget, or — m felbiger trägt, Chriftus die Ausſpruͤche der. gefunden Sittenlehre vor, 402 ‚aus 1 Seyfihläferin , fiche Concubine, —— 
Bloͤſſe aufdeden, mas es heiſſfe, 40 u. f. wird von beyden Geſclechtern gefagt, 41. ob es Hurereh bedeute, 45. oder leichtfinnige Entbloͤſſungen 52. Gruͤnde darwider, 53. 544. zeigt Die Ehe mit den naͤchſten Berwandten an, 46 u. f. Blutraͤcher, fiehe Soc, — i 
Blutſchande , deren Abſcheulichkeit, 263 ER — befondere Fälle derfelben, verdienen den Namen nicht, 271 
— was unter Diefem Namen begriffen fey, 298 
— auf felbige fezt Mofes Lebensftrafe, ‚ebend, er — Abſaloms wird erzählt, 24. ‚der Töchter Lots, 355: 359 „Per Thamar, 291 ‘5 Blutſchaͤnder zu Korinth heyrathete feine Stiefmutter, 127. 

dies war nicht ein Ehebruch ‚ ebend. und 130 f. . Cu 
Botanik, Kenntnig derfelben wird zur Erklärung der Hebr. 

‚Sprache erfordert, 33. u. f. dt 4 Bruder, was dies Wort bey den Hebraͤern unter ſich bes 4 
reitet, 22 P 

greife, Bruder, 



über die vornehnften Sachen. 

Bruder, felbiger hatte bey den Hebracen das Recht, feinen 
- Konfens indie Verheyrathung der Schweftern zu geben, 

152 (**) dies war auch bey den Athenienfern, 170 
Bruder des Vaters, war bey den Hebraern nicht der Gpel,384 
— er 5 daher nicht Die Frau feines verſtorbenen Neben 

nehmen, 385 ; 
Bücher Samuelis find nicht gang von Samuel, fondern von 

„ Gath und Nathan, 26. (* \ 
Buͤffons Meynung vom Berbot der nahen Ehen, 205. wird 

widerleget, 205 

Calebs Tochter heyrathet Othniel, ar. 22 | | 
Cananiter billigten nicht alle Arten von Blutſchande, 146. 

auch nicht Die Ehe des Waters mit der Tochter, 356 
— fonnten das Verbot der nahen Ehen ohne Offenbarung er; 

feinen, 192, wurden wegen der Blutfchande geftraft, 194 
Euer bevoͤlkerten Griechenland und die füdliche Küfte von 
uropa, 172 2 

Chefed, Etymologie dieſes Worts, 82. 83 |, 
— iffnicht Gnade, Frömmigkeit, Heiligkeitzu überfeken , 81 
— wird von der natürlichen Liebe, gr, und von der ehelichen 

und unzüchtigen Liebe zwiſchen Bruder und Schweſter 
gebraucht, 83 ” 

Elericus hatdie wahre Urfache der Ehenerbote angegeben , 234 
Concubine iſt in Moſe mit unter dem Namen Srau, begriffen, 

— unter felbigen hatte David nicht die Mutter der Michal, 29 
Concubinat, wie felbiges von der Ehe verfchieden, 251 

Davids Heyrath mit Sauls Kebsweibern, 27. mit der Mi: 
chal, 417. mit der Abifag, ebend. Hatte nicht feine 
Schwiegermutter in feinem Strail, 29 J 

David war Koͤnig uͤber ganz Iſrael achthalb Jahr nad) Sauls 
Tode , 417 f. CH) ' i — fcheidet ich von feinen Kebsweibern die Abſal. gefchändet,426 

Decalogus, deffen gewöhnliche Auslegungsart ift falſch 390 — 
398 Wird nicht in der Bergpredigt Chrifti angeführt, 398 

Difpenfiren kann der Landesherr in Ehen, die Mofes nicht 
ausdruklich verboten, 435. u. f. nicht aber erlauben , 438 

Se — dies geſchehen kann, 432. 433. Beyſpiele da— 
DI, 457 PAAR; } 

— Falle, wo die Obrigkeit nicht diſpenſixen fol, 460 
DEREN der Surften, in Ehegefeßen wird unter- 

ug ! 442 } ’ 

— Grunde für felbiges, x) weil Gott felber difpenftret, 444. 
Einwurf Dagegen wird beantwortet, 447, 449. 2) weil 
folches dringende Urfachen nothiwendig machen , 456: 

Doda, was darunter zu verfichen, 167. 168, (*) seh \ e, 



Reſgiſter 

gehe ihr Unterſchied vom Concubinat, 251 
— ähre Unzertrennlichkeit, 472. wird bewieſen, 481 
PER — Kinder; ſtreitet nicht mit Moſis Ehege— 

(Ben, 122. 267 I TIok 
mit der Teiblichen Schwefter ift an fich nicht fündlich, 
268 f. aber ungewöhnlich zu Abrahams Zeit, 146 (*) 

— war zu Cambyſes Zeit unter Perfern nicht erlaubt, 169 
— auch nicht bey denen Athenienfern, 170 i 
— war bey den Egyptiern durch Gefeße erlaubt, 11x5 
— menn fie unwiſſend vollzogen, was zu thun, 474 
— mit dee Zalbſchweſter war nach dem Herkommen der 

Iſraeliten erlaubt, 140. 145. 150, auch bey den Perſern, 
169. und Arhenienfern, 170. filbige verbietet Moftd , 150 
fezt Lebensftrafedarauf, 297. Araber verbieten fie ebenfalls, 

— mit der Tante war vor Mofen gebilliget, 161. Moſis Bas 
ter lebte wahrfcheinlich in felbiger , 175. wird von Mofe 

verboten, Urfachen davon, 220. 274. 277 
— des Vaters mit der leiblichen Tochter, war unter den 

. Kananitern ungewöhnlich, 356. deren erfchrekliche Folgen 
236, feldige verbietet Moſes nicht, 356. Urfachen Davon, 358 
— des Sohnes mit der Mutter, war. bey den Perfern bes 

liebt, 208 
— mit des Vaters md Mutterbruders-Töchtern war bey dem 

Patriarchen angenehm, 150. - 
— ziifchen Befchwifterfinder, fiche Befchwift. 
— mit der veritorbenen Frauen Schweiter , ift nach Moſe 

erlaubt, 303. das zeigt der dreyfache Zuſeh In Moſe, wo 
er von dieſer Ehe handelt, zo5. Einwurf dagegen, wird 
beantwortet, 313. iſt eine der nuͤzlichſten Ehen, 313: Philo 
erklart felbige für erlaubt, 316 L 

— mit der Tochter des Bruders und der Schwefter iſt 
erlaubt, 177., war nach dem Herfommen dev Firaeliten 
erlaubt, 157. 158. Einwurf dagegen, beantwortet, 376 f- 

— mit der Wittive ded Bruders verbietet Moſes, 292. 367. 
371. ©, Wittwe des Bruders. Pay 

— mit den Kindern der Amme verbietet Moſes nicht, 415 
aber Muhammed, 7 — 

— zwiſchen zuſammengebrachten Kindern, 2d08. 
Br INES ORELIER und Dflegbefohlnen unterfagt Mofes 

nicht/ 414 f. HL 
— Blutsfreunden der Verlobten ſind nicht unterſagt, 

41 IB 4 Ham 

— auf Unzucht, 418 u. f. ob fie Mofes mit unterſaget, 420 
werden ganz veriworfen, 429° 

Ehefragen deren Entfcheidung geben nicht die Meynungen 
der Kirchenvaͤter und Gottesgelehrten, 19, nicht der Sue 
den, 30 

er sehe: 

— A Me 



über die vornehmften Sachen: 

Ehefrau, fiehe Stau. . 
Thegefetze Mofis werden erklärt, 294. 295.1. f. welche un⸗ 

ter ihnen die Chriften verbinden, or u, f, verbinden ung, 
weil fie Stücke des Sittengeſetzes find, 88. 109. gehen alle 
Menfchen an, 97. 109, Urfachen davon, ı) weil Die Kas 
naniter wegen Uebertretung derfelben geftraft worden, 109 
u. f. 2) weil Mofes fie von bürgerlichen unterfcheidet, 116, 
3) weil Paulus fie für verbindlich erklärt, 126. Einwen⸗ 
dung dagegen beantwortet,. 129, fie find verbindlich, nicht 
wegen der größern Heiligkeit der Chriften, 103, fie find 
feine leges univerfales pofitivae , Urſache davon, 105. 106 
jondern fie find leges morales hypotheticae oder derivativae, 
124 u.f. oballe, oder nur. die nächften die Chriſten ver— 
binden, 133. theilen fih in zwey Klaffen, 134 f. Siehe 
Gefee Moſis en 

— der zweiten Klaffe find aus Vorfichtigkeit gegeben, 136, find 
nicht von allgemeiner Verbindlichkeit, 139 u, f. 

— der Araber find flrenger als Mofig feine, 181 BL: * 
— der Perſer und Athenienſer kommen mit den Moſaiſchen 

uͤberein, 170. Urſachen davon, 170 u.f. 
— der Römer find mit den Mofaifchen nicht verwandt, 187 
— ihre Urfachen find keine Geheimniffe, 192 
— die Urfachen derfelben, S. Urfachen der Eheverbote. 
— ob in felbigen Grade, oder ginzelne Ehen verboten, 317 
— ob mir fie ausdehnen Fonnen, 321 
— Be keine Ehen, als die ausdruͤklich genannt find, 

265.373 
— warum Mofes felbige wiederholet, 326 u. f. 295 
— sehen, nahe, find nicht an fich fündlih, 267° 
— die Mofes ausdrüklich verbietet, 318 
— nach Graden gerechnet, welche verboten, 318 
— Mofes verbistet feine, als die er ausdruklich nennet, 365 
— verbotene, ob felbige blos den Ffraeliten, oder allen 

Menfchen unterfaget find, 88. u. f. fie find nicht an fich 
fhadlih, 122. 123 } fl WERD» 

— deogen⸗ ſind wegen Gewiſſenszweifeln nicht zu tren⸗ 
nen, 467-- 469 

Eheverbote Mofis , ihre Moralität, zog. Urfachen von fek 
bigen, 192, Regeln hiebey, 193. Siehe Urfachen der. 
sEhenerbote, 

— Nothwendigkeit derfelben in einem Lande, 240, 245, 
— felbige zeigt ſchon die philofophifche Moral an, 245. Grüne 

de dafur, ebend. und (*) u. f. Einwuͤrfe Dagegen; 252 
Eheſcheidung erklärt Mofes für Sünde, 473 
— it dem Zwek der Ehe zuwider, ebend, 
— ie felbige bey Arabern gefchieht, 186 
Ehrfurcht, kindliche, ift feine Urfache der Ehenerbote, 210, 

ſiehe refpectus parentelae. 
Ziferfüchtig feyn, was es heilt, 311 seltern, 



Regiſter 

Eltern ſchlieſſen im Orient die Ehen, 175 
Etymologie des Worts Scheer, 60 u.f. von Zimma, 78. 
von Chefed, 83. von Thebel, 84. von Nidda, 86. 

Samilien konnten unter den Iſraeliten nicht reicher werden 
als fie waren, 227 (*) 

— deren Macht zu hindern, hat Mofes die nahen Heyrathen 
nicht verboten, 226. 227 

Sleifch des Fleiſches, was es in Mofe heiffe, ss u. f. 230 
— teberfeßungen der Alten von diefem Wort, 56. 57 
Sleiſch Heißt nicht, das übrige feines Sleifches, 61. Siche 

Scheer Bafar. t 
— heißt bey den Hebräern und Syrern der Leib, 378. (9 
— ein Sleifch ſeyn, wird entweder gebraucht von dem Bey- 

ich 378. oder von der Ungertrennlichteir der Ehe, 231. 
37 ' Se eat 7 

Sluchen, Gefez wider felbiges ift ein bürgerliches , 47 f. E) 
Stau des Vaters fo viel ald Stitfmutter, 127 (*) 
u BEgEem die Wittwe, 369. und in Mofe auch die Concubi⸗ 

ine; 419 

— des Bruders, Ehe mit felbiger heißt bey Moſe Nidda, 86. 
ob die Ehe mit felbiger von Fohanne dem Täufer gebilliget 
ſey / 339., Augufinus und die arab. Weberfeger verftehen 
unter felbiger die abgefchiedene , 368, 

- Srauen , waren bey den Hebräcrn ihren Mannern nicht gleich, 
fondern unterivorfen, 377 

Seemdlinge hatten unter Juden einerley Geſetze und Rechte 
mit ihnen, 110 (*** 

Sry Einwendung wider das Verbot der Ehen, 43 1 
— verfteht unter Blöffe aufdecfen, blog Hurerey, 44 
— hält alle Ehen für erlaubt , ebend. | 
— verftehet unter Scheer bafar alle Menfchen, 47 4 

Gebote, die zehen, deren gewoͤhnliche Auslegung , 387. was 
darwider zu erinnern, 388. 389. diegewohnlichen Ausles 
gungsregeln derfelben werden beurtheilt, 389398 

„Benealogie, war bey den Juden in hohem Werth, 189 
— des Kinaz, Bruder des Kalebs, 23 
— des Abrahams , 154. 156 
— des Amram, Mofis Vaters, 162 
Befez wider das Fluchen ift ein bürgerliches Gefez, 47 f. 9 
— Strafe des Todtſchlages gieng blog die Söhne 

Noaͤ an, ı4 
— muß nicht weitlauftig ſeyn, 323 N em 
Beferze Bottes find in keiner defondern Schreibart abgefaſſet, 

323 f. j 
— Moſis, viele derfelben waren vor ihm ein altes Recht, 

15.324. allgemeine Regel,nach welcher fir zu En I i 

’ 



über die vornehmiten Sachen. 
find adgefchaft, was das für einen Sinn babe, 91 (Huf. 
verbinden ung nur, wenn fie ein Stuͤk des Naturgeſetzes, 
und von Chriſto und den Apoſteln wiederholet find, gr 
und (*) u, 94. fie find für uns ein principium cognofcendi 
der Pflichten, 94. Not. gehen ung nicht deswegen an, weil 
wir durch Annehmung des Chriſtenthums Juden gewors 

‚den, 97. konnen nicht in unfern Staaten eingeführt wer- 
den, soou.f. weiſe Vorficht bey Gebung derfelben, 116. 
find ftrenger als das Herkommen, 150. richten fich zus 
weilen nach dem Herfommen, 15. 325. fünnen aus aras 
bifchen Sitten erläutert werden, 279 u. f. ihre Wieder: 
holung Hat weife Urfachen, 295. warum felbige mit 
Strafen begleitet, 297 _ / 

Gefchwifterfinder durften einander bey den Patriarchen hey: 
vathen , 152. ebenfalld bey den Arabern, 182, anfänglich 
auch bey den Römern, 188. Beweis davon aus Plutar— 
ho, 188. und Tacito, 190. N.2. Nachher war unter 
une diete Heyrath unerlaubt, 189. Einwuͤrfe dagegen, 

* 189 

— Heyrath zwiſchen ſelbigen muß zuweilen des Geſezgebers 
Klugheit verbieten, 148 _ 

Gleichheit der sEheleute ift nicht nothwendig, 376 
— fel ige war gar nicht bey den Iſraeliten, 377 

ji alſo kein Beweis wider Die Ehe des Onkels mit der 
jece, 377 : : i 

Goel, wer unter den Hebräern diefen Namen führte, 384. 
wie er bey den Arabern heißt, und was er zu verrichten, 64 

Gräuel, (thoeba) heißt-bey Mofe unreine Speife, und zuwei 
fen moralifch Boͤſes, 111. (*) und (**) 

Gränzen zwifchen nahen und entfernten Berivandten, 274.277 
bey den Romern war es der Kuß, 188. bey den Morgen. 

landern der Zutritt zu einem unverhüllten Srauenzimmer,. 
— — 
Grade, ob Mofts ſelbige in Ehen verboten, 317. Gruͤnde 

gegen felbige; 1) wir haben fein Recht ein göttlich Gefez 
auszudehnen, 321. was für dieſen Beweis gefagt werden 
fann, 326, 2) die Rechnung der Verwandten Nach Gras 
den ift blog Roͤmiſch, 322. 3) Die Tradition der Juden 
zahlt die Grade nicht, 336. 337. 4) bey einigen wird der 
tefpectus parentelae nicht verlehet, 344. 5) weil Mofeg 
bie Schweiter der verftorbenen Frau zu heyraͤthen erlaubt, 
365. 6) weil zwifchen den ausdruklich genannten und Uns 
genannten Ehen ein Unterſchied it, 373— 386 

— Gründe für Die Berechnung der Grades x) weil Moſes die 
Ehen wegen der nahen Anverwandtſchaft verbietet, 346% 
Beantwortung dieſes Beweiſes, 352, 2) fonft hätte Mo⸗ 
ſes die Ehe des Vaters mit der Tochter nicht verboten; 355, 
3) weil Eechiel der ER mit der Schwiegerm, und — 

—— einericn 



Retifter 

einerley Namen giebt, 364, 4) weil Chriſtus in N 
„predigt die Gebote ausdehnt, 387 u. e ſt der Berg, 

Guͤhling, haltdas Verbot der Ehen für einen legem pofitivam ı univerfl., 105. wird widerleget, 105 f. hält die Ehege⸗ 
ſetze für Geheimniſſe, 193. deſſen Einwurf wider die Vers, 
hullung der Frauenzimmer im Orient, 285, (*) 297 u. f. 
wird widerleget, 280 (*) 285. behauptet, man Eönneaug 

 rabifchen Sitten Moſis Gefeke nicht erläutern , 2g<, 
Iengnet, daß die Ehe mit der vollbuͤrtigen Schwefter buch, 
ftablich verboten ‚364 

Sanmmonds doppelter Einwurf wider das Verbot der nahen 
Ehen, 263, 266. wird widerleget, 264. 267 | 

Halbichweiter, fiehe Sliefſchweſter | 
— Ueberſetzung des Buchs Hiob, 85 

erkommen der Araber, iſt ſtrenger als Moſis Ehegeſetze, 
176. felbiges kommt denſelben Doch gar nahe, 177, Urfas 
chen davon, 9 | 

— verbietet die Milchfchweftern zu heyrathen, 177. 180. in⸗ 
gleichen Die Geſchwiſterkinder, 179. 180. ferner, die Ehen zwifchen Verwandtſchaften, die aus Adoption entftehen, 182 

— iſt feine Auslegung der Mofaifchen Ehegefee, 180 f. 
— der Irgeliten, verdammete ſchon vor Mofis Zeiten die 

nabe Heyrathen, 145. 146, darinnen kamen andere Volker 
uberein, 146, befonders die Ehegefege der Perfer und 
Athenienſer, 168. u,.f. 

—  felbiges verbot die Ehe mit der Halbſchweſter nicht, 148.149 
— kommt mit dem Romifchen in Eherechten nicht überein, | 

188 
— erlaubte Menfchen und Vieh von dem zu genieffen ‚. was 

fie zubereiteten, 325 Bis 
— der Römer iſt viel ſtrenger als Mofes in Ehefachen, 188 
Herodifche Samilie, Ehen in felbiger, 332 f. was von ihnen 

zu urtheilen, 339 Ver: 
Zeyrath in die nahe Freundſchaft iſt nicht fchlechterdings 

dem Raturgeſez zuwider , 122. war bey den Hebraͤern bes 
liebt, 43. 151. 175. felbige einzugehen ward oft der Braͤu— 
tigam gezwungen, 175 | Er BR 

Seyrath innerhalb des Stammes, war nicht eine Ehe indie | 
nahe Sreundfchaft , 43 — 
— der Kinder ſchlieſſen im Orient die Eltern, 275. 296 
— der Schweftern, in feldige mußte bey den Hebräcen der 

Bruder feine Einwilligung geben, 152 (70)Ea06.. . 
—- warum fie bey ung mit Feyerlichkeiten vollzogen wird, 296 

irten, berimmpiehienbe, ihre Rebendart, 148. 149 
orrer naturalis, was darunter zu verſtehen, 200 u. f. iſt 
feine Urfache der Eheverbote , 195. hängt von der Erzich, 
ab, 197.203. wir finden ihn nicht bey wilden Voͤlkern 197, 
auf ihn kann Moſes Feine Abficht haben, 198 vSot⸗ 



über die vornehmften Sachen. 

ottingers Erklaͤrung von Thebel, 85 
ulfsmittel zur Erklärung des Hebraifchen, 33 
urerey, um felbige in den Familien zu hindern, verbietet 
Mofes die nahen Ehen, 235 

— inden Samilien, macht das Volt lafterhaft, 240. bins 
dert die Erziehung der Kinder, 241. Bringt eine Abnahme 

des Volks zuwege, ebend, verurfachet Ehefcheidung, ebend, 
und viele andere Laſter, 242 
utchefons Meynung vom Verbot der nahen Ehen, 205. 
deiten Einwurf wider felbige, 260 

Jacobi, Konfiftorialtath, verſteht unter Scheer bafar, Kim 
der oder Entel, 66. wird widerlegt, 66. 67 

Jiska, die Tochter Milka ift nicht Sara ,_155 

Jochebed, weſſen Tochter fie ſey, 163 u.f. N 
Fobannes der Täufer, ober die Ehe mit des Bruders Witte 

we entfchieden, 339 
Jeſephi Ausleg. der Ehegeſetze Moſis, 334. deſſ. Charakt. 335 
Ifmaeliten, ihre Eherechte, 176. u.f. 
Iſraeliten, waren fein dummes Volk, 322. Ihr Herkommen, 

fiehe Herfommen. pe Mr: 
Juden, diefer ihre Meynungen und Erklärungen entfcheiden 

nichts in Ehefragen , 30, zahlen die Grade in Ehen nicht, 
138.330 u, f, theilen fich hierinnen in zwey Sekten, 335 

—— fchästen Die Genealogie had), 289 
— hatten nach der babyl. Gefangenfchaft wenig Kenntniß der 

hebraiſchen Sprache, 30. verloren im babyl, Elend alle 
ihre Sitten, 34, Waren vor und nach Chrifti Geburt in 
Arabien mächtig, 179. ihre Tradition, ſiehe Tradition. 

Kammer (HT) der Mutter, was darunter zu verftehen, 149 

Zarailen/, wer fie waren, 335, find ſtrenge in Ehegeſetzen/ 337 
ihre Meynung entfcheidet nichts , 338 | 

Kebsweib , fiche Concubine. 
Kenaz, deffen Genealogie, 23, ESSEN 
Rirchenpster, ihre Meynungen entfcheid, nichts in Eheftag. 19 
Könige der Juden, ob fie das Recht zu difpenfiren gehabt, 25 
* Serail wird beſchrieben /27 AIR, 

Kuß, war bey den Roͤmern die Gränze zwiſchen nahen und 
entfernten Berwandtichaften,, 189 

Saban mar Ieiblicher Bruder von der Rebecca, 152 u. (**) 
Lebensſtrafe fest Mofes auf Blutfchande, 297 
. war bey Mofe nur Steinigung und Schwerdt, 299. Er— 

henken und Verbrennen waren Folgen der Steinigung, 299 f- 
'Sepiratsehen , deren Berchaffenheit und Urſprung, 288 u. f. 

waren feine Art vor Adoption, 184 £ 

33 Cevi⸗ 



Negifter 
Levitatsehen verftattete Gott, nicht wegen Herzenshaͤrtigkei der Juden, 444. Urfache, warum er feige — na Levirafsrecht, wen es angieng oder nicht, 289, 382— 386 Lots Tochter , ihre Blutfchande, 355, 359 | Ludewigs, — rechtliche Ermahnung an die Gerichte ec. 223. Auffert die Meynung, daß Eheverbote Moe haben follen die Macht der Familien hindern, 225. wird widers leget, 227. meynet die Eheverbote follten die KRotten in Barmen hindern, 229. hat die wahre Urfache der Ehevews ote ee 233 

a Lügen, Nothlügen find fündlich 399 
£utheri Entfcheidung über allyunahe vollzogene Ehen, 478 
Nacht der Familien, ob felbige Moſes durch die verbotenen Ehen habe hindern wollen , 22 7 Meynungen der Juden nach der babyl. Gefangenfchaft find. fein Entfcheidungsgrund in Ehefragen, 30, aud) nicht der Kirchenvaͤter und Gottes elehrten , 19 R Mittel zur Erlernung der Hebräifchen Sprache , 33 Mongolen haben die Reviratsehen, 289. umd Polyandrie, eb; Nrontefquieu hat die wahre Urfache der Eheverbote Mofis, 234 deſſen unrichtige Meynuma von der Uebereinftimmung der ' —— — Fpegeſebe mit den Moſaiſchen wird widere 
Mofis Gefege, fihe Befetze und Ehegeſetze, Yroralität der ae ‚ 109. Wird — —35 1) weil Moſes verſichert, die Kananiter waͤren wegen derſelben geſtraft worden, sıom.f, 2) weil fie Moſes ausdräflich von Peoitifchen Geſetzen unterfcheidet, 117, 3) weil Paus lus fie fuͤr fündlich erklärt, 126 f, 

Muhamed ift ftrenger in Ehegeſetzen als Moſes, 179. 181 waͤhlet gemeiniglich Das Strenge in feinen Gefegen, ıg0 ' iſt aber Doch im einigen Stücken von Mofe entfernt, ıgı borget von Juden viele Gebräuche und Sebeln, 177 _ ar unter felbiger iſt in Ehegeſetzen die leibliche zu vers ſtehen, 408 _ 
— sEhe derfelben mit dem Sohn war bey Perſern beliebt, 208, deren Abfcheulichfeit, 239, 240 

Heturgefihichte, Erkenntniß derſelben, wird zur Erklärung des Hebräifchen erfordert, 33 1. f, 
Prafurgefez it unterfchieden vom Recht der ratur, 90. 92, 218, felbiges verbietet in Geſeliſchaften die nahen Eben, 24411. f. berbictet Die Polygamie, 217 
Yebenbubler, was das iu Mofe heilfe, 86, 310 Nidda, der Name der Ehe mit des Bruders Wittwe, 86, deſſen Etymologie, 86 —_ Jece 



über die vornehmften Sacher 

Niece, Ehe mit felbiger war nach dem Herkommen der Iſrae⸗ 
liten erlaubt, 155. 156. war bey den Arabern verboten , 
179. Was die Römer von dieſer Ehe gehalten, 335.. was 
Joſephus davon gemeynet, 234, merkwürdiges Beyſpiel 
dieſer Ehe, 333. ob Fohannes der Taufer , fie für rechts 
mäßig erkannt, 339. war nicht fo nahe geachtet als Die 
Tante, 35% 

Onans Sünde, 359 — 
Ontel, Ehe deffelben mit der Niece iſt in Moſe nicht verboten, 

328. Einwurf dagegen wird beantwortet, 375 —380 
Othniel, warnicht Calebs Bruder, fondern fein Enkel, 21. 

heyrathet Calebs Tochter, zı 

Derfer kommen in Eherschten einigermaffen mit Mofe überein; 
168 4. f. \ - i 

— hielten die Ehe der Mutter mit dem Sohn fürerlaubt, 208 
ferdezucht einige Anmerkungen darüber, 205 w.f. 
hariſaͤer Auslegung der Gebote Gottes, 399. wird in der 
Bergpredigt widerleget, ebend. 

Philo hat die wahre Urſache der Ehenerbote, 234. 235 
— Date ehr ‚mit der verftorbenen Frauen Schweſter für - 

er audi, 31 a 

Dhönizier machten Griechenland gefittet, 172 
Dolyandrie bey den Mongolen, 289 / 
Dolygamie , nach dem Naturgefez verboten, 217. war unter 

den Iſraeliten erlaubt, 308. Exempel davon aus der Bi⸗ 
bei geſammlet, ebend. (**) u. 308 — 

— gab Anlaß zur Leviratsehe, 288 
Premontval, deſſen Verdienſt um die Ehegeſetze, 7. 308 
— ſammlet die Beyſpiele der Polygamie unter den Iſraeliten, 
38838 

Probabilismus moralis, muß bey den Eheverboten nicht gehe⸗ 
‚get werden, 5 | 

Rabbaniten , mer fie find, 336, find gelinde in Ehegefegen, 
ebend, ihre Meinungen enticheiden nichts, 338 

Rabbinen, einige derfelben verftanden arabifch, 33 
— find meiftens fchlechte Erklären Moſis, 35 u. 1, ihre Meis . 

nungen widerfprechen fich, 36. 7 f. | 
Rebecca eine leibliche Schweſter Labans, 152 u. (*) 
Recht der Natur iſt nicht einerley mit Craturgefez, 90.92.1718 
— hat nichts wider Die nahen Ehen einzumvenden, 118 \ 
Refpeäus parentelae , was darunter zu verfichen, 210 
—— pas er bey den Hebräern feyn koͤnnen, 221. if eine unzu⸗ 

laͤngliche Urfache dev Ehenerbote, 130. 211. Grunde dar» 
wider, denn derfelbe macht die nahen Heyrathen nicht ſuͤnd⸗ 
lich, 212. iſt fein BR ber Pflichten, 213. zn 

i2 ein 



Reſgiſter 

fein natuͤrlich Verhaͤltniß, das nicht köntte geaͤndert werden, 
214. das Verhaͤltniß ift nur zufällig , 218 

Refpeclus parentelae, fat bey der Stiefmutter und Goncubine 
des Vaters weg, 216. wie auch, bey der Ehe mit des Bru⸗ 
ders und der Schweſter Tochter, 211 

ee fich nicht auf die Ehe zwifchen Bruder und Schweſter 
euten, 220 

Roͤmer, derſelben Eherechte ſind mit dem Moſaiſchen nicht 
verwandt, 187 

Habbath konnte gebrochen werden, 450 
Samuelis Bücher find nicht ganz von ihm, fondern von Gath 

und Nathan, 26 (H , 
Sara kann in einem dreyfachen Sim die Schweiter Abras 

hams feyn, sou.f. iſt nicht einerley mit Yiska, 154. u. (*) 
fie ift nicht Abrahams Bruders Tochter, 156. fondern feine 
Stieffehweiter, 158 —— Np 

Scadlichkeit der nahen Eben , die phyſtkaliſche, 205 
Schandlichkeit der nahen Ehen, 121. 195. 267 [ 
Scheer bafar, was es heiffe, ss u. f. iſt nicht das tibrige feines 

Fleiſches, 61. auch fein Iynonymon von bafar, 61. 62. 
64. (*), sondern es heißt, nahe verwandt feyn, 62., bey 
den Arabern der Goel, 64.65. ob unter felbigen Kinder 

und Enkel zu verfichen, 65. 66 J 
ealye, feldigen trugen unter den Watriarchen nur verhens 

vathete, 283. 287. aber fchon zu Jeſaiaͤ Zeit bis jeko ift es 
anders im Orient, 282. 287 g 

EDEN, — bey den Hebraͤern darunter zu verſtehen, 
150. 306 f. 405 ; ARM 

— Die leibliche, Ehe mit felbiger war ungewöhnlich zu Abras 
hams Zeit, 146. u. CH); Egyptier erlaubten fie , 169. 

‚170, fie war bey Perfern und En verboten, 169. 
170. Mofes verbietet fie ausdrüklich, 364 j 

Schweſter, die vollbürtige, war von der Halbſchweſter 
den Herkommen nach unterfchieden,; 148 

— Halbiehwefter f Stieffchweiter.  , 
— der perftorbenen Srau, Ehe mit felbiger_ift nach Mofe 

- erlaubt, 303.0. f. das zeigt ein dreyfacher Zufaz in feinen 
davon handelnden Gefer an, 305. Rabbaniten erlauben 
diefe Ehe, 336. ingleichem Philo , 316. Einwurf dagegen 
beantwortet, 313. Ruͤzlichkeit dev Ehe mit felbiger, 313. 

iſt nicht einerley mit des Bruders Wittwe, 370, Uvfache , 
warum man diefe Ehen für verboten gehalten, 304 

Schwägerin von der Frau des Bruders Seite, war bey dem 
BHebraͤern unterfchieden, 370 . — 
Dee Davids war nicht unter feinen Kebswei— 

ein, 29 s 

Schwiegerfchaften, unchelihe, find in Mofis a 
nicht begriffen, 422 



j 

über die vornehmiten Sachen: 

Seldens uxor hebraica, 128. (*) 422, Auszug aus felbigen, 

333. 409 eh 
| Serail der jüdifchen Könige, 27. kam allegeit auf den Suc- 

ceflorem, 289 } 
Sitten der Juden haben fich fehr geandert, 35 x 

Sittengefez verbietet die nahen Ehen, 121. 242, 245. Gruͤn⸗ 
de dafür, 121. 122 

— von ſelbigen diſpenſirt Gott nie, 122 
— hat nichts wider die Eheverbote der zweiten Klaſſe einzu⸗ 

wenden, 269. 270 
Sohn, was es im Hebräifchen bedeute, 22 | 

 — Ehe deffelben mit der Mutter ift abfcheulich, 239 
— des Bruders durfte deſſen Wittwe nicht heyrathen, 382 

Stiefmutter heißt im Hebr. des Vaters Frau 127. (*) 216. 
Unter diefem Namen ift auch Die Concubine begriffen, 217 

— Ehe mit felbiger nenmet Paulus Hurerey, 128. 129 
Stieffehweiter, Ehe mit felbiger erlaubte dDas_ Herkommen 

der Sfeaeliten, 150. 168. Abraham hatte felbige in der 
. Ehe) 157— 161, Mofes verbietet dieſe Ehe, 150, Perfer 

und Athenienfer erlauben fie, 169. 170 
— des Vaters, von Vater und Mutter Seite , der Mut—⸗ 

ter, von Vater ind Mutter Seite, ift nicht ausdruͤklich 
verboten zu heyrathen, 09 | 

Schwiegermutter: und Tochter, ift nicht verboten zu hey⸗ 
tathen, 409 F 

Strafen, ſiehe Lebensſtrafen. 
—auf verbotene Ehen, 297. Strafen am Leben werden auf 
die Uebertretung der verbotenen Ehen der erſten Klaſſe 
geſezt, 298. gelindere auf die zweite Klaffe, 301 

Sünde, oder Schuld tragen, was e8 heiffe, 303 

- Tante, warum die Ehe mit felbiger verboten, 221, 274. 277, 
das Verbot diefer Ehe ift nicht auf Die Ehe mit der Niece 
zu extendiren, 351.352 

— Ehe mit felbiger it bey Arabern verboten, 179 
— ob Amram mit felbiger in dev Ehe gelebt, iſt ungewiß, 162 
Thamar, Schwiegertochter Judaͤ, begeht, Unzucht, 290 
— Halbfchwefter Amnons, 25. 26, 406. ihre Gefchichte iſt 

im Streit uber die verbotenen Ehen unentfcheidend, 27 
Thalmud, _ Beurtheilung deſſelben, 38. tft in Ehefachen 

nicht entfcheidend , 24 
Thebel heiffet die Heyrath mit der Schtotegertochter, 84, 

mit Vieh, ebend, bey den Arabern die unfinnige 
Aebe, 85 j 1 4 

Tochter, wie vielerley Sinn dieſes Wort habe, 22. 150, 159. 
wird von der Enkelin gebraucht, 162 

— leibliche, Ehe des Vaters mit felbiger hat, erfchrekliche 
Folgen, 236, war bey den Kananitern ungewoͤhnlich, 355, 

| Si Moſcs 
> 



‚Regifter | 
Mofes verbietet fie mit Worten nirgends, 356. Urſache 
davon, 358. U, f. er verbietet fie aber unter einem andern 
Namen, 361 ; | 

— der Schwefter, Jeruſalems Abhandlung über die Ehe 
mit felbiger, 104. Ehe mit felbiger verbietet Mofes nicht, 
136, 176.373. Eimvurf dagegen wird beantwortet, 375. 
uf, Muhamed verbietet dieſe Ehe, 179 

— des Bruders, merfwürdiges Benfpiel dev Ehe mit felbis 
ger, 332, Urtheil uber daſſelbe, 341. und Gebrauch davon, 
343. ob — der Taͤufer dieſe Ehe entſchieden habe, 
340. Muhamed verbietet fie, 179. 

— dee Mutter⸗ und Datersbruder, ſiehe Befchwilter: 
kinder. 

- Todesitrafen find bey Moſe nur Schwerdt und Steinigung, 
299. Erhenfen und Berbrennen find Folgen von ihnen, 299 

Tradition der Juden ift nicht glaubwürdig, 35. 337. fie ges 
ſchahe Bis auf die Zeit des Thalmuds nicht fchriftlich , ſon— 
dern mündlich , 16. wird von Ehrifto widerleget, 36. zahlt 
die Grade nicht, 330. u. f, Urtheil darüber, 332. Ein 
Beweis davon aus dem Herkommen der Juden, 332. und 
aus der Familie Herodis, 332, Joſephus erzählt die Ehe 
mit dev, Niece ald etwas gewöhnliche, 334. die Rabbas 
niten zählen ‚keine Grade, 336 
oglodyten übten die wildeſte Unzucht, 85 
—— der 70 Dollmetfcher , ihr Gebrauch, 32 

Unfruchtber feyn, was es in Ehegefegen heiffe, z01 . 
Unterſchied Der ausdrutlich yon Mofe verbotenen und unge 

nannten Ehen , 380 = 386. * 
Unzertrennlichkeit der Ehen, 473. wird bewieſen, 481, 
Ansucht, ob Moſes ſelbige in ſeinen Geſetzen habe verbieten 

wollen / 46 — 
— die wildeſte uͤbten die Troglodyten, 85 - 

— sehe auf ſelbige, 418. u. f. ob auf fie aus Dion Folge: 
rung zu ziehen, 420. Gründe dafür, 424. und darwider, 425 

Urſachen der Eheverbote Moſis, 192. u. f. Regeln hiebey, 
194. Falſche Urfachen find: 1) der horror naturalis, 195; 
u.f. 2) dev refpectus parentele, 210. 3) nicht, um aus 
den Menfchen cine Familie zu machen, 203. 4) nicht, um 
die Abartung der Menfchen zu hindern, 204. 5) nicht; 
weil die Verwandte fchon ein Sleiſch find, 229. Wider 
legung aus Adams und Eva Beyſpiel, 231. Wahre Urs 
fache davon iſt: zur Verhütung der Hureren in Familien, 
235. 236. (*) 245251. Moſes hatte diefe Urſache bey 
feinen Gefegen , 272. diefe Urſache iſt nicht unbekannt ges 
wefen, 233. fie findet fich beym €. v. Ludewig, 234, bey 

Clericho ‚234. beym Montesquieu, 234. u. Vhilone, ebend, 
Pater , Ehe deffelben mit der Tochter, ſiche Conier, — 



über die vornehmften Sachen! 

Derbot der sehe, fiche Eheverbot. 
"Derbotene sehen, gewiſſe derſelden fcheinen befondere Nm . 

men gehabt zu haben, 76 BER 
Derbotene Grade der Ehe gab es ſchon zu Abraham Zeit, 145 
Derbot, vb von fpecie deſſelben auf das ganze genus zu 

fchlieffen , 390 x FRE ER 
Verbrennung, was es bey Mofe für eine Strafe ſey, 300 
Verführung zur Hurerey follen die. Eheverbote hindern , 238 

- Derbullung mit dem Schleyer ift im Orient ein Zeichen der 
nahen Freundfehaft, 279. Guͤhlings Einwurf dagegen 

widerlegt, 280, die Verhuͤllung ift im Orient nothwendig, 282 
Derlöbte, ob felbige unter dem Namen Ehefrau begriff 416 
Dertraulichteit, ift keine wefentliche Bricht des Eheftandes, 377 
Derunreinigen wird bey Mofe blos don einer refpektiven und 
— Kaseiiigten gebraucht, 112. als von more 

F l en, 111. 

Verwandte des Fleifches, 57 N 
Verwandtſchaft/ deren Namen werden bey den Hebräsen 

weitlaufiger genommen, 22. 151. 156] ei 
— nahe, die einige Urſache der Eheverbote, 220. wird wei⸗ 

ter ausgeführt, 346 u, f. Einwuͤrfe dagegen beantwortet, 
349 —351, die Granzen zwifchen der nahen und entferne 
ten, 274—277. 

— durch Adoption bey den Arabern, ı83 u. f. — 
Vielweiberey/ wie fie im Hebraͤiſchen und Arabifchen heiſſe, 

311. if nach dem Naturgeſez verboten, 217. war bey den 
Juden erlaubt, 308. nur durften fie in felbiger nicht zweh 
Schweſtern haben, 310, 311 * 

Weib des Vaters, fiehe Fan. — 
Wiederholung der Ehegeſetze Moſis warum fie geſchehen, 

2 * - 295, 327, — 
Wittwe , wird unter den Namen Frau begriffen, 369. ges 

hörte bey den Drientalern zur DVerlaffenfchaft, 383 
Mittwe des Bruders, Mofes verbietet fie zu heyrathen, 288 

313. 367— 381, Ehe mit Ve LE iſt fehe ſchaͤdlich, 86,380. ift nicht einerley mit der Ehe mit der verſtorbenen Frauen Schwefter, 313 uf ift in Dreußifchen vom Könige erlaubt, 353, muften die Iſrae⸗ liten heprathen, wenn, derfelbe keine Kinder \hinterläffen , 292. 384. in andern Faͤllen war es verboten, ebend. u. 383 — des Mutterbruders unterfagt die Tradition Der Juden gu 
/ 338. Mofes aber nicht, 345. Urſachen davon 3. it. # 

— des Daterbruders verbietet Moſes ausdruͤklich 341-344 \ en — ie ‘ \ © — des Yiutter Bruders un meiterfohns verbiete ee Schweſter ſohn t 

‚ Wittwe, 



KRegiſter tiber die vornehmſt. Sachen. 

Wittwe, des Schwiegerſohns und Schwiegervaters iſt von 
Moſe nicht verboten, 29 

— des Vaters Halbbruders , ob fie Moſes verboten, 407 
Wollufte, unnaturliche, find im Orient ſehr haufig, 359. (**) 

des Onans Sunde ift hieher nicht zu ziehen, 359. (*) 

Zeit von Joſua bis auf die-babylonifche Gefangenfchaft ente 
fcheidet in Ehefachen nichts , 23 

' imma , deifen Etymologie, 78. wird gebraucht von Unzucht 
mit einer, die unter unferm Schu; und VBormundfchaft 
ftehet , 80 

äinfen , worauf ſich das Verbot derfelben unter den Iſraeli⸗ 
ten bezogen, 98 | 
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